


<36607843930010 HU 


<36607843930010 


Bayer. Staatsbibliothek 








e 





OO 
8 


edby( 


gitiz 


Die 


—F— 











Aa ; — 
—*56 —0 RR, 
58 Kal) 
rar y 4 4 alt, 


[ET EDUE 
AR: 








Log vr ng 
e » 
vernünftigen Gedanden 


HASTE, 


dee 


| Velt 


Seele des Menfehen/ 


auch allen Dingen uͤberhaupt / 
Anderer Theil / 
befichend in ausfͤhrlichen Anmerckungen / 


wbeſſerem Verſtande und bequemerem | 
desselben heraus gegeben 


F hriſtiaũ Wolffen 


j 1 Scneeht. Hecht. Heftieden Sof» Dar 












hil. Prof. primario zu Marpurg/Profeffore hono- 

Setersburg/der Koͤnigl. Groß⸗Britanniſchen 
a — der Wiſſenſchaff⸗ 

Die Dritte Mluflage: hi bin Koh wieder vermehret. 

en RAN KFuRT am Mayn / 1733. 

Bu Joh. Beni, Andres und Heinr. Be 


Pur 


2y% 


— — 





u... 


L 


— —4 





* Geneigter Leſer! 


Ch habe nlemahls den. Vorſatz gehabt 

| meine Gedancken von GOtt, Der Welt 
M und der. Secle des Menſchen mit.neuen 

| Zufägen zu vermehren, und wuͤrde auch 
bey diefen Gedancken verblieben ſeyn/ denn ich nicht 
durch befondere Umſtaͤnde auf andere wäre gebracht 
worden. Es iſt befannt , Daß man verfchiedene 
Stellen meined Buches übel ausgelget und gan 
wider meinen Sinn gemißbrauchet; Daß man Die 
Abfichten errathen wollen, warum ich Diefen oder 
jenen Saß behaupte, und den Nutzen, den ich in- 
tendiret, nicht eingefehen ; Daß vieles einigen noch 
ſchwer zu verftehen gefchienen und fie nicht, wie fie 
gernegewolt hätten , heraus fommen Fönnen ; Daß 
Auch einige vermennet, als wenn in der Metaphyſick 
Nichts mweıter zu thun wäre , und man mit unnuͤtzem 
Difputirendaringen Die Zeit zubringen dörffe. Da 
ich weiter mit nföhte, als mit der Sache zu thun 


X 2 babe; 


nu Voaorrede. 
babe; fo iſt nicht noͤthig, daß ich jemanden nenne 
der dieſen oder jenen Gedancken gehabt, oder viel 
leicht noch heget. Ich kan auch verſichern, daß nich 
alles von Widriggeſinnten herkommen, worauf ic 
ziele, ja darunter verſchiedenes enthalten, was mi 
nur dann und wann zufaͤlliger Weiſe zu Ohre 
kommen, oder auch als ein Zweiffel von einemgu 
ten Freunde vorgebracht worden. Damitnunau 
dem Wege geraͤumet wuͤrde, was den Nutzen me 
ner Metaphyſick aufhalten koͤnte; ſo habe ich vi 
noͤthig erachtet gegenwärtige Anmerckungen au 
uſetzen. Und demnach habe ich darinnen weiter e 
Läret, was etwan ſchwer zu verſtehen erachtet tor 
den moͤchte, undüberall den rechten Verſtand a 
gewieſen, den meine £chren vermöge der gegeben 
Erklärungen und des gantzen Zufammenhang 
‚haben müffen, mo ich gefunden, daß fie einige u 
recht erklaͤret, oder beforget , daß es ins kuͤnfftige 
ſchehen Fönte. Ich habe am gehörigen Drte a 
gewieſen, in was füreiner Abficht ich dieſen ot 
‚jenen Satz beygebracht, und mo er feinen Nutz 
finder. Wo Zweiffel entfteben Eönten, oder ar 
bey einigen woürcklich entftanden 5 Da habe ich 
berühret und gehoben. Und habe ich mir abſond 
lich angelegen feyn laffen auf das deutlichite zu 
gen, Daß Ich nirgends etwas behauptet, Daraus { 
“wider die Religion und Moralität mit gut 
Grunde etwas nachtheiliges ſchiieſſen lieſſe, ſond 
daß vielmehr meine Säge zu beyver Befeſtigr 
‚gar vieles beytragen. Endlich babe ich bin ı 
wieder erinnert, was noch nüßliches und erba 
Ban — € 
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ches in der Metaphyſick zu erfinden uͤbrig iſt, damit 
Diejenigen, welche ihren merhaprpfifchen Verſtand 
zu zeigen Luſt haben, ſich — uͤben koͤnnen. 
ch habe auch bin und wieder dienſame Regeln für 
isjenigen einflieſſen laffen, die philofophifche Ma⸗ 
ferien beurtheilen wollen, damit fie fich nicht übers 
eilen , nicht unnügen Streit anfangen , noch ihr 
Anſehen dadurch ſchmaͤlern. Da ich aber 
niemah's mein Abfehen auf Perionen gerichs 
fet, um jemanden einen Nachtheil zu erwecken, 
fondern bloß mit der Sache zu thun habe, und 
weiter nichts äntendire, als daß meine Metaphyſick 
recht verſtanden und genutzet werde; ſo habe ich 
auch mit Niemanden ins beſondere zu thun, und 
werde mich daher mit Niemanden in einen Streit 
einlafien- 3 bin allzeit ein Seind von Streitige 
Feiten. gewefen und habe deßwegen in meinen 
Schriften Niemanden beurtbeilet, damit ich Das 
Dusch Anlaß geben möchte. XBenn man von mir 
nachtheilig ‚gefehrieben ; habe ich es gehen-lafien 
und bey Selegenheit auf eine verborgene Manier 
Den Einwürffen abzuhelffen gefucht,, Daß Niemand 
Bermuthen koͤnnen, alg wenn ich auf etwas Ges 
wiſſes zielete. Da ich endlich gendthiget ward eis 
niger Puncten wegen mich deutlicher zu erklaͤren; 
habe ich foicheg In Der Commentatione de nexu 
rerum fapiente und Dem beygefuͤgten Monito mif 
allem Stimpffe getban. Und ob,mir gleich ein 
harter Zufall begegnete; fo war ich doch nicht Sins 
nes in der. mit mir erhobenen Con:rovers etwas 
weiter drucken zu laſſen. en zwar eine Schriffe, 
| ‚(3 als 
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als waͤre fie zu Caſſel herausgegeben worden, unter 
meinem Tahmen zum Borfchein kommen feyn:- 
allein gleichwie man in Gaffel nichts Davon weiß; 
ſo habe ich fie bis diefe Stunde nicht zu fehen bee 
kommen und nehme an deren Publication feinen 
Theil. Ich erinnere auch bey Diefer Gelegenheit, 
daß man niemahle vor das Meinige halten darff, 
was nicht den rechten Dit, wo es gedruckt wors 
den‘, und den Pahmen des Merlegers auf dem 
Titul hat. Ich bin aber noch Sinnes die Con- 
trovers nicht weiter fortzufegen und meine Zeit, Die 
ich beffer anwenden fan, mit unnuͤtzem Zanden 
zuzubringen, da nur immer Das Alte wiederhohlet 
wird ‚ weil die Leute glauben follen, man habe 
recht. Denn unerachtet ein berühmtes Mann mich 
ohne einige ihm zugewandte Beleidigung Dadurch, 
daß er mich auf eine fehr nachtheilige Weiſe anges 
fallen und mir durch feine Autorität fehaden wol⸗ 
len , zu einer Nothwehre gezwungen ; fo Fan ich 
doch verfichern, Daß mir Diefes befchwerlich genug 
gefallen, da ich mich ohnedem aus den Schrancken 
meines gewöhnlichen Glimpffes der befonderen 
Umftände halber begeben müffen. (a) Solte ſich 
auch gleich noch jemand finden , der Durch Gele, 
genheit Diefer Controvers befannt zu werden ges 
Dächte, oder auch gemeynet waͤre mich Durch feine 
Auflagen verdächtig zu machen ; fo bin ich gan 
| gewiß, 
(a) Man tan bier mit Nuten nachleſen / mas ich zu Ende der 


Zugabe zuden Anmerckungen über. das Buddeifche Bedeus 


den und bes flaren Beweiſes hiervon umſtaͤndlicher zu 
fhreiben genöthiges worden. 
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gewiß, Daß er nichts vorbringen Pan, als was aus 
dieſen Anmerckungen ſich beantworten aͤſſet. De⸗ 
rowegen ſind dieſelbe eine Antwort auf alle Ein⸗ 
wuͤrfſe und Die Entſcheidung alles Haders; und 
wer ſie bey vorfallenden Gelenenbeiten verlanget. 
der Darf nur nachfchlagen, mo die Materie zu fin 
den, Dargegen etwas vorgebracht wird. Untet⸗ 
deſſen meil man aus g’genmärtigen Anmerduns 
gen überflüßig erkennet, daß ıch fein: andere als 
gefunde Ehren habe; Daßich im Philofophiren alle 
Beſcheidenheit brauche, die man verlangen kan; 
daß ich bey der heute zu Tage eingeführten Sr: pheit 
zu philofophiren nicht aus ihren Schranchen fchreie 
t:, und hingegen aus den Anmerckungen über ei 
von meiner Philotophie heraus gegebenes Beden⸗ 
den (b) augenſcheinlich zu erfehen, Daß Die Auflas 
gen ungegründet find, Damit man mich beläftigen 
wollen; fo habe auch Das Vertrauen, e8 werden 
 ehrit bende Semöhter mich von nun an mit dergleie 
chen Zunöthigungen verſchonen und mirnicht mit 
Macht Meynungen aufdringen mollen , die ich 
deteflir.. Wer anders gefinnet ift, den merdeich 
ſchelten und läftern laffen , fo lange es ihm gefället, 
und bin verfichert, er werde fich Dadurch mehr als 
mir fchaden. Binden fich auch einige, die ihm 
— 3 fo werde ich mich anderen Urtheil wenig 
hren, weil es mir ruͤhmlicher iſt von ſolchen Leu⸗ 
ten geſcholten, als gelobet zu werden. Es ſtehen 
X4 ſchon 

(b) Man kan es auch aus der nach dieſem ferner abgenoͤ⸗ 


thigten Zugabe zu denfelben und dem Klaren Beweiſe 
infonderheit noch deutlicher erkennen. 


Vorrede. 
fchon viele brave Leute in geiftlichen und weltlichen 
Bedienungen, Dice in der Philofophie meine Zuhoͤ⸗ 
rer gewefen, und ich meiß von vielen. Daß «8 fie 
nicht gereuek, weil fir wohl den Nutzen davon, aber 
feinen Anftoß fpüren. Und mer noch insfänfftige 
die gantze Philoſophie in einer beftändigen Bere 
Enöpffung aller Difciplinen mit einander bey mir 
mit gehörigen leiffe anhören, und zum &runde 
feines übrigen Studireng legen wird; Der wird er⸗ 
fahren ‚, voie viel gläcklicher er darinnen fortfoms 
men, und mit was fuͤr Vortheile er in feinen kuͤnff⸗ 


tigen Verrichtungen gebrauchen wird, was er ge⸗ 


lernet; ja er wird Inne werden, was für erbauliche 
Gedancken er von Religion und Tugend bekom⸗ 
met. Ich habe mir angelegen ſeyn laſſen die Phi⸗ 
loſophie ſo einzurichten, daß man ſie in hoͤheren 

acultaͤten und im menſchlichen Leben gebrauchen 
kan, und m ch nicht mit Meynungen aufgehalten, die 
unterweilen Traͤumen ähnlicher ſind als der Wahr⸗ 


beit, ob ich wohl an feinem Orte auch die Erkaͤnnt⸗ 


niß derfeiben nicht gang für unnüge halte: denn 
ich. habe noch nichts gefunden „ welches ein Welt⸗ 
Weiſer nicht zu nugen wüfte, wenn er mit Be⸗ 

dacht feine Gedancken darüber gehen läffet. J 
hätte vielfältig Gelegenheit gehabt ůber die Boßheit 
derer. zu eiffern „ Die aus interefhirten Abfichten 

mich. verleumden: allein ich habe darauf went 
acht gehabt, und merde mich der Streit:Schriffe 
- ten um fo vielmehr entziehen, Damit ich nicht eine 
Gabe verliere , Die ich gar theuer erworben habe, 
nemlich niemahl mehr gu fagen. als andem Drter 
wo 


> 
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wo man redet, ſich aus dem Vorhergehenden er⸗ 
weiſen laͤſſet, und in die Redens⸗Arten nichts mit 
einflieffen zu laffen , als mas der Begriffder Gas 
che erfordert, Zum Beſchluß erinnere nur noch 
diefed , (c) Daß gegenwärtige Anmerckungen fo 
eingerichtet find , Daß man fie verftehen, und ohne - 
Anftoß lefen Fan , wenn man auch das Buch, 
Darüber fie gemacht worden, nicht bey der Hand 
hat. GOtt beſtaͤtige alle, Die diefe Anmerckungen 
lefen werden , in der Wahrheit. und leite fir Das 
Durch zur Tugend. = 





Warburg demag. Martü 
1724 
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Co) Nemlich zum Beſten derer / welche von ber ungen ⸗ 
wöhnlichen Controvers, die fein Epempel wor fich hat / 
einige zuverlaͤßige Ertäntnis haben wollen. 


— EE TE 
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zu der andern Auflage. 
COS An hat bißher dieſe Anmerckungen als ein 
Hands Buch bey den Gidancken von 
vB HITT , der Welt und der Seele des 
Menfchen, auch allın Dingen uͤberhaupt gebraucht, 
weil man diefelben Dadurch leichter verſtehen lernen 
und weiter zu gehen Anlaß bekommen. Sie moͤ⸗ 
gen alſo diefen Gebrauch beſtaͤndig behalten. Und 
in dieſer Abſicht habe ich fie den andern Theil der 
vernuͤnfftigen Gedanck n von GOtt, der Welt 
und der Seele des Menſchen genannt und koͤnnen 
Die Vertheidigung derſelben wider Din Buddens 
Auflagen an jtatt des drittens denenjenigen.Dienen, 
welche fie in der Wahrheit immer mehr und mehr 
befeftigen wollen. Die beiondere Umftände, welche 
mich veranlaffeten diefe Anmerkungen heraus zu 
geben. erforderten es, Daß ich bin und nieder nüßs 
liche Lehren wider K:grrs und Athriften « Mıicher 
und unbefugte Richter auseinander geroickelter phi- 
lofophifcher Lehren einftreuete, und da fie noch fers 
nerhin ihren Nutzen behalten , habe ich darinnen 
nichts geändert. ch wolte wuͤnſchen, Daß dieje⸗ 
nigen > die ſich Dadurch getroffen befunden, fich ges 
ändert hätten, damit ihr Andenken bey der Nach⸗ 
Welt im Sergen wäre} Und wie wäre es ſo vor⸗ 
‚ träglich fürfie , wenn ich Dief 8 von ihnen rähmen 
Fönte! Es ſtehet noch alles fehle, was indiefen An⸗ 
merckungen gefchrieben worin. Man hat Ir 
| n 
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nicht unterſtanden das allergeringſte dargegen ein⸗ 
zuwenden, ſondern hat alles mit Stillſchweigen 
uͤbergangen, und feine ungegruͤndete Beſchuĩdi 
ungen bloß wiederhohlet. Damit man feine Bloͤſ⸗ 

e verbergen und den Lefer , dernicht Zeit und Wei⸗ 
le, oder nicht Sähigfet genug hat , irre machen 
möchte, gab man bloß vor, ich hätte mich in vie⸗ 
len Stücken beſſer erfläret , nach Der alten Mode 
aller unverfländigen Eontrovertiften und Ketzerma⸗ 
her , Die Dadurch fich helffen wollen, wenn fie nicht 
fortkommen können: Allein eswarihnen Trogges 
bothen, daß fie fich unserftünden ein einiges Exem⸗ 
en ansuführen,, Darinnen ich Das allergeringfteges 
ndert hätte. Und fo führten fie fich nichenur auch 
hierinnen als Verleumder auf, indem fie andere 
zu meinem achtheile überreden wolten, das fie 
nicht errotefen , noch erroeifen Fonten ; fondernich 
war auch in dem Stande ihre Berfeumdung der 
Welt vor Augen zulegen. Ich wieſe, daß es eine 
unmögliche Sache ſey feine Meynung zu ändern, 
woman alle Wörter, Die man braucht, durch deut 
liche Erklärungen in eine abgemeffene Bedeutung 
einfchliefiet, und immer einen Sag, wie er in die⸗ 
fer abgemeſſenen Bedeutung genommen wird, auß 
. dem andern ermorifet. Ich wieſe, daß, mo man de- 
monftrativifcherArt niemahls mehr befräfftiget und 
einräumet, als an einem jeden Orte erwieſen wer⸗ 
den Fan, nicht alles , was zu dem Begriffe einer 
- Sache gehöret,, an einem Orte ſtehet, und daher 
freylich In der Metaphyſick nicht in einem Orte bey 
einander ſtehet, was in den Anmerckungen aus ver» 
ſchiedenen zuſammen gezogen und in einen Begriff 


geſt⸗ 
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geſetzt wird. Ich meines Dres bin jederzeit weit 
entfernet von dem Vorſatze jemanden zu ſchaden, 
oder den geringſten Verdruß zu verurſachen, und 
habe keinen Gefallen an Widerlegung und Verke⸗ 
tzerung anderer. Ich habe ſchon in meiner Jugend 
die Eitelkeit derer erfannt ‚wie ſich durch Widerle⸗ 
gung groß und berühmt machen wollen. Ich ha 
be auch laͤngſt eingeſehen, daß man einen Irrthum 
nicht Eräfftiger und mir beſſerem Fortgange wider⸗ 
legen kan, als wenn man:die ihm entg:gen geſetzte 
Wahrheit befeftiget , und in ein helles Licht ſetzet. 
Und deßwegen werde ich auch insfünfftige alle mele 
ne Gedancken dahin richten, mie ich die Wahrheit— 
welche ich in meinen Schriften vorgetragen, noch 
immer klaͤrer und begreifflicher mache,und noch meh⸗ 
rere Daraus herleite, zu Beförderung der Gluͤckſe⸗ 
ligkelt des menfchlichen Sefchlechtes. Dbneidifche 
Leute anbellen, was fie nicht verſtehen, oder nicht, 
Darnach werde ich nichts fragen. . Sie haben weder 
Liebe der Wahrheit, noch find derſelben fähig. AFie 
chael Stieffel,den Aucherus wegen feiner Auf⸗ 
richtigkeit und Wiflenfchafft geliebet ‚ fchreibet in 
feinen Anmerckungen über Chriſtoph Rudolffs 
Eoßp. 172, gar erbaulich von ihnen: Man fin⸗ 
der Leute / die einenjeden wiſſen zu tadeln. 
Sie laſſen ſich beduͤncken / man halte deſto 
mehr vönibnen. Den muß man ihre Weiſe 
laſſen / wie den Hunden / ſo uns anbellen. 
Wir muͤſſen gedencken / wie wir den Vor⸗ 
theil haben / daß wir Menſchen ſind / und ſie 
Hunde. Sie muͤſſen alſo ihr Bellen fuͤr gut 
haben. Da mich GHtt zu einem —— 

| en⸗ 


zu der andern Auflage: · 

Menfchen gemacht, werde ich mich auch beftändig 
bemühen, in allem fo zu verfahren, wie «8 einem 
vernänfftigen Menfchen anſtaͤndig ft. Das tft mir 
ein fchlechter Kummer, Daß es Der Freyheit entge⸗ 
gegen fiche, roenn man fich aufführer, wie e8 einem 
anftändig iſt. Vielmehr wundereich mich, wie Leu⸗ 
te, vie GOttts⸗Gelehrten heiſſen wollen, auf ſo ſelt⸗ 
ſame Gedancken gerathen koͤnnen, als wenn GOtt 
ſelbſt keine Freyheit haben koͤnte, wenn er ſeinen Ei⸗ 
genſchafften gemaͤß verfuͤhre, und daß derjenige Spi⸗ 
noſiſterey lehrtte, und alle Religion umſtieſſe, ver 
behauptete, daß fih GOtt in feinen Wercken als 
einen GOtt erwieſen. Wie wohl wäre es, wenn 
1% meine Beinde ihrem Stande gemäß aufgeführet 

ätten! Es muß Niemand ein Selave feiner fchlims 
men Affecten feyn, Damit man Ihn für einen Mens 
(chen hält, dem GOtt die Srepheit verliehen, feine 
Handlungen gu determiniren. Die Sreyheit, wel⸗ 
che darinnen beftehet, daß man Ohne Raifon in Tag 
hinein handelt, wird Niemand mwünfchen ‚ der vers 
hünfftig it. Ich meines Ortes wolte GOtt bit» 
ten, Daß er die Sreyheit von mir nähme, wenn fie 
darinnen beftehen folte; Allein es hat Feine Norh: 
die Freyheit des Menfchen ift fein folches Ungeheu⸗ 
er. Und es fen ferne, daß man von GOtt fo unand 
ftändige Gedancken führen folte! Es wird aber auch 
dergleichen niemanden in den Sinn kommen, wel⸗ 
cher auf gehörige Weiſe eine Sache unterfuchet, 
und die Wahrheiten in einer Verknuͤffung mit «ins 
ander erlernet, Damit er weiß ,, was neben rinans 
der befichen Fan. Leute die mit lauter Stuͤck⸗ 
wercke zu thin haben, koͤnnen Diverfprüch vers 
ragen, 


Vorrede su ber andern Auflage. 


- tragen, weil fie nicht fähig find dieſelben einzufe 
ben. Diefe können ſich Öberreden, als wenn fie ges 
ſchickt wären, eine Sache zu beurtheilen, ob fie dies 
felbe gleich nicht verfiehen. Bey ihnen ift es nichts 
ungereimtes, daß man eine Sertigkeit des Verſtan⸗ 
Des erreichen fan, da man noch nicht die geringfte 
Übung angeftellet. Wer aber in Erfäntnis der 
Wahrheit auf was ganges gedencket, Der befommet 
gang andere Gedancken. Man lefe meine Schrifp - 
ten mit folchem Bedacht, wie ich in der Nachricht 
von ihnen in einem befonderen Gapitel gewieſen; fo - 
wird einem der Glaube in die Hände fommen. In⸗ 
fonderheit wird man alsdenn auch erfahren, daß 

man mit aller Zuverficht von feinen Lehren fprechen 
kan, undder Wahrheit in allem verfichert ift. Man 
muß es einer nicht geringen Übereilung zufchreiben, 
wenn man Seute,welche die Wahrheitinihrer Ver⸗ 
knuͤpffung miteinander eingefchen, mit denen für ei⸗ 
nerley anfehen will, die fich mit bloffem Stuͤckwer⸗ 
ce vergnügen. Dieſe müflen allerdings in lauter 
Zroeiffel und Ungewißheit ſchweben, wenn fie einen 
aufgemunterten Geiſt haben. weil fir weder genug 
verſtehen, was fie gelernet, noch auch einen uͤberzeu⸗ 
genden SBereiß haben von dem, was fie vor wahr - 
halten, und täglich erfahren, wie ihnen zu einer Zeit 
einerley Sache gang andere vorkommet, als zu Der 
andern. Und diefes kat mich eben bewogen, Die 
Sache auf eine anders Weiſe anzugreiffen. Und 


Ich dancke GOtt, daß er mir die Gnade giebet, in. - 


meinem Vorhaben ungehindert fortzufahren. 
Marburg den 24. Marti, 

„12727 | | 
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vernänfftige Gedancken von 


GOTT / der Welt und der 
Seele des Menfchen. 777 


Anmerckungen 


uͤber das erſte Capi 


Wie wir erkennen daß wir ſind / und 
was uns dieſe Erkaͤntniß nuͤtzet. | 





% I, 


S habe in den Gedancken von abſicht 

g / ſi 

GOTT. der Welt und Der See⸗des Auto- 

er)p) Te d:8 Menfchen , Die natürlicheris- 

Erkaͤntniß von GOTT und der 

Seele, und infonderheit auch dır Welt, 

in fo weit fie zu beyver Erkaͤntniß führet, 

nebft den allgemeinen Eıgenfchafftin der 

Dinge zu erfiören mir vorgenommen, Al⸗ 

le dieſe Erfäntnig ift von groffer Wichtige 

keit. Die natürliche Erfäntniß von GOtt Nugen 

iſt inunfern Tagen um fo viel nöthiger, jeder natur⸗ 

mehr ſich Beute finden , die für andern ſtarckchen Er⸗ 

am Verſtande zu ſeyn vermeynen/ und dep nsb, 

wegen allerhand Einwuͤrffe wider Die Bes 

“ Metapb. II Theil, A weiſe 






2 Das1.Capitel, Wie wir ebenen 


— — 
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weiſe machen, die man von GOtt und ſeinen 
Eigenſchafften fuͤhret. Denn wenn erſt die 
‚natürliche Erkäntniß von GOtt ſeſt geſtel⸗ 

det worden ‚, ſo kan man nach) dieſem mit 
dergleichen Leuten um fo viel eher zu rechte 
Fommen , wenn man mit ihnen wegen der 

ugen in VOttes Wort geoffenbahrten Keligion 
derer, zu thun hat. Die Erfäntni der Seele 
Yänınıg bat einen groſſen Einfluß in Die Moral und 
Ber Seele, Politick, wenn man in diefen Wiſſenſchaff⸗ 
ten fich mie einen Weltweiſen aufführen, 

dasift , von allem , was man behauptet, 
töchtigen Brund anzeigen will. Ich vede 

hier von den Eigenfchafften der Seele ‚ in 

ſo weit fie durch untrügliche Erfahrungen 
erkannt, und von mir infonderheit in dem 

. dritten Capitel abgehandelt werden ‚, als 

auf welche ich mich auch in der Moral und 
Politick ledigheh beruffe , wie aus denen 
dafelbft vorhandenen Citationibus zu erfes 

hen; Feinesweges aber von Dem Syftemate 
harmoniz præſtabilitæ, oder. der Hypothe- 

ü, wodurch man auf eine verftändliche Are 

erfläret „.wie Leib und Seele in einander 
würcken, als welches weder in der Moral, 

noch in der Politick fich anbringen laͤſſet, 

wie ich hernach zeigen werde, noch von mie 
angebracht worden ‚, mie. e8 Die vorhandes 

nen Citationes ausweiſen. Man findet 

aber auch in meiner Moral und Politich, 

daß es Wahrheit fey, was ich hier —— 
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Gewißheit in allem uͤbrigen aus. Es ift iogie. 
das rechte Licht, welches einem den Weg 
212 zeiget⸗ 
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zeiget, wennman etwas überlegen fol , und 
Barum machet, Daß man es völlig verfiehet. Da 
a targ, nun hieraus Die Wichtigkeit der Erfäntniß, 
pöpfig . Dieinden Gedancken von GOtt, der Welt 
Gewig. und der Seele des Menfchen , auch allen 
heit fu» Dingen überhaupt abgehandelt wird , zur 
chen ſoll. Gnügeerhellet; fo Fanauch ein jeder begreifs 
fen, wie vielman darauf zu fehen hat, Daß 
eine folche Erfäntniß ‚ Die zum Grunde der 
em übrigen dienen ſoll, mit rechter Gewißheit 
Der Anor erteichet wird, Und zudem Ende habe ich 
zu errei, in gegenwaͤrtigem Gapitelunterfuchen wols 
chenge- Ten, auf was für einem Grunde die Gewiß⸗ 
ſucht. heit beruhet, Damit wir erfennen, daß wir 
: find. Denn auf ſolche Weiſe läffet fich nach 
dieſem ermeifen, ob wir etwas mit eb der 
Wenn fie Gewißheit erkennen, al8dag mir find. Ich 
am groͤſten meyne aber, man koͤnne nicht mehrere Ge⸗ 
wißheit verlangen, als wann man deutlich 
zeigen kan, daß wir etwas ſo gewiß erken⸗ 
nen, als daß wir ſind, weil nemlich hieran 
Niemand zweiffeln kan, wenn er auch gleich 
* alles übrige in Zweiffel stehen wolte. Und 
BHires hieraus erfichet man „ wie ich für GOttes 
Ehre ind Ehre , Religion und Tugend intereſſiret 
die Kelts bin, indem ich, die hieher gehörige Wahr⸗ 
gion in- heiten gerne bis zu der Gewißheit bringen 
tereſliret. will, daß ich nicht bloß fagen, fondern gar 
beweifen Fan, fie feye fo gewiß, als mir fels 
ber find ‚ Damit denen ‚ die fich für andern 
ſtarck am Verſtande zu ſeyn beduͤncken = 


daB wir find, $- 
lich völlig das Maul geftopffet werde, und 
ihre Zwerffel und Einwuͤrffe eine folche Aufs 
löfung erhalten mögen, daß e8 fo ungereimt 
waͤre Dabıy zu verbleiben, als fich bereden 
tollen, Daß mir nicht wären. 

2. | 
Und aus diefer Abſicht iſt gefloffen,omas aue 

Daß ich nicht weiter etwas eingeräumet, alßfeiner Abs 
es fich aus denen bißher befeftigten Srändenficht ges 
erweiſen läffet, und Tas andere bis an feinen floffen. 
Ort verfpahret , mo e8 fich aus mehreren 
porher ausgemachten Gründen völlig erwei⸗ 
fen läffer,, gleichwie man es in der Mathes 
matick zu machen pfleget , deren Beweiſe 
oder Demonftrationes quf eben cine folche 
Art eingerichtet find, als es die Befchaffens 
beit diefer Erkaͤntniß mit fich bringen, Daß 
pir find ($.6- & ſeqq. Met.) Und hierinnen 
bin ich dem Eyempel Euelidis und anderer 
Geometrarum gefolget „ Die nicht mehr in 
Ihren Sägen zugeben, als fie an dem Orte 
erweiſen Eönnen, wo fiediefelbe abhandeln, 
wenn fie auch gleich fchon ein mehrers wuſten. 


. 3, 

Deromegen muß man mir auch dad Master 
Recht wiederfahren laffen, wenn man mei, Autor 
ne Gedancken von GOTT , der Welt — 
und der Seele des Menſchen lieſet, was "em et 
man dem Zuchdi und andern Geometris, ir. 
pe Mathematicis überhaupt, willig zu ſtat⸗ 

en kommen läffet, nemlich daß man nicht 
A 3 vor⸗ 
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vorgiebet, als läugne einer eine Wahrheit, 
weil er fie an dem Orte noch nicht ermeifen 
Tan. Es fcheiner zwar überflößig zu feyn ſol⸗ 
ches zu erinnern: allein es ift in der That nicht 
alfo, weil eslängft in der Welt Mode ıft, daß 
Diejenigen, welche eine Sache nicht verftehen, 
eben Deßmegen berechtiget zu ſeyn vermeynen 
Michter abgugeben, weil fie esnicht verftehen. 
Ich will demnach ein Erempelgeben. Wenn 
ich von den zufälligen Dingen oder Conzin- 
gentibus rede, fo läffet fich anfangs nicht 
mehr erweiſen, als daß keines feine Wuͤrck⸗ 
lichkeit natürlicher Weiſe erreichen Fan, alg 
Durch eine unendliche Meiheder Urfachen, da 
immer eine ald eine Wuͤrckung von Der ans 
dern anzuſehen. Wer nun dieſes allein lieſet, 
und nicht zugleich auf das andere acht hat, 
was in einem andern Dite weiter hmunter 
folget , und mir die Schuld geben will, ich 
behauptete einen progreflum in infinitum 
und nl den Atheiſten ein, mag fie ger⸗ 
ne haben mwolten; der thut mir gar fehr uns 
recht, weil ich eben Daraus zeige , Daß eine 
er fie Urſach Diefer Dinge ſeyn müfle, und Daß 
wir derfelben eben Diejenige Eigenfchafften 
beyzulegen haben ‚ welche ung die Schrift 
von GOtt geoffenbahret. Es iſt demnach 
entweder eine Einfalt, oder eine Boßheit, 
oder auch unterweilen beydes zugleich, wenn 
man alſo verfaͤhret. Ich weiß eine vorneh⸗ 
me Stands ⸗Perſon, die in groſſen Wuͤr⸗ 
\ den 
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den ſtehet, welche dieſes, was ich ſchreibe, 

vor ſich eingeſehen, und dieſes Recht, was ich 

hier prætendire, denenjenigen zugeſprochen, 

die nach Art der Mathematicorum zu ihrer 

eigenen Vergnuͤgung und zur Uberzeugung 

anderer, die ſich am Verſtande groß zu ſeyn 
duͤncken, und deßwegen hartnaͤckigt find, voͤl⸗ 

lige Gewißheit ſorgfaͤltig ſuchen. Wer mir dies Wie man 
fes Hecht nicht rauben will, Das mir die von eur 
mir erwehlte Schreib : Art und Die Abficht, zen [efen 
Darinnen fie gegründet ift (9. 1.), zufpricht: muß 
der muß meine Schrifften von Anfang bis zu | 
Ende gang gurchgehen und nach dieſem im 
Gedächtnifle zufammen bringen, mag von 

einer Sache hin und wieder zerftreuet anzus 

tröffen : ehe er Confequentien aus meiner 

Echre stehen, oderauchurtheilenmwill , was 

ich eigentlich behaupte. 


$. 4 
Ich freue mich aber Doch Darüber, Wasfeine 

wenn ich Daran gedencke, was Diefes mein Ausfüb- 
erfahren für Mugen gefchafft , ſowohl er 
bey mir , als bey andern, und werde mich gefchafft 
auch Eänfftig freuen, fo offt ich Daran ges 
dencfen werde. Denn vor meine Perſon 
bin ich Dadurch von den wichtigen Wahrs 
heiten , Die ich vorhin angeführet ($. 1.), 
dergeſtalt überföhret worden , daß einige 
Davon in Den ſchwereſten und härteften Ders 
folgungen mein Yemüthe ruhig und gelafs 
fen erhalten, auch ich bey dem groffen An⸗ 
| A4 ſtoſſe, 
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ſtoſſe, den man durch die gröbften „ aber 
unter der Scheinheiligkeit verborgenen Snte 

tes » Lälterungen der Chriftlichen Meligion - 
giebet , und dadurch ſo viele unfchuldige 
Gemuͤther auf verkehrten Sinn gebracht 
werden, in meiner Meligion ohne Scrupel 
verblieben, maſſen die Erfäntniß , welche 
feſt gegründet ift und eine Überzeugung mit 
fich führet „ Krafft hat den Willen zu len⸗ 
cken und die Pegierden zu neigen , wie ich 
zur Gnuͤge anderswo ausgeführet: Bey 
andern, welche Scrupel von GOTT und 
feinen Eigenfchafften gehabt „ oder auch 
wohl gar gezweiffelt, ob er ſey, babe ich ſo 
viel erhalten, daß ſie mir mit Hand und 
Mand gedancket, da ſie an dieſer wichti⸗ 
gen Erfäntniß feinen Zweifel mehr übrig 
ehalten „ und fich darüber zecht freudig 
angeftellet. Ja viele von meinen Zuhörern 
haben diefes für die glückfeligite Zeit ihres 
Lebens angegeben, Die fie bey mir zugebracht, 
weil fie in Diefer Erkaͤnntniß feft gefegt wor⸗ 
den, und ihnen zugleich in andern Dingen 
ein Licht aufgegangen „ das Ihnen zu ihren 
fünfftigen Perrichtungen in ihrem Amte 
geleuchtet:. Und andere brave Leute „ Die 
bloß meine Echrifften gelefen , haben mir 
deßwegen ihre Gunft zugewandt, und bey 
allerhand Selegenhelten davon ‘Proben ges 
geben. Ich bin auch gemiß, daß viele, die 
Diefes lefen werden, mir hierinnen Zeuoniß 
geben 





# 
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geben und mich wider Verleumdungen ver⸗ 
theidigen werden, Die Doch endlich insge⸗ 
ſammt wie ein Nebel nach einer kleinen Zeit 
verſchwinden muͤſſen. Und in der That 
haben meine Verleumder und Verfolger es 
dahin gebracht, daß viele, welche vorher 
ihnen geglaubet, nunmehr auf andere Ges 
dancken kommen find, und den Schluß ges 
faſſet, meine Schrifften ſelbſt zu leſen, nache 
dem GOtt meine Seinde in verfehrten Sinn 
gegeben , Daß fieim Merleumden und Ver⸗ 
folgen alle Maafe überfchritten , als noch 
nie unterden Heyden erhöret worden. Man 
leſe nach, was ich in der Pachricht von meie 
nen Schriften umftändlicher Davon gee 
fehricben (F. 121. ſeqq. & $, 214. fegg.) 





Anmerkungen 
über das II. Gapitel, 


Don den erffen Gründen unferer 
Erfänntnig und allen Dingen 
überhaupt, 


Ad q. 10. & 30, ° 
| 9% 5% 


JS find find zweyerley Arten der Unten 
Wahrheiten, nothwendige und fchetd der 
zufällige, — neceſſariæ gg Webrbeis 
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worinnen Contingentes. Jene find in dem Principio 
er gegrun contradiktionis oder dem Grunde des 
det. Widerſpruches, dieſe hingegen in dem 
Principio rationis ſuſſicientis oder dem 
Sagze des zureichenden Grundes ge⸗ 
gruͤndet. Derowegen da ich mir in dem 
gegenwaͤrtigen Capitel die allgemeine Er⸗ 
kaͤnntniß der Dinge abzuhandeln vorge⸗ 
nommen ſo habe ich auch beyde Princi- 

pia ($. 10, 30.Met ) vorgeftellet und aus 
Ahnen die erfte Erfänntniß der Dinge hers 

Ob Rai- geleitet, Allein eben deßwegen, weil der 
neme Sat des zureichenden Grundes die Quelle 
wendigreig der zufälligen Wahrheiten ift, vergehen fich 
mache? Diejenigen aus Mißverftand , welche dar⸗ 
aus eine Nothwendigkeit herleiten wollen. 
Der Grund macht verftändlic) , was ges 
fchiehet ($. 29. Mer.) ; aber deßwegen ges 
fchiehet nicht nothmwendig , was man bes 
greiffen Fan, warum e8 gefchiehet. 3. €. 
Wenn jemand , dem ich Ehrerbiethigkeit 
zu ergeigen mich verbunden erachte „ in das 
Gemach herein Fommet wo ich ſitze; fo 
ſtehe ich auf, und, wenn mich jemand fra⸗ 
get, warum ich aufgeſtanden bin, ſo gebe 
ich zur Antwort: weil dieſe Perſon in das 
Gemach herein kommen, und ich mich ge⸗ 
gen fie ehrerbiethig zu erweiſen fchuldig ere 
achte. Wer diefes höret, veritchet, wars 
umich aufgeftanden bin, und erfennet, daß 
ich gnugſamen Grund dazu gehabt : allein 
| deßwe⸗ 
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deßwegen bin ich nicht nothmendig aufges 
ſtanden. Es war nicht alleın an fich mög» 
lich» daß ich hätte Fönnen fißen bleiben, da 
ich aufftund ‚, Denn mein Leib war ſowohl 
zum fißen, als zum aufftchen vor fich aufs 
geleget; fondern ich hätte auch fo gut einen 
rund zum fisen, als zum aufftehen finden 
koͤnnen, wennich mehr Befallenan der Uns 
höflichfeit , als an der Höflichkeit gehabt 
hätte. Nicht jede Raifon oder jeder rund 
machteine Sache nothmendig. Es iſt auch 
gank was anders, ob etwas nicht erfolgen 
würde, wenn der Grund dazu nicht zurels 
hend waͤre oder ob es nothwendig erfolget. 
Als in unferem Exempel war der Grund, wars 
um ich aufftund, Daß einer, vem Ehre gebühs 
tete, in das Gemach hinein Fam, und Ich mich 
gegen ihn ebrerbiethig zu erzeigen verbunden 
erachtete. Beydes mufte bey einander feyn, 
ſonſt würde ıch nicht aufgeftanden ſeyn. Waͤ⸗ 
re eine Perſon hinein Fommen, gegendie man 
fich nicht ehrerbiethig zu ermweifen hat, als 
j. E. eines vondem Geſinde, fo würde ich 
nicht aufgeftanden feyn , ob ich gleich fols 
ches zuthun gewohnet bin, wo e8 die Hoͤf⸗ 
lichkeit erfordert. Hingegen wäre auch 
gleich eine Perſon hinein kommen, der Ehre 
gebühret, ich wäre aber der Hoͤflichkeit nicht 
gewohnet, oder ich hätte Feine Hochachtung 
für fie; fo würde ich fißen bleiben, und 
nieht aufftehen.. Daß aber Feine Noth⸗ 

Ä wendig⸗ 
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wendigkeit deßwegen vorhanden ‚ weil Der 
Grund darzu genug ift, daß ich mich aufe 
zuftehen entfchlieffe, Fan man aud) nur Datz 
aus urtheilen ‚ weil zu anderer Zeit, Da et 
ebenfalls vorhanden, dieſes nicht gefchiehet, 
als wenn ich z. &. noch etwan ein paar 
Wörter nothwendig zu fehreiben habe, und 
ich vermeyne, Diefeg werde mich entſchuldi⸗ 
gen , daß man mir eg nicht übel augleget, 
wenn ich fißen bleibe. Ja jederman giebet 
su, Daß er keinesweges gezwungen wird 

aufzuſtehen, wenn er gleich felbft geftchet, 
er ſey aufgeftanden , weil diefe Perfon in 
das Zimmer kommen, und eg die Höfliche 
keit erfordet ihr zu Ehren aufzuftehen. Ich 
ſchaͤme mich von einer Sache, die an ſich 





leichte und klar iſt mehrere Worte zu ma⸗ 


Auf wie 


gielerley durch dasſenige erfläre, was feinen 


etſe 
das Wort 
Moͤglich 
genom: 
men wird. 


chen. 
Ad $. 12, | 
$e 6, Indem ich hier das ——— 
Wider⸗ 
ſpruch in ſich enthaͤlt, quod nullam con- 
tradictlonem involvit; ſo nehme ich das 
Wort in einem weitlaͤufftigen Verſtande— 
daß es auch gar vieles unter fich begreiffet, 
was niemahlen würcklich wird: Und hier⸗ 
innen fondereich mich von Spino/a und ane 
dern Fataliften.ab , welche bloß für möglich 
erkennen wollen, was auch einmahl wuͤrck⸗ 
lich wird. Esift wohl. wahr, Da man in 
einem engeren Berftande Das Wort "ie 
L 
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lich fo nehmen Fan, wie ich auch in dem 

Eap. von der Welt ($. 570. Met.) gethan: 

allein man muß Diefen engern Begriffe nicht 

mit dem allgemeinen weltläufftigern ver; 

mengen ‚, wie Spinoja und die Faraliften 

überhaupt gemohner find. Ich habe das⸗ 

jenige , was in dem erften Verſtande mögs 

lich iſt, feblechter dings möglich ges 

nennet; Tas andere aber, welches auch zur 

Wuͤrcklichkeit kommet, das Moͤgliche in 

dieſer Welt. Im Lateiniſchen nenne ich 

das erſte poſſibile abſolute tale; das ande⸗ 

te aber poſſibile reſpectivè tale , weil man 

bier mit acht hat auf diein der Welt befinds 

liche Urfachen, wodurch e8 feine Wuͤrcklich⸗ 

Feit erreichet. Andere nennen das erſte pos=- 

ſibile internum five intrinſecum, weil in 

demſelbigen Verſtande die Sache es von 

fich hat, daß fie möglich ift, Oder der Grund 

ihrer MöglichFeit in ihr zu finden iſt, das 

andere aber pofhbile externum five extrinfes 

cum; weil die Sache nicht vor fich.in Dem 

Stande ift, daß einmahl zu ihrer Wuͤrck⸗ 

lichkeit kommet, fondern folch'8 von auffen 

herfommet, nemlich von den Urſachen, Durch) 

welche fie wuͤrcklich wird. Es iſt viel dar⸗ apa 

an gelegen, dag man ſich dieſen Linterfcheid per unters 

wohl vorftellet, woferne man In Der ſchwe⸗ fheid des 

ven Materie von der Nothwendigkeit und Mölichen 

Bufällgke der Dinge auskommen und Den mob! zu. 
taliſten gründlich antworten will. Se — 


t 


WennDe- 
finitiones 
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habe es ſelbſt erfahren, daß man hat anneh⸗ 
men wollen, als wenn ich die Zufaͤlligkeit 
der Dinge aufhuͤbe, und eine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit einfuͤhrete, wo ich die 
Knoten aufgeloͤſet, die Spinoſa, Hobbeſius 
und andere Fataliſten gemacht, weil man 
dieſen Unterſcheid nicht vor Augen gehabt: 
wiewohl ſich bey meinen Widerſachern 
Boßheit zu der Unwiſſenheit geſellet, und 
fie nicht allein blind geweſen, ſondern auch 
fo gar in folchen Sachen , die fie wenig» 
ſtens nach ertheiltem Unterrichte eingeſehen, 
andere blind machen wollen. ine offene 
Probe hatman daher, daß fie ihre Beſchul⸗ 
Digungen ohne Aufnören unverändert wies 
derhohlen, ob ihnen gleich die Verdrehun⸗ 
gen ihrer Worte ſowohl von mir , als von 
andern angenfcheinlich gegeiget worden , fie 
auch nichts dargegen eingumenden wiſſen, 
fondern fih nur anftellen , als wenn fie 
nichts gelefen , noch gehöret hätten, ja das 
mit fie den unvorfichtigen Lefer hinter das 
Licht führen, der nicht beyderfeits Schriffs 
ten lefen, und doch von der Sache urtheis 
len will, ohne Scheu vorgeben, man wuͤ⸗ 
fte Darauf nichts zu antworten. Man les 
fe nur, was erſt neulich ein gelehrter Theo» 
logus in feiner Commentatione de Deo, 
Mundo & Homine atque Fato gefchrieben. 
fo wird man Davon Proben genug finden, 


Im übrigen meyne ich , 68 werde fich Fein 
Logicus 


Bründen unferer (Erkäntnis, ı5 
Logicus daran aͤrgern ’ daf ich von dem negative 
Möglichen eine definitionem negarivam ges flatt fin- 
be, das ift, fage, was es nicht fey. Denn den. 
es iſt nicht fchlechterdingeg eine jede defini- 
tio negativa zu verwerffen: fi: findet allers 
dings ſtatt, wenn eines von zweien widers 
fprechenden Dingen erfläret worden , und 
ich fondere von dem andern die Merckmah⸗ 
le ab, woraus dag erftere erfannt wird. 
Und folches gefchiehet in gegenwärtigen 
Sale. Ich habe gefaget, man erkenne, 
daß etwas unmöglich fey, wenn e8 eine con- 
tradi&tionem involviret, Oder etwas wider⸗ 
ſprechendes in fich enthält. Finde ih nun 
nichts widerfprechendeg morinnen ; ſo erfens 
neich Daraus, Daß es nicht unmöglich, fol⸗ 
gends daß es moͤglich ſey. Solchergeſtalt 
trichetdie Erklaͤrung zu, daß Ich erkenne, mag 
möglich ift, und ein mehreres Fan man nicht 
verlangen. | 


| Ad $,14. 

$. 7. Ale Dinge die wuͤrcklich vorhans Yon der 
ben find, find entweder nothwendig, oder Würd: 
zufällig. Nichts ift nothmwendig ald GOtt, lichten 
von deſſen Weſen die Wuͤrcklichkeit nicht ler Din⸗ 
abgefondert werden Fan : alles , was wir 9 
in der Melt antreffen, ift zufällig, und deße 
wegen nicht gleich wuͤrcklich, weil es möge 
lich iſt. Von der Wuͤrcklichkeit GOttes 
wird (. 928. 929); von der Wuͤrcklichkeit 
Der uͤbrigen Dinge 5. 556, & fegq,s g73 

< € 


’ 
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& ſeqq. $. 930. gehandelt. Nemlich da» 
mit ich die Sache Furg zufammen ziehe , Die 
wegen der angenommenen Art des Vors 
trags ($. 2.) zerflreuet vorgetragen werden 
muß; fo erhellet hieraus fo viel: GHXtt, 
ald Das nothwendige WWelen » hat die- 
Wuͤrcklichkeit zum eigenhumlichen Beſitz, 
und braucht Feine andere Urfache auffer fich 
zu feiner Wuͤrcklichkeit, cben deßwegen 
weil in feinem Weſen, das alles in dem 
höchften Grade befißet, nichts vorhanden, 
was auf mehr als eine Art fich determini- 
ren liefle, ſondern Nicht anders, als fo ſeyn 
Tan Die übrigen Dinge find in ihren 
Weſen nicht völlig determiniret, und müfs 
fen Dahero von auffen determiniret werden: 
erfordern Demnach eine Urſache ihrer 
Wuͤrcklichkeit auſſer ihnen. Dieſe Urſa⸗ 
che iſt abermahls zufaͤllig, und ſo wuoͤrde es 
unendlich fortgehen. Weil nun aber alles 
ſeinen zureichenden Grund haben muß» 
warum e8 vielmehr iſt, als nicht iſt, Ders 
gleichen man hier nicht findet, fo muß man 
endlich auf ein nothwendiges Weſen, als 
die erfte Urfache der Wuͤrcklichkeit, die wir 
bey den zufälligen Dinaen antreffen, Foms 
men , wenn man fie völlig begreiffen will. 
Und foldyergeftalt fiehet GOTT dden an 
nach unfern Gründen, die mir behaupten, 
wenn wir die Würcklichkeit der Dinge bes 
Hreiffen wollen, Wie er aber Dazu con, 
curriret⸗ 
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curriret, wird indem letzten Capitel von 

GOtt ausgemacht. Allein es moͤſſen wie 

derum viele Stellen zuſammen genommen 

werden, Indem abermahl nicht alles in ei⸗ 

nein Dite ſtehet, maſſen nirgends mehr bes 

hauptet wird , als fich in einem jeden Or 

te aus dem vorhergehenden behaupten laͤſ⸗ 

Jet , indem ich nicht för das Gedaͤchtniß 

Schreibe, daß die Wahrheiten leicht behals 

ten werden, da man miteinander auswen⸗ 

Dig lernet, was zufammen gehöret ; fons 

dern für den Verſiand, damit Wahrheit 

als Wahrheit erfannt und begriffen wird, 

da man ihren Zuſamwenhang miteinander 

einfichet. Und eben deßwegen habe ich age zug 

mehr als einmahl erinnert und wiederhühle Aucoris 

es nochmahl8 zum Zeugnif wider diejeni⸗ Schriffer 

gen, welche meine Norte verkehren und ken zu le⸗ 

ungegründete Tonfequentien oder Folge⸗ 19 

rungen machen , Daß feiner in dem Stande 

iſt son meinem Syftemäte zu urtheilen, als 

der es gantz mit Bedacht Durchlefen und 

berftanden, auch alles, was behauptet wird, 

wohl behalten , damit er , wann es nöthig 

1, zuſammen bringen fan, was von einer 

Sache Durch Das ganke Buch zerſtreuet ift: 

Diefes Hecht muß ein jeder: Autor fordern, 

der fein Buch m einer beftändigen Ders 

knuͤpffung der Wahrheiten miteinander des 

fchrieben ,„ und Berftändige und Aufriche 

tige räumen e8 auch gerne ein. Ja fie ſin⸗ 
deraph. IJ. Theii. B den 
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Unter⸗ 
ſcheid der 
Dinge. 
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den eben darinnen die Urfache, warum meis 
ne Gegner fo fehr verKoflen, und fich oͤffters 
in die klaͤreſten Sachen nicht finden Finnen, 
weil fie nicht verftanden, wie man ein Buch 
leſen und beurthellen muß, Das in einer bes. 
ftändigen Berfnüpffung Der Wahrheiten 
miteinander gefchrieben. Man lefe nur 
nach, was der gelehrte Theologus, der fein 








‚unpartheyifches Bedencken in diefer Sache 


gegeben, inder vorhin (8. 13.) angeführten 
Commentatione davon gefchrieben, Der ih⸗ 
nen gleich in der erſten Abhandlung die Urſa⸗ 
chenangezeiget, warum fie Diefe Gabe nicht 
haben Fönnen , die niemanden von Natur 
mitgethellet wird, und dazu fich vielmehr 
Durch gewiſſe Art zu ſtudiren, infonderheit 
durch Streit » Schrifften ven Zugang abs 
ſchneidet. 
Ad. 16. 


$. 8. Es verhaͤlt ſich mit Beurtheilung 
der Dinge eben ſo, wie mit Beurtheilung 
des Guten. Es iſt nicht alles gut, was 
die Menſchen davor anſehen, und alſo iſt 
auch nicht alles ein Ding, was fie Davor 
halten. Sie betriegen ſich in dem Urthei⸗ 
le, ob etwas möglich ift , oder nicht, und 
ob etwas würchlich werden Fan, oder nicht. 
In diefem Urtheile aber Fan man fich fo 
leichte betriegen „- als in andern. Die Urs 
fachen des Betruges find an feinem Orte 
gezeiget worden, und unterſchieden, = 
em 
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nung 


dem wir entweder mit der anfehauenden ‚- os 
der figürlichen Erkaͤntniß (cognitione in- 
tuitiva velfymbolica ) gu thun haben. Die 
Urfache bey der anfehauenden Erkaͤntniß fins 
det man 5. 242.243. 244. Mer, Die bep der 
figürlichenaber $.6. c. 1. & ſeqq. Log. 
Ad F. 170 

6.9. Die Erklaͤrung deſſen, was einer⸗ Von der 
ley und was unterſchieden iſt, habe ich fo Identitat 
eingerichtet, wie man ſie in der Beurthei, und der 
lung am beften anbringen Fan, Es wer⸗ . 
ben dergleichen Erklaͤrungen im Lateinifchen ge, — 
pragmatice definitiones genennet, und die⸗ 
fe Tonnen am beften genußet werden „ find 
daher auch allen übrigen vorzuziehen. Es Warum 
doͤrfſte viellelcht einigen wunderlich vorkoms piefeibe 
men, warumich erſt erklaͤre, mas einerley ertiaret 
und was unterſchieden ſey. Sie werden wird. 
meynen, man koͤnne es gleich ſehen und 
brauche Feiner Erklaͤrung dazu. Allein die 

alſo urtheilen, ſehen nicht ſo weit hinaus, 
als ſie ſolten. Sie vergeſſen, daß man in 
Wiffenfchafften bey der figuͤrlichen Erkaͤnt⸗ 
niß untermeilen urtheilen muß, ob etwas eis 
nerley oder unterfchieden fey, und da lieger 
nichts vor Augen- Und wer weiß nicht, 
dag man öfftersin ſolchen Sällen Streit ane 
fänget , ob etwas einerley oder unterfchies 
‚den fey. Ich habe es felbft erfahren, daß 
man eine Ketzerey Daraus gemacht , oder 
wenigſtens mit Herrn D. Hofmannen in 

B 2 ſeiner 


20 Das Il. Eap. Don den erfien 
feiner Differtationede fato phyſico & me- 
dico für etwas offenbar unrichtiges angeges 
ben, Da ich behauptet 3 wenn GOtt durch 
ein Wundermerck in der Natur etwas hers 
vor brächte, fo natärlicher Weiſe nicht ers 
folgete , fo bliebe es nicht mehr diefelbe 
Welt , Die geweſen feyn würde , moferne 
GOTT fein Wunderwerck gethan hätte: 
Oder da ich geſagt: wenn ein Uhrmacher 
etwas an einer ihr ändert „ fo bleibet es 
nicht mehr diefelbe Uhr, Die es vorher war, 
und geweſen feyn würde , woferne nichte 
daran waͤre geändert worden. Wer Die 
Erklärung deflen, mas einerley und unters 
ſchieden iſt, vor Augen hat, wird es leicht 
begreiffen. Allein Diejenigen , welche bloß 
mit Augen fehen wollen, und den Ders 
ftand nicht gebrauchen koͤnnen, finden dars 
innen Schwierigkeiten, und fürchten fich in 
fo gemeinen Dingen für einem heimlichen 
Bern Gifte, das Darunter ſtecket. Und damit 
—— un ſie hre Furcht rechtfertigen koͤnnen, ſcheu⸗ 
gere mie en fie ſich nicht vorzugeben ‚ es ſtecke Spi⸗ 
quentien nofiftereg Darhinter 3 man läugne mit Spi- 
zuverla. n0/a die Wunderwercke, und was Dergleis 
chen hat. chen vortreffliche Schlüffe mehr find ‚ die 
| man zu verlachen hat , fo bald man nicht 
mehr in fogenauer Berbindung mit folchen 
Leuten ſtehet, Daß fie Durch hinterliftige 
Nachſtellungen, die in dergleihen Ders 
kumdungen gegründet find „-einem ſcha⸗ 
Ä den 
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es Gifft darhinter, die 
dieſes Vorgeben nicht genug zu verhoͤhnen 

Fa als es wider fie vorgebracht wor⸗ 
N 

Ad$. 18, 2e. 
$. 10. Der Herr von Leibnitz erklaͤret Was 

die ähnlichen Dinge dudurch daß fie Herr von 
fich nicht anders agls per Comprefentiam !etonty 
unterfcheiden laſſen, das ift, dadurch Daß —— 
- zugleich gegenmärtig ſeyn fönnen. Die nenne 
es iſt etwas dunckel, weil das Kunſt⸗Wort und mie 
Compræ ſentia von ihm erdacht worden, Es ähnliche 
erhalt aber feine Klarheit aus dem gegen: Dinge zu 
mwärtigen 20. $. denn eben hier geige Ich, auf erflären 
wie pielerley Weiſe zwey ähnliche Dinge zus 
gleichh gegenmärtig feyn Eönnen. Es fchets 
det zwar, ald wenn der Herr von Leibnitz 
in feiner Erklaͤrung wider die Regel der Lo- 
gicorumund das Verfahren Der Mathema. 
zicorum handelte, indem er den Unterfcheid 

der Sachen durch etwas beftimmen mwolte, 
ſo nieht in ihnen ift / ſondern auffer ihnen 

| 53 angee 
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angenommen wird: allein Da Dasjenige , 
was in ihnen angetroffen wird , und Da? 
durch man den Unterſcheid beftimmen ſol⸗ 
te, beyderſeis einerley iſt; (. 18.19, Met.) 
fo laͤſſet fich Fein innerlicher Unterfcheid bes 
ftimmen, als die Identität deffen, was In 
den Sachen angetroffen wird. Und dem⸗ 
nach gehet ed wohl an, Daß wenn man auf 
diefe Identität nicht acht haben will, 
wann man auf etwas Aufleresfiehet als die 
Comprefentiam, oder die Simultaneitatem 
in der Gegenwart. Denn da dleſes etwas 
beftändiges, und vonähnlichen Dingenjes 
derzeit möglich iſt, daß fie entweder wuͤrck⸗ 
Uch oder vermittelft einer dritten Sache in 
Gedancken sufammen gebracht werden koͤn⸗ 
nen; fohöretdie Urfache auf, warum han 
in eine Erklärung nichts nehmen fol, was 
aufier der Sache Ift. Achnliche Dinge koͤn⸗ 
nen ihrer Aehnlichkeit unbeſchadet der Groͤſ⸗ 
fe nach unterfehieden ſeyn, und diefe ift ein 
innerer Unterſcheid. Alſo folte man mey⸗ 
nen, man Fönte fie erflären , daß eg Diejes 
nigen Dinge wären , die nicht anders als 
der Gröffe nach von einander unterfchieden 
feyn koͤnten. Ich bin niemanden zumider, 
der es thun will, unerachtet man fie als⸗ 
denn erFläret nicht Durch dasjenige „ was 
ſich jederzeit wuͤrcklich inihnen befindet; fons 
dern nurdurch das, was In ihnen ftatt fine 
den kan: welches man wohl zu mercken 9 
| damit 
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damit man ſich nicht einbilde, als wenn 
ich dem vorigen widerſpreche, da ich geſa⸗ 
get, es laſſe ſich kein innerer Unterſcheid be⸗ 
ſtimmen als die Identitaͤt deſſen, was in den 
Sachen angetroffen wird, und dadurch ſie 
in ihrer Art determiniret werden. Zudem 
iſt dieſt Identicät der innere Unterfcheid von 
andern Dingen; Die Groͤſſe aber Fan ein in⸗ 
nerer Unterſcheid unter ihnen ſelbſt ſeyn. 
Alsdenn aber flieſſet als ein Zuſatz meine 
Erklaͤrung daraus, daß fie in allem uͤbrigen 
einetley ſeyn muͤſſen. Ich vor meine Pers 
fon verbleibe bey meiner Erklaͤrung, weil 
man darein bringen ſoll, wodurch eine Art 
der Dinge von einer andern Art, als hier 
das ähnliche von Dem unähnlichen , unters 
fehieden iſt, nicht aber den Yinterfcheid, 
den Dinge von einer Art untereinander has 
ben Fönnen. | 
Ad$.jatı 

F. 11, Groͤſſe wird hier genennet, was Was man 
man im Lateiniſchen Luantitatem hiiſſet, Hier durch 
und erſtrecket fich weiter, wie bekannt, als das Groͤſſe 
Wort Magnitudo oder Quantitas continun, verſtehet. 
welche nur eine gewiſſe Art der Groͤſſe an⸗ 
deutet, nemlich die Groͤſſe der coͤrperlichen 
Dinge, dadurch ſie ihren Kaum erfuͤllen, von 
welcher erſt (8. 61. Met.) greder wird. 

—R 26. 

5. 12. Die Begriffe, welche ich hier ers Beſchaf—⸗ 

kaͤre, find eben diejenige, nach denen alle — der 
* 


4 DEN „ung des 


Gröffern 
und Klei⸗ 
neru. 
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Menſchen urthe len, ob etwas gröffer, oder 
kleiner ſey als das andere. Z. E. Wenn ei⸗ 
ber wiſſen will, ob er gröffer ift als der an⸗ 


dere, ſo ſtellet er fich neben ihn, und wenn 


Belchafk 


er ſiehet, daß fein Scheitel dem andern nug 
bis an die Stirne gehet, ſo urtheilet er dar⸗ 
ous, Daß er kleiner/ der andere aber groͤſſer 
fey. Er fiellet fich hier feine Länge als eme 
gerade Linie vor, und Die Längedesandern 
gieichfals als eine gerade Linie, daher ift es 
gleich viel, wenn er fich neben Den andern, 
oder vor ihn ſtellet, als wenn er eine Linie 
auf Die anderelegete , und wahrnaͤhme, daß 
die erfie nur ein Theil von der andern fey, 
Indem er alfo urtheilet, daß er Heiner ſey 
als der andere, fo gefcbiehet e8 deßwegen, 
weil er wahrnimmet, Daß feine ganke Län« 
ge einem Theile von des andern Feiner Loaͤn⸗ 
ge gleich ift, folgend s bringet er Den Begriff 
an, ven ich von Dem Kleinern gegeben, 
Gteichergeftalt, indem er urthellet / daß der 
andere gröfler ift als er , gefchiehet es deß⸗ 
wegen, weil er wahrnimmet, daß ein Theif 
von der Länge des andern feiner gangen 
gleich It x folgends bringet er. den Begriff 
an, den ich von dem Gröflern gegeben. 


renheit der Was ich yon Diefen beyden Begriffen erin⸗ 


allgemet: 
ende 


niert, dasjenige ift auch von allen übrigen zu 


gsiffe bey Behalten „ Die ich in dieſem Gapitel und an 
dbemAu- andeen Orten gegeben. Sch fuche nichts 


tore. 


anders als die klaren Begriffe, m. 
0 
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alle Menfchen urtheilen, zur Deutlichkeit zu 

bringen, Damit ich nichtaallein glg ein Welt⸗ 

roeifer zeigen Fan , mie es zugeht, Daß Die 
Menfchen indtefem und jenem alle fo und 

gicht anders urtheilen, fondern auch damit 

man dieſe Gruͤnde in Wiſſenſchafften anbrin⸗ 

gen kan. Ich habe bey verſchiedener Gele⸗ Erſte 
genheit meinen Zuhörern in der Mathema⸗ Bründe 
tick gezeiget, daß die erſten Gruͤnde der Made Ma: | 
thematick in keinen andern Begriffen befie- kbematick. 
ben, als die alle gemeine Leute haben, nur 
daß bey dieſen diefelbe bloß Flar , aber uns | 
deutlich, bey jenen aber deutlich find, und. 

daß Diefer Unterfcheiddie Urſache ſey, wars 

um die Marbematigi viel daraus hergeleitet, 

der gemeine Mann aber und der Belchrte, 

melcher in Diefem Stücke vor Dem gemeinen 

Manne nichts voraus hat, Immer im Ans 

fange fichen bleibet , und niemahle weiter 
fommet. Denn was Die Art und Weiſe bes Art des 
trifft, wie Die Begriffe andere Saͤtze Daraus — 
beruleiten angebracht werden, fo habe ich marken, 
gleichfalls erwieſen, Daß der fcharfffinnigftericorun. - 
Matbematicus in feinem tiefffinnigften 
Nachdencken auf feine andere Weiſe dene 
set als der gemeine Mann in allen feinen 
täglichen Untheilen. Wie ich es zuerſt In meis 
nem Lexico Mathematico unter dem Wer 

fe Demonftratio angemercket, und fich aus 
 Demjenigen abnehmen läffet, was ich in Der 
Loge gder den ur von den a = 
*21 dt 
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des Verſtandes von den Schluͤſſen und s. 
341.342. Met. von ihrem ‚befonderen Ge⸗ 
Wie als brauche angemercket. Es dienetaber gegens 
gemeine waͤrtige Aumerckung Dazu, Daß man lernet, 
Degriffe wie die von mir gegebene allgemeine Begrifs 
ep fe zu unterfuchen find , twie man fie durch 
erköurercn; Erempel zu befferem Berftande erläutern 
zu-finden. muß, und tie man es anzugreifien hat, 
wenn man dergleichen allgemeine Begriffe 
vor fich finden will. Man hat demnach Urs 

fache Darauf — haben. 

§. 2 


29. 
Was das $.13. Grund nennne ieh hier, was die 
ach Frantzoſen Raifor, die Lateiner Rationem 
an nenn en. Ich habe im Deutfchen Bein beſſe⸗ 
Beh res Wort.finden Fönnen, wodurch Ich das 
 zufagen Wort Razfon, überfeßen koͤnte. Es ift wohl 
bat? wahr,daß wir in unferer Sprache das Wort 
Urfache brauchen. 3. E. Wenn man faget: 
Er iſt mir an alle Raifon zuwider, Indem 
ich ihm nicht Das allergerinafte in Weg geles 
get; fo faget einer, der gang deutſch redet: 
Er ift mir ohne alle Urfache zuwider. Allein 
da das Wort Urfache mit dem lateinifchen 
Worte Caufa für einerieygehalten wird,dies 
ſes aber unddas Srangöfifche Wort Raifon, 
ingleichem das lateinifche Razzo, wie es in ges 
genmärtigem Galle gebrauchet wird, nicht ei⸗ 
nerley ift, fo würde eine Zweydeutigkeit im 
Mevenentftanden feyn, wenn ich das Wort 
UÜrſache hätte ‚gebrauchen wollen. — 
or 
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Wort Kaiſon oder Ratio if allgemeiner als 

das Wort Caufa oder Urſache, und hat etwas 
mehrers als dieſes zu fagen. Ich gebe alfo 

dem Worte Urfache die Bedeutung , wels 

che Die Weltweiſen Dem Worte Cau/a geges 

ben haben, und, weil ich demnach ein andes 

res darı nöthiggehabt, wenn ich in den Säle 

len Deutſch reden will, mo der Frantzoſe Rai- 

fon fordert , der Lateiner Rationem wiſſen 

will, fo nehme Ich Das Wort Brunddasu, 

weil daſſelbe in dergleichen Faͤllen gebraucht 

wird. Denn wirfagen nicht allein im Deuts 

fchen, daß dasjenige, mag feineR aifon in dem 
andern hat, in ihm gegroͤndet fey,fondern wir 
nennen auchDiejenigen Süße, Daraus man 
Raiſon von andern giebet , ihre Bründe, 

Ja man ſaget auch, es habe einer gar feinen 
Grund in feiner Sache, wenn er feine Rai- 

fon zu geben weiß. Da ich aber auch hier Wie man 
einen deutlichen Begriff von dem gegeben, ertennet / 
was man Raifon nennet;fo iſt man ($. 1.2. © en 
c.4, Log.) in dem Stande zu urtheilen, ob Kanon 
Derjenige, welcher fich Davor ausgiebet, als 
wenn er einem Raifon von einer Sache fagte, 
auchinder That iefelbe giebet. Und dieſes 

iſt eine nötbige Anmerckung für diejenigen, 
welche in WWiffenfchafften von andern Ins 
terricht fuchen, es mag entweder mündlicher 
Unterricht ſeyn, oder er mag aus Schrifſten 
gehohlet werden. Inſonderhelt da die Er⸗ Angler 
Fantnig eines Weltweiſen oder Die fogenanne . er 

tt elt⸗ 
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© Beißpeiste philofophifche Erfäntniß darinnen beſte⸗ 
gewaͤh het, daß man von demjenigen, was man bee 
ret? hauptet, und auch davon, was man aus 
der Erfahrung lernet, ob es ſeyn kan, oder 
nicht,den Grund anzuzeigen weiß, warum es 

kon oder nicht ſeyn Fans (65. 6, Proleg. Log.) 

9 fan man aus gegenwärtiger Erklärung 

des Grundes oder der Raifon urtheilen,, ob 

einer auchin ver That einem die Welt Weiße 

heit gewaͤhret, oder ob er gemeine Erfäntniß 

davor ausgiebet, folgendes ob erein Welt⸗ 

En fen , oder nur Dauer gehalten wird. 

enn es ftehet nicht in allen Büchern Phi⸗ 

lofopbie, die diefen Titul führen 2 auch eva 

theilen nicht alie Davon Unterricht, Die fie 

andere zu lehren fich unterfangen. Daher 

ift auch Ein XBunder , wenn nach Diefem fü 

ungleich von dem Nutzen der Philoſophie 
thelis in höheren Kaeultäten, theils Immene 


fehlichen Leben geurtheilet wird, 
| Ad $. 30, 


$. 14. Das Prineipium rationis ſuſſici- 
nage entis oder der San rischen 
des zurel⸗ Brundes ftecfet ſowohl als dasPrinciprum 
chenden contradictionis oder der Sa des Wider⸗ 
Brundes. ſpruches in der Natur des Menfchen.allin 
Diealt yoieandere algemeine Begriffe ‚ Die ich in Der, 
Serripe Metaphpfick und andern Thellen der Welt⸗ 
dem Men. weißheit gegeben habe , aufeine undeugliche 
(hennar Yeife, wie ich vorhin ($. 12.) durch ein Ex⸗ 
ruͤrlich empel gezeiget. Es iſt auchnicht zu leugnen, 
ſind. daß. 
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daß, gleichreie Die Menfchen nach ihren kla⸗ 
ren Begriffen in vorfommenden Faͤllen urs 
theilen,fie in ihrenUrtheilen fich die ſes Grund⸗ 
des bedienet haben, und noch zu bedienen pfle⸗ 
gen. Ja ich habe gefunden, wie man in den 
Anmerckungen uͤber meine Oration von der 
Sineſer Philoſophia practica ſehen kan, daß 
ſchon Confucius den Nutzen dieſes Satzes in 
der Moral eingeſehen und ſich darnach geach⸗ 
tet. Von dieſem allem aber iſt nicht die 

Frage, wenn hier von dem Herrn von Leib⸗ 
nitz geruͤhmet wird, daß er Die Wichtigkeit 
dieſes Satzes erſt in unſern Tagen eingeſe⸗ 
hen. Denn es kommet darauf an, ob man 
vor ihm dieſen Satz als einen Grund Sag 
in Wiſſenſchafften gebraucht, Daraus man 
andere demonftriret, und ob man feine 
Wichtigkeit erkannt, daß nemlich alle Yerz- 
sates contingentes , oder alle zufällige 
Wahrheiten aus diefem Sagt als * er⸗ 
ſten Quelle flieſſen, ja vermoͤge deſſelben die 
Contingentia oder zufällige Dinge ihre Veri- 
tatem determinatam haben, vermoͤge deren fie 
ein unendlicher Verſtand vorher wiſſen Fan» 
vu hat meines Erachtens der Herr von 
nitz gefeben, und dazu habe ich dieſen 
Sag in meinen Schriften, abfonderlich in 
den Sedancken von GOtt, der Welt und 
der Seele des Menfchen gebraucht. Ich 
weiß aber niemanden , der vor und beyden 
dergleichen gethan haͤtte. Ja ich bin der ef 
| oo pen 


Vorſich⸗ 
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geweſen, der den rechten Verſtand von dieſem 
Satze gegeben, Indem ich das Wort Raifon 
oder Brund ($. 29. Met.) erfläret, da der 
Herr von Leibniz bloß erinnert , e8 habe 
etwas mehrerg zu fagen, ald das Wort Cau- 
fa oder Urfache. Es iſt wahr,daß man längft 
in der Ontologie oder Metaphyſick diefen 
Satz gehabt: Nibil eſſe ſine pe Allein 


dieſer heiſſet weder fo viel, als Der andere: \z- 


hil eſſe fine ratione ſuſſiciente, cur potius fit, 


‚guamnonftt; noch ifter fo verftanden wor⸗ 


den, als wie nach der von mir gegebenen Er⸗ 
Flärung der Sa des zureichenden Grundes 
verftanden werden muß, woferne er dazu ge⸗ 
brauchet werden foll, wozu der Herr von 
Leibnitzʒ und Ich ihn angewandt, und wozu 
ich ihn mit göttlicher Hülffe noch ferner ans 
wenden werde. Es fcheinet, ald wenn Car- 
zefrus;da er felnen Beweiß von GOtt auf geo⸗ 
metriſche Art vortragen wollen, AcCtiom. I. 
den Unterſcheid zwiſchen Caufa und Rarioere 
blicfthättein Object. ad Meditat, deprima 
philofophia p.m. 88. allein es iſt ein fliegen» 
der Gedancke geweſen, dem er nicht nachges 
dacht. Ich habe mich allezeit In acht genom⸗ 


sigfeit des men, Daß ich mich im Urtheilen nicht übers 


Autoris 


in Beur⸗ 


sheilun 


eilet, und bin Dahero andere zu widerlegen 
immer behutfamer worden, jemehr ich in 


der Schren Wiſſenſchafften zugenommen, abfonderlich 


anderer. 


wenn mir in den Schrifften ſolcher Leute et⸗ 
was Bedenckliches vorkommen, von — 
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ich durch andere Proben überzeuget gemefen 

bin, daß fir feine to fchlechte Einficht gehabt, 

als ich ihnen zufchreiben müfte, wenn ich fie 
widerlegen mwolte. Und deßwegen wird man 

auch nicht finden, Daß Ich mich mit Wiber⸗ 

legung anderer inmeinen Schriften aufhals 

te , 100 68 nicht ein gar befonderer Umftand 
erfordert, Daß ich von einer twidrigen Meys 

nung etwas habe erinnern müffen, derglei⸗ 

chen Stellen aber gleichwohl gar wenige wer⸗ 

den zu zehlen ſeyn. Einfältigen aber weiß zu 
machen, als wenn ich Durch Widerlegung 

wohl verbienter Leute an ihnen zum Ritter 

werden koͤnte, und mich dadurch groß zumas | 

chen, hat die Liebe zu Verſtand und Tugend 
niemahls bey mirzugelaflen, Und ich habe 

es auch nicht nöthiggehabt auf folche unans 
ftändige Mittel zu gedencken: denn felbft, 

wenn man mich gefcholten, habe ich gefchroies 

gen, und Diefes meine Verantwortung feyn 

laffen, dag ich inder That das Gegentheil ge⸗ 

zeiget. Zwar haben gottlofe Leute ſolches ge⸗ Art ter 
mißbrauchet mirzu fchaden: allein egift ihnen Seine 
von GoOtt inihrer Boßheit ein Ziel gefeger, der Auro- 
das werden ſie nicht Äberfchreiten. Und ing Ortes 
der That hat GOtt, welcher der gerechten Vorſorge 
Sachebepftchet, genug folches bewiefen , da wiver fie. 
meine Verfolger wider Ihren Willen und zu 

ihrer Aufferften Kraͤnckung und Beſchaͤ⸗ 

mung auf vielerley Weiſe meine Vefoͤrde⸗ 

ver haben werden muͤſſen. ZZ ur 
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Ad $. 3 I: 
Von dem SI 15. Der Satz des zureichenden Grun⸗ 
Beweiſe des ſtecket als eine allgemeine Wahrheit 
des Sa⸗ im vielen befonderen , daß man ihn alfo das 
ges von abftrahiren Fan, wie man andere allges 
Bram, Meine Begriffe von den befonderen abftrahis 
des. Feb, und feinen befonderen Beweiß nöthig. 
hat: Wir wollen bey dem Exempel Archz= 
medis verbleiben, roelched vonder Waage ges 
nommenift. Man feßedermnach, es hängen 
zwey Waag⸗Schaalen von gleicher Schwe⸗ 
re und in gleicher Weite von dem Mittels 
Wie er Puncte der Bewung an einer Waage. Man 
ſich in be⸗ ſetze ferner, es liege auf der einen ſo ein groſ⸗ 
fondern ſes Gewichte, wie auf der andern. Es iſt 
Exempeln die Frage: Ob eines von ihnen einen Aus⸗ 
zeiget. ſchlaͤg geben wuͤrde, oder nicht? Wenn ein 
Ausſchlag ſeyn ſoll, fo muß entweder dag 
zur Rechten einen geben, oder das zur Lins 
en. Man nehme an, Das Gerichte zur 
echten folle einen Ausfchlag geben, o 
bald man alles, was man zur Rechten wahr⸗ 
nimmet, Damit vergleichet , was man zur 
Lincken antrifft und erkennet, Daß es bey» 
derfeitseinerlepift; fo wird ein jeder zugeſte⸗ 
ben, mit eben dem Rechte, Damit man dem 
Gewichte zur Rechten den Ausfchlag zuſpre⸗ 
chen wolte, můſte man auch dem zur Lincken 
denfelben zufprechen. Da nun aber nicht 
möglich fey , Daß beyde zuglech einen Zluss 
ſchlag geben Fönnen; fo Fönne gar Er = 
31) 
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ihnen einen geben. Man fiehet hier gar bald, 

daß man feinem Gewichte einen Ausfchlag 

für dem andern einräumenmill, weil nichtg 

zugegen, mworausman verfichen Fan, ware 

um eines für dem andern einen Ausfchlag 

haben ſolte, das ift , weil man nichts ohne 

einen zureichenden Grund zugeben will (5. 

29.Met.) Und fo findet man in unzehlich viel 

andern Faͤllen, daß mir vermöge dieſes Sa⸗ 

tzes etwas zugeben, oder nicht zugeben wol⸗ 

len. Wer an der Richtigkeit dieſes Satzes Wie man 

zweiffeln wolte, den kan man durch ein jedes den Satz 

von dergleichen Exempeln bis dahin bringen, de⸗ — 

daß er etwas ungereimtes zugeben muß, da — 

ihm ſelbſt Die Erfahrung widerſpricht. Z. E. per indi- 

Denn einer leugnet, Daß alles einen zureis retum 

chenden Srund haben muͤſſe, warum e8 viel, erweiſet. 

mehr ift, als nichtift; fo muß er zugeben, Daß | 

etwas gefchehen fonne, wo Fein zureichender 

Grund vorhanden. Alſo gehet e8 an, daß 

in dem vorhin gegebenen Exempel das Ges 

toichte ur Rechten einen Ausfchlag gibt, ob 

fich gleich bey ihm alles fo befindet, wie bey - 

dem zur Linken. Will es einer leugnen, 

weil feiner Meynungnachdie&rfahrungdas 

Widerſpiel zeiget; ſo kan er nicht anders ante 

worten, als es koͤnne nicht allezeit etwas oh⸗ 

ne einen zureichenden Grund geſchehen, ſon⸗ 

dern nur in einigen Faͤllen. Allein indem er 

einige Faͤllen von den uͤbrigen abſondert, ſo 

muß er in dieſen Faͤllen etwas ſetzen, was in 
Metapb. II. Theil, C dim 


* 


34 Das. Cap. Don den erflen 


—— 
— — — — * — — — — — — — — — — 


den andern nicht anzuttefſen, und Demnach 
auch hier einrdumen, was er nicht zugeben 
will, nemlich daß ohne Raifon nichts ſeyn 
koͤnne: den in einerley Sälen wird Niemand 
diefen Sat zugleich geiten , und nicht gets 
ten lafien, weil er fonft den Sag des Wi⸗ 
derfpruches wider fich hat, vermoͤge Defien 
etwas nicht zugleich feyn, und auch nicht 
ſeyn kan (8. 10, Met.) Iſt einer in Wiſſen⸗ 
ſchafften geuͤbet, mo man altgelt nach Dem 
Grunde deflen fraget, was man befräfftiget, 
oder verneinet, ſo wird erin Erinnerung Des 
unzehlichen Erempel, die er gehabt,noch mehr 
> Midertprechen bey fich verfpüren , wenn er 
ohne einen zureichenden Grund etwas eins 
räumen, oder für die lange Weile etwas zus 
Wie ge⸗ geben fol. Ja eben deßwegen fragen ale 
meine deu⸗ gemeine Leute Die Kinder, wenn fie unrecht 
te nach gethan, warum fie ed gethan haben ‚, weil 
.ı ihnen dieſer Satz gleichfam beftändig vor 
un Augen ſchwebet; und wenn man ihnen et⸗ 
Srunder was faget daß fie ed ſo und nicht anders 
fich achten. machen ſollen, pflegen fie gleichfalls zu fras 
Barum gen: Warum ? abfonderlich wo fie des Ges 
= — gentheilrs gewohnet find. Es iſt demnach 
—— nicht nöthig , daß man fich um den Beweiß 
diefes Satzes viel bemuͤhet; und dieſes mag 
auch wohl ie Urſache ſeyn, wnrum ihn Der 
Herrvon Leibniz ohne Beweiß angenoms 
men, als einen Sag, defien Richtigkeit ein 
jeder gleich einfieher, ſo bald man ihn * 

| 2 ent 
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ſtehet, und den alle Menfchen täglıch und 
vielfältig gebrauchen , -ob fie ihn gleich nicht 
Deutlich erregen, und alſo ſelbſt nicht dar⸗ 
an gedencken, daß ſie ihn gebrauchen. Sch 
zeige ($. 142. Met.) daß der Satz des zureis 
chenden Grundes den Unterſcheid zwiſchen 
Wahrheit und Traum machet: denn wo 
Wahrheit iſt, da hat alles feinen zureichen⸗ 
den rund, warum eg vielmehr iſt als nicht 
iſt; hingegen im Traum ift nicht eines in dem 
‚andern gegründet, und man kan nicht fagen, 
warum Diefed oderjenes ſey. Ja dieſer Sag 
des zureichenden rundes machet den Unters 
fcheid zroifchin einer wahren Welt und dem 
Schlarafen⸗ Lande, wie man es nennet, Rutzen 
welches eine erdichtete Welt iſt, oder nur ein derFidtion 
erdichtetes Land, da alles ohne natürliche Yr. Yon dem 
fachen gefchiehet und ohne zureichenden a. 
rund, bloß weil wir e8 fo haben wollen. |" — 
Dieſe artige Erdichtung, Dieman als etwas 
einfältiges verlachet, und unter Die Maͤhr⸗ 
bein rechnet, Die man Kindern zu ergehlen pfie⸗ 
get, findet alfo ihren groffen Nutzen in ven 
fubtileften Materien der Metaphyſick, Dars 
ein fich auch einige hochgelehrte Dodtares 
auf weltberühmten Univerfitäten nicht fins 
den Fönnen, und deswegen werden wir fie 
an gehörigen Orte ind Schlaraffen » Land 
vermeifen, daß ſie fich Dadurch auf dem rech⸗ Ob der 
ten Weg Äinden fünaen. Ich finde , dag — — 
einige verineynen, der Herr von Leibnitz a 

EC: Habe fen wollen, 
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habe den Sa des zurelchenden Grundes er⸗ 

zoeifen wollen, und zu dem Ende in feiner 
Theodicce verfchiedene Gruͤnde angeführet, 
al8$.44: Part. I. daß man ohne ihn die Exi- 

fteng GOttes nicht ermeifen Fönne, auch 
manihn nöthighabe, wenn man wider die 
Socinianer behaupten will, daß GOtt alle 

Dinge vorher hat wiſſen koͤnnen, wie er in 

der fuͤnfften Schrifft wider Clarcken erin⸗ 

nert. Allein dieſes ſind keine Gruͤnde, wo⸗ 

durch der Satz erwieſen wird; ſondern bloß 
Gruͤnde, dadurch er deſſen Nothwendigkeit 
zeiget, warum man ihm in der Metaphyſick 

einen Platz einräumen ſoll. Denn fonft koͤn⸗ 

te man diefe Wahrheiten nicht aus ihm ers 

weiſen, fondern möfte fie vorher aus etwas 
anderem erweiſen, welches aber nach des 

Herrn von Leibniz Meynung nicht anges 
Einfalt der, Es iſt aber feltfam , wenn man zuges 
Selen. Den will, was von zufälligen Dingen wuͤrck⸗ 
Eas des lich werden ſoll, möfle möglich feyn und eis 
zureichen- ne Urfache haben, dadurch es zur Wuͤrcklich⸗ 
denGrun⸗ keit kommet, auch wenn Cajus aufſtehen foll, 
desver® gr eine Abficht haben müfle warum er eg 
werffen · thuůt, und Doch leugnet, Daß alles feinen zu⸗ 
| reichenden Örund haben foll, warumes ges 
ſchiehet, da nicht mehr vermögedes Satzes 
des zureichenden Grundes verlanget wird, 
als dieſes, was man einraͤumet. Und gleich⸗ 
wohl meynent man, hierinnen beſtuͤnde die 
Quelle von der unvermeidlichen Nothwen⸗ 

| digkeit 
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digkeit aller Dinge, und dadurch koͤnte man 

zeigen, daß ſowohl der Herr von Leibnitʒ 
als ich eine unvermeidliche Nothwendigkeit 

einräumen muͤſten, gleich als wenn alle Rai- 

ſon die Sache nothwindig machte, wovon 
ich ſchon das Gegentheil gezeiget (5. 5.) 


Ad $. 32. & ſeqq. 


$. 16. Ich behaupte 5. 32. daß vermoͤge | 
des Satzes des zureichenden Grundes in eis — 
nem Dinge, darinnen man mancherley uns Lehre von 
terſcheiden kan, etwas muͤſſe gefunden wer⸗ dem We⸗ 
den, darinnen ale dag übrige feinen Grund * der 
hat , das aber nicht hinwiederum feinen "9 
Grund im Öbrigen hat , fondern als noth⸗ 
wendig ſo, und nicht anders. angefehen 
werden muß „ und Dahero Feinen weitern 
Grund, warum esift,, erfordert. Eineis 
niges Erempel Fan die Sache Far machen 
und zur Önüge zeigen, Daß man keinen meh⸗ 
tern Beweiß fordern darff, ald da gegeben 
worden. Wenn ich einen Triangelbefchreis 
be, ſo kan ſolches geſchehen aus zwey Seiten 
und einem Winckel; denn die dritte Seite 
und die uͤbrigen beyde Winckel geben ſich, 
wie man zu reden pfleget, von ſich ſelbſten. 
Hier habe ich in dem Triangel Seiten und 
Winckel, aber von zweyerley Art. Zwey 
Seiten und ein Winckel determiniren den 
Triangel, zwey Winckel und eine Seite wer⸗ 
den durch) Die übrigen Thelle determiniret. 

& 3 Alſo 


Worin⸗ 
nen das 
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Alſo hat man hier in einem Dinge, nemlich 
in einem Triangel, mancherley, nemlich 
zweyerley Arten der Seiten und der Win⸗ 
ckel, einige, dadurch der Triangel determini- 
ret wird; andere hingegen, die ſich durch die 
vorigen geben. Weil nun jedes ſeinen zu⸗ 
reichenden Grund haben muß, warum es 
vielmehr ſo als anderes iſt; ſo muß auch die 
Groͤſſe der Seiten und der beyden Winckel 
ihren zureichenden Grund in den beyden uͤbri⸗ 
gen Seiten und dem dritten Winckel haben, 
woraus der Triangel conftruiret worden. 
Hingegen die Gröffe der beyden Seiten und 
Des Winckels, daraus der Triangel con- 
ſtruiret wird , braucht Feine fernere Raifon, 
fond:rn wird als etwas mögliches nothrurne 
dig fo angefrhen ‚ indem vermöge des Sa⸗ 
tzes des Widerfpruches es keinesweges ans 
gehet, Daß es zugleich unmoͤglich ſeyn ſolte 
durch zwey Seiten und einen Winckel einen 
Triangel zu determiniren. Nemlich dasje⸗ 
nige / wodurch ein jedes Ding in ſeiner Art 
determiniret wird, iſt es, darinnen der 
Grund von dem uͤbrigen zu finben. Und 
da die Sache dadurch ihre Moͤglichkeit hat, 
ſo beſtehet darinnen ihr Weſen, und derje⸗ 
nige verſtehet das Weſen eines Dinges, wel⸗ 
cher erkennet, wie eine Sache in ihrer Art 
determinisetwird. Ja, werner vondem 
übrigen, was er inihr findet, Raifon geben 
will, fo muß er fie in denjenigen ſuchen — 
ur 
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durch fiein ihrer Art determiniret wird. Das 

Principium rationis fufhcientis erfordert, 

daß in einem jeden Dinge etwas anzutreffen 

fiy. woraus man Raifon von dem Übrigen ges 

ben fan, warum e8 in ihm iſt: Hingegen 

dag Principium contradi&ionis will haben, 

Daß von Demfelben Feines dem andern zuwi⸗ 

der ift, fondern alles zugleich ineiner Sache 

neben einander feyn kan. Sch habe ein Erime 

pel aus der Geometrie gegeben , weil man 

in iguren alles leichter überfehen Fan, was 

fich Darinnen befindet , und was Davon von 

einerley Art, was hingegen von mancherleg 

Art iſt. Es wäre mir zwar cin leichtes auch 

aus verfchiedenen Theilen der Welt + Weiß⸗ 

beit Exempel anzufuͤhren: Allein ed mag vor 

diefesmahl genugfeyn. Diejenigen, welche Warum 

vorgeben, als wenn man Das Weſen eineseinige 

Dinges nicht erkennen Fönte, verlangen ein vorgeben / 

Bild in der Einblldungs » Krafft, Dadurch man koͤn⸗ 

fie es vorſtellen Fönnen, und verlangen alſo een 

zu ſehen, was nicht vordie Augen gehörek- ziche es 

Denn alle allgemeine Begriffe, die man in rennen ? 

der Metaphyfick erfläret , laffen fich nicht | 

durch die Sinnen, fondern bloß dureh den 

Verſtand begreiffen. Es gefchiehet aber das 

her, Daß, wenn man fich das Weſen als 

ein zufammen gefeßtes Ding unter einem 

Bilde vorftehen will, alles finfter wird, wie 

es einem.zu gehen pfleget wo man nichts 

fiehet. Und dennoch folte man fügen, wir 
& 4 koͤnnen 
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Fönnen das Weſen nicht fehen, noch ung eins 
bilden ; nicht aber , daß es fich nicht mit dem 
Verſtande begreiften laſſe, mas das Weſen 
ſey. Es gehet in mehreren Sällen fo her, 
Daß mandie Farben hären, und den Schall 
fehen mill, und aus Dem Unvermögen, dag 
man bey fich finder, dieſes zu bewerckſtelligen, 
ſchleußt, es ſey unmöglich folcheg zu erfens 
nen. Damit man nun vergleichen Vorur⸗ 
theile vermeide, ſo muß man Das Vermögen 
der Seele zu erkennen unterſuchen, und den 
dabey befindlichen Unterſcheid mit Fleiß an⸗ 
mercken, wozu in dem dritten Capitel von 
der Seele uͤberfloͤßig Anlaß gegeben wird, 
und infonderheit dabey erwegen, wag für 
Dinge fichdurch jedes Vermoͤgen der Sees 
- leerfinnen laffen , damit Feine Verwirrung 
- Nachtheile der Wiſſenſchafften gefchies 
et. 


Ad g.36. 

Zon dem 5.17. Das Nothwendige, was hier 
— * erklaͤret wird, iſt eigentlich dasjenige, dem 
Pan Diefer Trahmegebühret,und das fchlechters 
Behut. Dinges nothwendig, im Lateinifchen zb- 
ſam in foluteneceflariumgenennet toird. Was man 
Worten. fonft nothwendig nennet ($- 575. Met.) dem 
gebühret eigentlich nicht diefer Name / und 

waͤre deßwegen befler , daß man fich derfels 

ben Benennungengang enthalten haͤtte, weil 

e8 Unverftändigen, die zwiſchen Woͤrter und 

Sachen Feinen Unterfcheid zumachen wiſſen. 

: am 


9* 
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am allermeiſten, wenn ſie bey der Gramma⸗ 

tick herkommen find / nur Anlaß zum Zan⸗ 

cke giebet. Aus ſolchen Zaͤnckereyen aber gparum 
erfolget nicht viel Gutes, weil gemeiniglich aus Zan⸗ 
bey Gelehrten mit Unverſtande Boßheit ver⸗ ckerehen 
knuͤpfft und die Groͤſſe der Boßheit der Groͤſ⸗ unter den 
fe des Unverſtandes proportioniret iſt: wie Belebr- 
ich ſolches alles aus eigener Erfahrung gelers quregers 
net, undonftatt des Beweiſes dienen fan, folget,. 
wie meine Widerſacher mit mir verfahren, 

deren Unwiſſenheit in der Philofophie und 
infonderheit Der Metaphyſick nicht weniger 

am Tage lieget, als die in der Chriftenheit, 
abfonderlich der Evangelifchen Kirche vers 

haßte Manier mieh zu verfolgen: wovon man 

die L Fachrichten von meinen eigenen 
Schrifften (5.214. &feqq.)nachlefenfan. Wie man 
Man muß aber für allen Dingen darauf ferfih nm 
hen, daß man vonder Nothwendigkeit mit Widerles 
Gedancken redet, damit man ein genaues rn en 
Urtheil Davon fällen Fan, was nothwendighune > 
ft, meilmaninder Widerlegung der Athels 

fien und Sataliften die Nothwendigkeit der 

Welt und Ihrer "Begebenheiten zu beftreiten 

hat. In dergleichen Streitigkeiten muß 





‚man einem eigentlich antworten, was ihm 
gebuͤhret, damit man ihn nicht in feinem ſchaͤd⸗ 


lichen Irthume ſtaͤrcket: aber ſich auch in acht 
nehmen, Daß man niemanden zuviel thut, 
weil man weder Das Anfehenhaben muß, alg 
wenn man eine Sache u verftünde, . 

5 als 
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als wenn man nicht aufrichtig wäre, fone 

dern aus Vorſatze dem andern zu ſchaden ihn 

nur anſchwaͤrtzen wolte. Die es hierinnen 

verfehen find fchädtiche und gefahrlichefeute. 

| Ad $. 38.42, 

Nutzen G. 18. Die Lehre von der Nothwendig⸗ 
der Sehre Erit Des Weſens der Dinge, und daß es uns 
vonNotd: yeränvderlich , ift von unferen Gottes⸗ Ges 
war dgteit lehtten nicht aus einem Vorurtheile gegen 
wander, Die Scholajtifche Philoſopie, fondern mie 
Bahrheie gutem Bedachte beſtaͤndig vertheidiget wor⸗ 
des We- den: Denn fie iſt der Haupt-Grund, dar⸗ 
ſens. aus die groͤſte Schwierigkeiten jn der Re⸗ 
liglon gehoben werden, und dadurch viele 

Lehren „erfelben einig und allein fich vernuͤnff⸗ 

tig vorftellen laffen, wie ich zur Gnuͤge an 

vielen Orten der Metaphyſick von der Reli⸗ 

gion erwieſen, und rechtfchaffenen Gottes» 

Schaden Gelehrten auch ven der Ehriftlichen Reli⸗ 
gion inſonderheit nicht unbekannt ift. Die 

vom min; Lehre von dem twillführlichen Weſen ift Der 
führlichen Bernunfft zuwider, und Fan infonderheif 
Weſen. bey den Lehrender Evangelifchen nicht beftes 
- ben, ob fie fich gleich mit Banatifchen ehren 

gar wohl zufammen reimet. Verſtaͤndige 
erkennen gleich , Daß man den Zuſammen⸗ 

bang der Theologifchen Wahrheiten nicht 

6 einfiehet , wenn man voillführliche Weſen 
* Sogn, Anraͤumet Am allermeiſten aber ſiehet man, 
daß man ohne Gedancken redet, wenn man 


a beforget, es Fomme von Der Derhmenbigeet 
| — 
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des Weſens eine Fatalitaͤt in die Welt, und Weſens 

benehme dem Schoͤpffet in der Schoͤpffung — 

die Freyheit. Wer weiß, daß man die Möge ut 

lichkeit der Sache das Weſen nennet (8. 35. 

Met.) und Daß etwas nicht zugleich möglich 

und unmöglich feyn koͤnne ($. 38. Met.) 

auch daß hier von der Möglichkeit ſchlech⸗ 

terdinges Die Mede ift, ohne einige Abficht 

auf die Wuͤrcklichkeit, Die es erreichen Fans 

der muß über Die Einfalt der Leute lachen, 

welche die Nothwendigkeit des Weſens für 

fo gefährlich anſehen, und fo vortreffliche 

Confequentien daraus ziehen Fönnen; zus 

gleich aber auch fie wegen ihres Hochmuths 

ſchelten, daß fie ihre Vorfahren, fo brave 

und gründliche Theologos, für fo dumm 

anfehen, Daß fie auslinverftande und Vor , 

urtheile fo gefährlichen Kehren beygepflichtef 

hätten, und Ihnen verweiſen, daß fie aus. 

Liebe zum Fanaticifmo dag Anfehen eines 

Pozrets mehr bey ihnen gelten laffen, als fo 

viel rechtfchaffener Lehrer der Evangelifchen 

Kirchen. Inſonderheit ift merkwürdig, daß 

der Beyſtand meiner Feinde D. Budde in 

feinen Inftitutienibus Theologie die Meys 

nung von dem millführlichen Xbefen für die 

nächfte Staffel zur Gottloſigkeit ausgiebet, 

weil Dadurch mit Aufhebung aller Zufällige 

Feit und Freyheit eine Unvermeidlichkeiteins 
eführet wird, und gleichwohl ihnen zu ge» 
allen bey mir die Nothwendigkeit des * 





Woher 
Laralität 
kommet. 


\ 
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ſens fuͤr dieſe Quelle der Fatalitaͤt ausgiebet. 


— nn 








Vid. der Elare Beweiß (6. 14.) Die Fa- 


talität der Dinge kommet nicht von ihrem 
Weſen, fondern von ihrer Wuͤrcklichkeit 
her, wenn eine vorhanden feyn fol. Wenn 
gleich das Weſen eines Dinges nothtendig 
iſt, fo darff es deßwegen doch nicht feine 
Wuaͤrcklichkeit erreichen, Wer hat jemahls 
gelehret, oder wer getrauet es fich zu erwei⸗ 
fen, daß ein Ding, deſſen Weſen nothwen⸗ 
Dig ift , auch zur Wuͤrcklichkeit Fommen 
muß. 8 folget weiter nichts, als daß ein 
Ding, wenn es zur Wuͤrcklichkeit kommen 
ſoll, Diefelbe nicht anders erreichen Fan, als 
es ſeyn Weſen mit fich bringet , Dasheiflet, 
als es möglich iſt. Wer hat fich aber je⸗ 
mahls traumen laffen, Daß ei Ding anders 
wuͤicklich werden Fan, als es möglich iſt? Und 
was ift das fuͤr ein fchlechter Begriff von Der 
Macht GOttes, wenn man fich überredrt,c6 
ſey derfelben entgegen , daß er die Sachen 
nicht anders hervor bringen Fan, als er fie in 
feinem Verſtande möglich befindet ? Wer 
bat jemahls gelehret, daß die Almacht GOt⸗ 
ies fich auf unmoͤgliche Dinge erſtrecken muͤſ⸗ 
ſer Niemand als der nach feinen alten Schul⸗ 
Ideen aus der Grammatick raifoniret, und 
dermeynet unter Alles gehoͤre auch Das Uns 


Ob Noth⸗ mögliche. Ja wer will ferner behaupten, 


wendig⸗ 
keit des 
Weſens 


Gott behalteinder Schoͤpffung keine Frey⸗ 
heit, weil er bloß etwas Moͤgliches == 
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nicht aber durch feinen Willen das Unmoͤg⸗ der Grey. 
liche möglich machen Fan ? Niemand kan heit6 Ot⸗ 
dieſes thun, als der glaubet, er ſey gezwun⸗ tes in der 
gen worden feinen Ducaten, und feinen an, Schöpf - 


handen waren, denjenigen auggelefen, der 
ihm am beften gefallen, er aber nicht durch 
feinen Willen auf den Ducaten etwas brins 
gen fönnen , fo fich Darauf nicht prägen laͤſ⸗ 
fit, 3. E. einen Vogel, der würcklich flie⸗ 
get, oder fonft ein Bildniß, Das in gewiß 
ſen Bewegungen iſt; oderauch der fich übers 
redet, er gehe nicht freywillg, weil er nicht ans 
ders gehen Fan, ald das Gehen möglich 
ft. Freylich von diefer Gattung find die 
vortrefflichen £chrer unferer Kirchen, welche 
‚die Nothwendigkeit des Weſens der Dinge 
behauptet , nicht gemefen. Ich ernnere 


dern zu nehmen, tocil er von Denen, Die vorslung ſcha⸗ 


Sophi⸗ 


hier beylaͤufftig, Daß, da ich G. 39. Mer.) erep der 
erwieſen, was nothwendig iſt, ſey ewig, Haut 
man mir meine Worte umkehret und annim⸗ſchen 
met, als wenn ich felbft zugeftfinde , mag Feinde. 


ewig ſey, daſſelbe fey nothmendig, um mir 
aufzubürden,, ald wenn ich tie Selbftän: 


Ob dag 
Emige 


digkeit Der Welt behauptete, und folgendsnorhwen- 
GOtt leugnete, weil ic) gefaget, die E chöpf.dig? 


fung in der Zeit fey aus der Vernunfft 
ſchwerer zu ermeifen, und bis daher noch nicht 
Öffentlich deronftriret. Der Satz läffet 
fich nicht umkehren; fondern e8 ift fo gar 
falſch, Daß das Ewige nothwendig iſt. Denn 

der 
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der Wille GOttes iſt auch ewig; aber er iſt 
deßwegen Doch nicht nothmendig: denn fonft 
wäre er nicht fry. Dicht die Ewigkeit 
macht die Nothwendigkeit, fondern Diefe 
fommet aus einem gank anderen Grunde 
her ($. 36. Met.) Wie herrlich id Doch meis 


der Dinge Werden koͤnnen, Das von ihm ein unterſchie⸗ 
denes Weſen hat, erbellet, wie ungereimt 

andern Diejenigen Mepnung fey, welche vorgeben, 
mittheilen GOtt habe auch der Materie die Krafft zu 
laſſen. gedencken beylegen können. Undinder That 
ıjt es eine gefährliche Meynung, weil fieder 

Immaterialität der Seele und ihrer Unfterbs 

lichkeit fehr nachtheiligift, indem fie wenigs 

tens Anlaß giebet zu zweiffeln, ob die See⸗ 
le von dem Leibe unterfchieden fey. Unduns 

terdefien behauptet fie Doch ein Theologus 

auf einer berühmten Univerhtät in Teutſch⸗ 

‚land, D. Budde, der ſich fehr wider Die 
Nothwendigkeit des Weſens entröftet, weil 

Lockens Autorität , der eine fo feltfame 

Meynung aufdie Bahn gebracht, beyihm 

fo überzeugend ift , daß er fie ohne allen Be⸗ 

weiß annimmet, und als eine gewiſſe Wahr⸗ 

heist will gelehret wiſſen. Ja er PR Z= 

ihm 
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Ihm auch felbfl daraus, daß man die Im- 
materialität und Unfterblichfeit der Seelen 
aus der Vernunfſt nicht erweiſen koͤnne. 
Alles dieſes ift meinen Feinden nicht gefährs 
lich: fie feßen fich nicht allein nicht dargegen, 
fondern laſſen es gar felbR Ichren. Man 
darff fich aber nicht fürchten, als wenn die 
Echre,roelche ich hier behaupte,demienigen zus 
wider wäre, was in der Theologie von der 
Mittheilung der göttlichen Eigenfchafften 
gelchret wird. Denn damit hat es eine gank 
andere Bewandniß. Wenn diefer Satz 
demjenigen zumider feyn folte, fo möfteman 
lehren , daß die menfchliche Natur deg 
HErrn Ehrifti wäre vergöttert worden, wel⸗ 
ches aber vermöge deffelben unfere Theologi 
verneinet. Esift fchlimm, daß heute zu Ta: Ob man 
ge Leute groſſe Kirchen » Lehrer abgeben wol; mit Recht 
lern, welche Die Syftemata ihrer Vorfahren dieSchola- 
noch nicht verſtehen gelernet, janicht einmahı ifbe 
den Vorſatz haben fie verfiehen zu lernen, uns * er 
ter dem nichtigen Vorwande⸗ daß viele Scho⸗ yermufie? 
laftifche Philofophie darinnen enthalten waͤ⸗ 
se, gleich als wenn alles ſchlimm wäre, mas 
man in der Scholaftifchen Philofophie gelchs 
‚vet, und diejenigen recht gethan hätten, wel⸗ 
che das Kind mit dem Bade ausgegoffen. Art des 
Ich bin weder ein Verächter des Alten noch Autoris. 
des Treuen ; fondern ich prüffe allıs , und 
das Bute behalte ich,e8 mag angetroffen wer, 
ben, wo es will. Ich miyneaber, ich bin 
| zu 


Erinne- 
sung we⸗ 


fer einan: 
der ift/ 
und des 
Raumes. 


Nuten 
des Ber 
griffes 
von dem/ 
was aufs 
fer uns. 


48 Das II. Cap. Von den erſten 


zu dieſer Pruͤffung nicht ungeſchickter als ans 
dere, und wenn ich mir gar einigen Vorzug 
darinnen zueignen wolte, wuͤrden ſich viel⸗ 
leicht wohl noch Urſachen finden, daraus 
ſolches zu rechtfertigen waͤre. Allein dieſes 
will ich lieber andern auszufuͤhren uͤberlaſſen. 
Mir gilt es gleich, ob ich von Leuten, wel⸗ 
che die unpartheyiſche Welt nicht fuͤr Richter 
erkennet, gelobet, oder verachtet werde. 
Ad 9. 45.46. | 
$. 20. Sch erfläre hier bloß, wie wir zu 
den Ideen nr was aufler einander 
ift, und des Raumes gelangen : welches 
auch von andern Begriffen zu verftehen tft, 


; die hernach folgen. Diefes gefchiehet zu dem 


Ende, damit, wenn mir von Dingen rai- 
foniren , oder durch Schlüffe von ihnen et⸗ 
was heraus bringen wollen, wir nicht mehr 
einräumen, ald was aus Denen Ideen oder 
Begriffen , die wir davon haben ‚ folget: 
Dann fo lange Eönnen wir verfichert feyn, 
daß wir ihnen nichts unrechtes zueignen, 
noch ung indie Sefahr zuirren begeben. Der 
Begriff von dem, was auffer ung und auffer 


“einander ift, hat feinen Nutzen, wenn wir 


in der Eartefianifchen Philoſophie auf die 
realem exiltentiam corporum fommen, wo 
Carteftus das Zeugniß der Sinnen in Zweif⸗ 
felgesogen,, und den Beweiß aus der Theo- 
logia naturali von Der Wahrheit GOttes 
bergenommen; Malebranche aber, DerCern 

73 
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fi Metaphyfick in gröfferes Licht geſctzet, in 

feinen Entretiens fur la Metaphyfiqueeine 

Art der Dffenbahrung angenommen, 1005 

durch uns GOtt Die Gewißheit Davon bey» 

brächte, Leute, Die ihr Vortheil dabey fins 

den, daß fie andere laftern, gebengleich vor 

ed werde den Idealiften hier Das Wort geres | 

det: Allein ich billige niemah!s, daß man ei⸗ Vorſich⸗ 

nen aus unrichtigen Gruͤnden widerleget , o⸗ kigkeit im 

der auch nur aus Gründen, Die er nicht ein, Widerle 

raͤumet; fondern halte jederzeit für rathſamer 9 

einem jeden ſoviel einzuraͤumen, als man nur 

immermehr kan, nach dieſem aber aus ſol⸗ 

chen Gruͤnden, Die er nicht widerlegen kam 

Ja aud) wohl nicht einmahl zu käugnenvers . 

langer „ ihm Die Unrichtigkeit feiner Mey» 

nung zu eigen : Denn fo muß man erfennen, 

daß man billig mir ihm verfähret „ und iſt 

ſelbſt begierig gu hörin, wie man ihm feine 

Meynung über den Hauffen wertfen will, 

unerachtet man ihm zugiebet, was andere, 

die in Vorurtheilen ſtecken, und nicht in dem 

Stande ind alles gehöriger Weiſe zu unters 

fuchen, leugnen. Ich meyne, Diefed tft de⸗ 

nen Regeln gemaß, die ich von dem Wider⸗ 

legen in meiner Logick in einem beſondern Ca⸗ 

pitel gegeben, und werde mich nicht betrie⸗ 

gen, wenn ich mich berede; daß auch ande⸗ 

re meiner Meynung ſind: ob ich aber hier⸗ 

innen den Poͤbel auf meiner Seiten habe, 

und mich in dieſem Verfahren mit dem Pof= 
Meraph. II. Ebel, DD  Teflorie 


so Das II. Cap. Von den erſten 


ſeſſorio oder einem beſtaͤndigen Beſitze der 
Ungezogenen ſchuͤtzen kan, it mein gering⸗ 

ſter Kummer, und will ich andern in dieſem 
Stuͤcke den Vorzug, den ſie prætendiren, 

Der Nu garnicht ſtreitig machen. Der Begriff, ven 
— ich von dem Raume gegeben, hat nicht ge⸗ 
Begriffes ſgen Ruhen in Vermeidung verfchtedener 
Raume. und zum Theil ſeltzamer Irrthuͤmer. Man 
Tan daraus gleich zeigen, daß Carteſeus zu 

Wweit gegangen, wenn er zroifchen Dem Raume 

und dem Eörper feinen Unterfcheid wiſſen 
mollen,ob er zwar mit Recht verworffen, daß 

Fein Raum ohne einen Körper beftehen Föns 

ne , als welches auch aus unferm Begriffe 

un von dem Raume folget. Manerkennet das 
nein Durch, Daß Das gemeine Bild von dem Kaus 
vondem ME, toelches ihnen Die Leute in ihrer Einbil⸗ 
Raume Ddungformiren , als wenn es ein Behältniß 
Kommet? der Görper wäre, welches beftünde, auch 
wenn Die Cörper nicht mehr da wären, bloß 
erdichtet ſey, und folchergeftalt aufeinmahl 

Ob der Me wunderliche Meynung des Engelländis 
A ſchen Philofophi Henrici Mori, die er im ſei⸗ 
GHTFr nem Enchiridio Metaphyfico behauptet, als 
fe? wenn der Raum GOtt ſelbſt wäre, und die 
dißfals von einem anderen Engellãnder Yoſe⸗ 

pho Raphſonin feinem Conamine Metaphy- 

ſico de ſpatio ente reali & infinito gegebene 
vermeynte mathematifche Demonſtrationes 
oder Beweiſe, als wenn dem Raume goͤtt⸗ 
liche Eigenſchafften zukaͤmen, gantz und u 

Ing 
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hinfallen: Da hingegen es einem ſchwer fals 
len foll aus Dem erdichteten Begriffe des ges 
meinen Mannes von dem Raume, den Mo« 
rus und Rapbfon annehmen, den Ungrund 
ihrer Meynung zu zeigen. Man mird aber 
felbft in meiner Metaphyſick finden , und, 
MGOTT will, vörffte ich vielleicht wohl 
noch eın mehrerg zeigen , Daß ein rechter Ber 
griff von dem Raume zu Entſcheidung reiche 
tiger ragen in der Belt» TReißheit Dienet, 
r felbit Sortes » Gelehrten nicht undienlich 
if. 

F. 21. Ich finde hier nicht undienlich et, 
was zu erinnern, was vielleicht einem jeden zum 
nicht einfallen. Dörffte , um Dadurch einem brauche 
Zweiffel zu begegnen, Der einem und dem an« deutlicher 
dern einfallen möchte, welcher meine Schriff⸗ aber un- 
ten mit Bedacht julefen mürdiget, oder auch en 
mit dem Vorſatze darüber kommet etwas griffeser, 
aufjufuchen, was er radeln Fan. Ich habe chüme vers 
Hefaget, wir koͤnten veriichert ſeyn, daß wir meiden. 
fo lange einer Sache nichts unrechtes zucige 
nen, als wir und an dasjenige halten, was 
wir in ihr deutliches wahrnehmen, und daß 
wir bey dieſem Verfahren auffer der Gefahr 
zu irren verbleiben. Man mögte mir aber 
aus meiner Logick dasjenige vorhalten, was 
ich von dem Unterſcheide der ausführlichen 
und unausführlichen Begriffe (notionum 
completarum 9 incompletarum)gegeigetin. 
michauf das Erempel_Carzefii vosifen, Defs 
| D 2 ſen, 
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fen ich mich ſelbſt zu bedienen pflege, Daß er 
einen unausfürtichen Begriff von dem Coͤr⸗ 
per gehabt , und deßwegen in perfchiedene 
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Irrthuͤmer verfallen, ja daß felbit Diefer une 


ausführliche Begriff mit dieſem Irrthum ges 
bohren , ald wenn der Raum der Edrper 
felbft wäre. Man Dörffte Demnach fagen, 
es fey nicht genug.daß mein Begriff Deutlich⸗ 
Feit habe, ich müfte auch verfichert ſeyn, daß 
alles dasjenige Darinnen enthalten ſey, was 
die Sache von andern zu unterfcheiden ers 
fordert wird, oder mit fruchtbarern Worten 
zureden, wodurch fie in ihrer- Art determi- 
niret wird. Esiftdemnachzumerchen, daß . 
wir einen Doppelten Grund der Schlüfle has 
ben : Dennentmeder mir bringen die Defini- 
tion oder Erklärung bey einer vorkommen⸗ 
den Sache an , und fchlieffen daraus, Daß 
ihr Diefer oder jener Name geböhre, oder daß 
fie unter dieſe oder jene Art der Dinge zu rech⸗ 
nen ſey; oder wir bringen einen Sat In eis 
nem vorkommenden Galle an, (5. 1. c. 4 
Log.) In dem erſten Galle Fönnen wir irren⸗ 


- wenn wir einen deutlichen Begriff für eine 


Erläute: 


zung 
Durch ein 


Erflärungannehmen, ob er gleich nicht aus⸗ 
fuͤhr lich iſt: keinesweges aber in dem andern, 
Eben Carzefri Egempekerläutert, was ich ge⸗ 
ſaget habe. So lange Carzefrus diefen Saf 


_ Eempel. brauicher: Ein jeder Eörper ift in Die Länge, 


Breite und Dicke ausgefpannet: folange bes 


gehet er in feinen Schlüffen keiinen Irrthum. 
Denn 


— — — — — — 


Irrthum, und hit Z. E: Den Raum für 
einenGörper. Ja weil er meynet, der Edre 
per werde burch Die bloſſe Exrenfionem odet 
Ausfpannung in die Lange, Bieifeund Dis 
fein feiner Art dererminiret, und Doch in 
ihm verfchiedenes antrıfft , fo fich Daraus 
nicht erflären laͤſſtt; fo räumet er im Ehre 
per ein, was aus feinem Weſen und Na 
nicht erfolget, fpndern bloß Durch den Wil⸗ 
len GOttes zuwege gebracht wird. Und 
hieraus Fan man fehen , wie man fich bey 
der deutlichen Erfäntnis in acht zu nehmen 
hat ‚, Damit man nicht zu weit gehet » und 
durch Mißbrauch in Irrthum verfället, 
Ad 5. 51. & ſeqq. 

5. 22. Was hier von dem Nutzen Der zus Nutzen 
ſammen geſetzten Dinge geſaget wird, giebet der Lehre 
Die Gruͤnde an die Hand, Daraus wir von? u di 
Dem Coͤrpet philoſophiren: denn eben DER —eregren 
find die zuſammen gefegten Dinge , Die in Dingen: 
der Natur würcklich vorhanden, Jedoch 
da wir ein zufammen gefeßtes Ding bloß ald 

ein gankes anfehen , in fo weit ed aus gewiſ⸗ 
fen Theilen beſtehet, nur Daß noch Diefes 
| | D 3 hin 


Art bey 
Ber 
fnüpfe 


Ins 


Erinne⸗ 


gen des 
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hinzu kommet, daß wir auf die Verknuͤpf⸗ 
fung der Theile miteinander bey der Zufams 
menfeßung noch acht haben , worauf man 
aber in dem Begriffe des Gangen nicht fies 
ber ;fo läffet fich hieraus nichts weiter brins 

en, ald was einem Coͤrper zukommet, In 
9 weit er eine Extenfionem hat, oder indie 
Länge , Breite und Dick auggedehnet iſt. 
Ich zeige aber an feitem Orte ($.626, Met.) 
Daß mehr darzu gehöre. Unerachtet nun 
die zufammengefeßten Dinge , die wir inder 
Welt antreffen, die Coͤrper find ; fo iſt doch 
deßwegen ein Ed: per und ein zuſammenge⸗ 
ſetztes Ding nicht einerley, fondern jener iſt 
noch etwas mehrere. Wolten wir beyde 
för eineriey halten ;’fo verfielen wir in Car- 
Zefi Irrthum F— 1.) 


Ad 6. 58. 
. 23. Nach dieſem Begriffe urtheilen al⸗ 
le Menſchen von der Stetigkeit, ob ſie ihn 





Begriffes zwar nur klar haben, wie andere mehr, ja 
von der. wie die meiſten. Unterdeſſen aber folget 


Stetig⸗ 
leit. 


Dicht, daß ein ſtetiges Ding ſey, was wir 


‚davor anfchen. Wir nehmen die Ordnung 


der Theile an, wieder undeutliche Begriff 
Es mit fich bringet, Den wir durch die Sin⸗ 
‘neh haben. Daher zeigen nicht allein die 
Vergroͤſſerungs « Btäfer, fondern man ent: 
decket auch öffters noch auf andere Art das 
Widerſpiel. Wer hieraufaenau acht bat, 


‚ der findet Feine Schroierigkeit in der Mater 


vie 
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rie von dem Continuo oder der Stetigfett, ob 
man es gleich den Irrgarten der Welt⸗Wei⸗ 
ſen genennet, zumahl wenn er zugleich mit 
darauf acht hat, Daß er weiter Feine Theile 
annimmet, als deren Wuͤrcklichkeit er erwei⸗ 
fen kan: wovon ich anderswo (5.4. Phyſ.) 
ausfuͤhrlicher gebardett 
A 


— | 
$. 24. Damit man, was von dem Weſen unter: 
eines zuſammengeſetzten Dinges geſaget ſcheid der 
wird, nicht unrecht verftehe, und wenn man Art der 

es bey den Edrpern anbringen fol, entweder r 4 
Öberfiehet,tooraufman acht haben folte, Oder zung, 
auch wohl gar in Irrthum verfället; fo ift 
zu mercken, Daß die Compofztio oder Zufams 
menfeßungnicht allein die / ruckuras, fondern 
auch Die rexturas und mixtiones oder Ders 
mifchungen in fich begreift. Als man vers 
ftehet Das Weſtn des Blutes, wenn man bes 
greifft , wie es durch Vermiſchung anderer 
einfachen Materten beſtehet. Nemlich ru- 
' &ura wird Denen organiciscorporibus, Des 
nen Cörpern, Die aus Bliedmaffen zufammen 
gefeget find, ald dem menfchlichen Leibe; zex- 
tura denen corporibus inorganicis, Oder Des 
nen Eörpern, Die aus einerley Art der Theile 
armen. find, als den Steinen; mix⸗ 
ziodenen Coͤrpern, Die Durch Vermiſchung 
verfchiedener Arten Der Materie entitanden, 

als den Fleinen Theilen der Metalle zugeeigs 
‚net. In befonvern Fallen Demnach muß gie has 

| DA MAN Wefender 
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en 


Ad g. 61. 

— ——— $. 25. Hier nennet man Groͤſſe, was die 
orte Lattiner Magnitudinem heiffen , und davon 
Groͤſſe. in der Geometrie die Rede iſt. Oben (5. 21. 
Met.) ward das Wort Groͤſſe anders ange⸗ 
‚nommen. Die teutſche Sprache hat nicht 
Woͤrter genug, damit mir die Zweydeutig⸗ 

keit haͤtten vermeiden koͤnnen. 


Ad F. 63. 
Die man 6. 26. Diefen Begriff maehet man fich in 
Pi soröffe der Geometrie , ale wenn alle Theile conti- 
Geome  MUx wären, oder in einem fort giengen, und 
trie anſie- Auch alle einander ähnlich wären. Und deß⸗ 
bet. wegen ſaget man, daß er etwas erdichtetes an 
ſich habe ſo von der Einbildungs⸗Krafft her⸗ 
MNutzen ruͤhret. Man muß ſich aber in acht nehmen, 
der Fictio· daß man nicht alles erdichtete fuͤr ungereimet 
m hält, und fürirrigausgiebet: Denn die Ei- 
‚Rionesdrr Erdichtungen haben ihren groſſen 
Nutzen in Wiſſenſchafften, und inſonderheit 
der Erfindungs⸗Kunſt. Sie machen der 
— Imagi- 
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Imagination oder Einbildungs- Krafft bee 
greifflich „ was durch Werftand und Bers 
nunfjt ſchwer zu erreichen ıft, und im Ere 

finden leichte, ja möglich „ was fonft nicht 
anders als Durch Ummege . oder wohl gar 

nicht heraug zu bringen wäre. Es ift aber 
freylich ein Unterfcheid zwiſchen ſolchen Fir 
Ktionibus und andern, die ungeretmet heife 

fen, und fie haben ihre geroifie Regeln, dere 
geftalt, Daß ich fagen Fan, es ſey eine beſonde⸗ 

re. Ars fingendi oder Kunſt su erdichten, Arsfin- 
die nicht einen geringen Theil der Erfim gendi, 
dunngs. Kunft abgiebet: Allein es ift bier 

nicht der Ort, noch auch fchon Zeit dieſen Un⸗ 
‚serfcheid zu beftimmen, und Exempel vonten 
Megelmanzuführen, Es koͤnnen fich unters 
deſſen andere in Diefen und andern Dingen 
üben, Die noch auszuführen find. Ffchbin 
nicht mißgünftig, wenn mir jemand am Ver⸗ 
Sande uͤberlegen iſt. Ja ich wolte nicht ab Art des 
iein wuͤnſchen, daß Diejenigen, welche, was Auroris, 
von mir kommet, ſo verächtlich ausgeben, 
etwas beſſeres und ein mehreres als ich zum 
Vorſcheine btaͤchten; ſondern ich wuͤrde mich 
auch daruͤber freuen, wenn ich von ihnen et⸗ 
was lernen koͤnte, und es oͤffentlich ruͤhmen, 

ob ſie gleich das meinige ſchelten. Allein ich 

habe ſtets angemercket, daß GOtt Leuten, 

Die kein gutes Gemuͤthe haben, ſelten Kraͤff⸗ 

te giebet etwas loͤbliches auszurichten. 


D1 Ad 
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Ad $. 75.76. | 

Benen 5,27, Weil wir das Einfache dem Zus 
nung des fammengefegten entgegen ſetzen, fo Fönnen 
Ben wir ihnen nicht dasjenige zueignen , woraus 
ur das sufammengefegte Ding erkannt wird, 
folgende müffen wir ihm alle Theile abfpres 

chen. Sch habe ſchon oben erinnert, daß 

man die Woͤrter unterweilen negative erfläs 

ren fan (5.6.) und dDiedafelbft gegebene Rai- 

fon findet auch hier ftatt. Unerachtet aber 

die definitio.negativaift, fo. dörfften wir doch 

nicht beforgen, Daß wir deßwegen von den 
einfachen Dingen nichts erkennen Fönnen.als 

was fie nicht find: Denn ich habe die Urſa⸗ 

chen ($. 36.) angeführet, warum das Ge⸗ 

gentheil ſtatt findet, und es auch in gegene 
wärtigem Zalle in der That erwieſen, Daß 

Zile weitet allerdings angehet. Unterdeſſen handele 
yon einfa, Ib bier von den einfachen Dingen uͤberhaupt 
een Din: Ohne Abficht auf die Seele, oder die Ele» 
gen hans mente Der Dinge: aber eben Deswegen muß 
delt? Die allgemeine Lehre fich auf beyde applici- 
renlaflen: denn unerachtet ich (8.76. Met.) 

‚bloß die Würcklichkeit der einfachen Dinge 

zeige, Daraus die Eörperlichen entfpringen; 

fo folget daraus doch nicht, Daß es Feine ans 

dere mehr giebet, noch auch daß alle übrige 

von eben der Art , wie diefe feyn müflen. 

Diefes alles find Sachen , Die zu weiterer 
Unterfuchungauggefeßt werden. Und in der 

That wird auch (5. 742. Mer.) gezelget, * 

— unſere 
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unfere Seelen einfache Dimge find, aber von 
einer anderen Art ale die Elemente der Mas 
terie oder cörperlichen Dingr ($. 598. Met.) 
ch habe bloß Die Exifteng diefer Art der eins — 
achen Dinge hier erwiefen, weil Der Beweiß .ueß 
an dieſem Orte angchet, um Dadurch zu jelr fteng eis 
gen , daß rinfache Dinge nicht unmöglich ner Art 
find“, und daher nicht vergeblich von ihnen der einfas 
gehandelt werde. Bon übrigen aber habe den Duo 
ich auf fie woeiter nicht gefehen; fondern bloß ee 
dasjenige ausgeführet, mas mit Dem allge 
meinen Begriffe befteben fan. Es kommet 
alfo einfälttg heraus , wenn man Daher ers 
mingen will, als wenn ich Feine einfache 
inge von einer anderen Art zugäbe, als 
daraus Die sufammengefeßten oder cörperlis 
chen ihren Urfprung nehmen. Es wirdein 
jedes an feinem Drtabgehandelt. Wo ich 
aber die Exifteng von einer Art oder fpecig 
erwicfen » da kan ich auch vondenen Din⸗ 
gen, Dazu dieſelbe gehoͤret überhaupt, Das iſt, 
von dem genere reden. | | 
— Ad S. 87. 88.89.90. | 
$: 28. Ich habe erwieſen ($+ 742. Met.) Nuken bee 
daß die Seele mit unter die einfache Ping Sebre von 
gehöret „und daher muß fich auch auf ihren A 
Urfprung appliciren laffen , mas hier von hafahca 
dem Urfprunge der einfachen Dinge Übers Dinge, 
haupt gefaget wird. Nemlich weil eineine ⸗ 
faches Ding aus feinem zufammengefigten 
entfpringen Fan; fo Fan auch Die Seele _ | 
Ä | em 
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dem Saamen des Mannts In Erzeugung 
des Menfchen ihren Urfprung nehmen, und 
Daher nıcht auf eine folche Art wie Der Leib 
fortgepflantzet werden. Wiederum weil 
kein einfaches Ding von einem einfachen na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe entftehen kan; fo Fan auch 
die Seele der Kinder nicht von der Seele der 
—— Siternihren Urfprung nehmen. Unterdeſ⸗ 
er Seele. ſen da erwieſen wird , Daß bie Seele nicht 
nothwendig exiftiret, weil fie fich nach Dies 

ſerWelt richtet($. 753. Met.) Die gleichwohl 

nicht nothwendig/ fondern nur zufälliger 

Weiſe da ift ($. 576. Met.) ; fo muß fie 

Durch Die — 7* von GOtt herkom⸗ 

Beneif men. Deromegen Föntt man aus den hier bes 
Se. feftigten Sründen von dem Urfprunge der 
einfachen Dingeerweifen, daß ein @Ott ey. 
und ale Eigenſchafften Dtted Daraus noch 
aufeineandere Weiſe Herleiten,als wir unten 
in dem Eapitel von GOttgethan, wo wir 
die Zufälligkeit Der Welt oder Der cörperlie 
chen Dinge zum Grundegefeget. Man ſie⸗ 
het aber, daß man auch Die Zufälligfeit Dep 
urſprung Seele zum Grunde fegen fönte, Die les 
der Ele» menta der cörperlichen Dinge gehören auch 
wenten. unter die Zahl der einfachen (5.582. Met.). 
Und ich habe auf eine gleiche Art aus Den 

hier beftätigten Gründen ($. 24. Phyf. II. 
‚ erwwiefen, daß fie GOtt durch Die Schoͤpf⸗ 
Unter⸗ fung muß hervor gebracht haben. Ja ich 
ſcheid der habe an Dem bier angesogenen —— 

| nunfe 


Gründen unferer Ertäneniß. 61 


hünfftigen Gedancken von den Abfichten Der Made 
natürlichen Dinge p. 41, ermiefen, Daß Got, OOties 
tes Macht von Der Macht der Ereaturen gb dit 
darinnen unterſchieden ſey Daß er etwas, ſo gen, 

er in feinem Verſtande als möglich erblicker, 

zur Wuͤrcklichkeit bringen Fan , unerachtet 

nichts auffer ihm vorhanden iſt. Meine Vorzug 
— bat demnach dieſen Vorzug vor der Philos 
ich, daß fie in dem erften Urfprung der Din; ſophie des 
ge allezeit mit einer unvermeidlichen Folge auf Autors. 
GOtt führer, und zwar dabey fich jederzeit 

daraus ein ſolches goͤttliches Weſen demon- 

ftriren laͤſſet, wie wir Ehriftenaus dem ges 
offenbahrten XRorteerfennen und verehren. 

Und deßwegen habe ich mehr als einmahl ges 

faget , und fage es noch, ja ich weiß, daß 

es auch viele andere erfannt , Daß noch feine 
Philoſophie mit der Schrifft und derdarin» 

nen gegründeten Religion fo wohl übereins 
kommen ift ald meine. Man wind fich Dem, Unge⸗ 
nach wundern, wenn man hörct, daß eini, gründerer 
ge eben Daraus vermuthen wollen, als wenn Ats⸗ 
man die einfachen Dinge fuͤr ewig und felbft, ehr 
ſtaͤndig ausgaͤbe, folgens Die Welt inde- per. 
pendent vonGOtt und nothwendig machte, 
woraus ich ihre Schoͤpffung und die Zxz- 
Sen GOttes zeige: Allein fo gehet es allzeit, Woher er 
wenn fich Leute in Dinge mengen mollen, tommer? 
dazu fie nicht gebohren find, und fich aus 
Dochmuth, untermeilenauch aus Boßheit 

sum Richter aufwerffen, da ſie erſt als ha 
| ige 
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ſige Schüler Unterricht ſuchen, oder untere 
weilen ihren Vorſatz aus interefirten Abs 
fichten andern zu fehaden fahren laſſen ſol⸗ 
ten, Wer zur Grammatick gebohren ıft, und 
fich Darbey als einen Helden erzeiget hat, der 
ſolte dabey verbleiben, un» fich weder in die 
Theologie, noch indie Philofophie mengen: 
indem leider! die Erfahrung brgeuget, daß 
Einwurff ein ſolcher Mann bey einem ſich ſo ſchlecht 
auffuͤhret, wie bey dem andern. Man wird 
ſagen: Es ſtehe gleichwohl (5. 88. Met.) 
ausdruͤcklich, kein einfaches Ding koͤnne aus 
einem andern einfachen Dinge entſpringen. 
Nun werde ja ($. 582. Mer.) eingeraͤumet, 
daß die Elemente der coͤrperlichen Dinge ein⸗ 
fache Dinge wären. Und alſo folgeja dar⸗ 
aus unwiderſprechlich: daß ſie aus einfachen 
Antwort Dingen nicht entſpringen koͤnten. Ich ge⸗ 
darauf ſe den gantzen Schluß zu: Allein was fols 
ger Daraus: Ich habe es ($+ 89. Met ) gleich 
hinzugeſetzt: Eın einfaches Ding ift entwe⸗ 
der nothiwendig und ewia, oder es muß auf 
.einmahl anfangen zu feyn, Da es vorher 
nicht war , und alfo ein Ding vorhanden. 
ſeyn, Dadurch etwas auf einmahl entftehen 
fan, was vorher nicht war ‚, das ift, wo⸗ 
durch etwas erfchaffen werden Fan, An dem 
Orte, wovon dem Urfprunge der einfachen 
Dinge gehandelt wird, laͤſſet fich noch nicht 
ausmachen, was von beyden von den Ela 
menten Der cörperlichen Dinge ſtatt — 
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ja es ift auch hier noch nicht Der Ort dazu. 
“Dann es wird. von den einfachen Dingen 
uͤberhau⸗t gehandelt , noch nicht aber insbes 
fondere von der Art Derfelben, welche die Ele⸗ 

mente Dercörpertichen Dinge abgiebet» In 

der Application findet ſichs nach dem, daß 

das erſte von GOtt gilt, der ein nothwen⸗ 

Diges Ding ift, Dasandere aber von den See⸗ 

len und den Elementen der cörperlichen Dine 
ge, mie ich ermoiefen habe. Wolte jemand gernere 
ferner fagen ; da GOtt ein einfaches Ding Einwurf 
ſey, fo Fönne auch Fein.einfaches Ding aus wird be⸗ 
ihm entſtehen ($. 88. Met. ) fo ift leicht zu Antworter. 
antworten: Ich fage auch nirgends, daß ein 
einfaches Ding, z. E. die Seele, aus dem 
Wefen GOttes ald etwas von ihm entfiche, 
welches eben fo viel mare, als. ob etwas von 
GOtt zur Serle gemacht würde, Diefe 
FNEynung gehet Diejenigen an, welche die 
Seele für eine Particul von dem göttlichen 
Weſen halten. ch eigne GOtt eine Kraft 

zu erfchaffen zu, weil ich finde, daß einfache 
Dinge vorhanden find, die nicht anders alg 

durch dergleichen Krafft entftehen Fönnen. 

Es ift freptich wahr , daß diefer Urfprung Was die 
unbegreifflich :_($. 90. Mer.) auch fich nicht Schöpf: 
verſtaͤndlich erflärenläflet (9.91. Mer.) :; al⸗ fung für 
lein wer hat jemahls vorgegeben , daß die “in u 
Schöpffung ein folches Werck fey, welches 

wir mit der Vernunfft begreifen, und dag 
wir andern an Den Fingern herzehlen Pa 

wa 
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Segner Mas und wie ed GOtt macht, wenn er et⸗ 
des Auto- was Durch eine Schöpffung hervor bringet: 
ris erden Iſt jemand fo Flug, der fageed! wenn er es 
2 fagen kan ‚ fo will ich geftchen, Daß ıch geir⸗ 
set und vor unbigreifflich gehalten, was nicht 
unbegreiflich iſt. Ich bin aber genug verfis 
chert, daß er es mit feinem Sagen nicht tref⸗ 
fen wird. Man ſolte ſichs lieb ſeyn laſſen, 
daß ich heraus gebracht, woferne man nicht 
Vernunfft und Erfahrung bey dem erſten 
Urfprunge der Dinge einander will wider⸗ 
fprechen laffen, maneinige unferer Bernunfft 
unbegreiflich Dinge ‚und die man andern 
nicht verftändlidy erklären Fan , einräumen 
muß, jagugeben, daß GOtt durch feine All⸗ 
macht mehr thun Eönne , als wir begreiffen 
oder verfiehen, ‘Denn mer Diefes In Der 
Welt⸗Weißheit erfannt,der wird ſichs nicht 
befremden laflen, wenn er bey der in GOt⸗ 
tesgeoffenbahrtem Worte gegründeten Re⸗ 
ligion dergleichen Dinge antrifft. Iſt nun 
nicht abermahl meine Philofophie Derfelben 
fehr vorträglich ? Sind nicht meine Gründe 
unfchuldig und vortrefflich? Heiſſet es nicht! 
Mer argift, der dencket arges, es mag Dad 
Arge entweder in feinem Verſtande oder im 
Willen liegen. Warum aber folmir zus 

Laft gereichen, daB, ein anderer arg iſt? 

$ 


| . 93. 
Moͤglich 6.29. Dietörperlichen Dinge gehören uns 


keit der, ger pie Zahl der Zuſammengeſetzten, und ale 
Phyſid | | 19, 
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les, was von dieſen erwieſen wird, gilt auch 
bonihnen($. 606. Met.) Da nun begreiffe 
lich ift, wie sufammengefeßte Dinge entſie⸗ 
ben koͤnnen, auch ſich folches verftändlich 
erklären laͤſſet; fo laͤſſet ſich auch verftändlich 
erklaͤren und begreiffen, wie coͤrperliche Din⸗ 
ge entſtehen. Und demnach iſt hiervon eine 
Wiſſenſchafft möglich. Alſo dienet, was 
hier geſaget wird, dazu, daß man die Moͤg⸗ 
lichkeit ver Phyſick erweiſen kan, wenn man 
fie för eine Wiſſenſchafft nimmet, darinnen 
man philoſophiſche Erkaͤntnis von natuͤr⸗ 
lichen Dingen ſuchet. (58.5. Proleg. Log. & 
5. 77° Met.) 
2 Ad $. 95. 

$. 30. Der Begriff von der Zeit kommet 

Insgemein leichter vor, als von dem Raume: 





Vortheil 
von ber 


denn weil die Theile der Zeit nicht zugleich DA Achuliche 
find, fondern eines vergehet , das andere feit der 

kommet 3 fo erfennet man gar bald, Daß Die —— 
Einbildungs · Krafft mit darzu etwas dichtet, ne, 


wenn wir uns die Zeit als eine Linie vorſtel⸗ 
len, Die Durch die Bewegung eines Punctts 
ohne Aufhören immerfort verlängert wird. 
Dingegen da die Theile des Raumes auf 
einmahı bey einander find , fo läffet mang 
leichter zu, als wenn ein ſolches Ding auſ⸗ 


fer ung vorhanden wäre, Das eine Aehnliche . 


Feit mit dem Bilde in der EinbildungKrafft 
hätte. Unterdeſſen lteget Die Aehnuchkeit 
zwiſchen Zeit und Raume einem jeden dor 
Augen, und ich habe gefunden, Daß , wer 

Metapb. II. Theil. € dieſe 


diefe erwogen, fich ven Begrifftes Kaumes 
nicht mehr fo, wie im Anfange, befremden 
daſſen. 

| Ad$.96 


— 6. 31, Wenn wir kleine Zeiten begreifflich 
gende, machen wollen, und mörckliche Theile das 
greifiig von befommen; fo wuͤſſen wir auf Die Be⸗ 
zum» wegungen acht geben, die fich Dusch Die Ver⸗ 
chen / und groͤſſerungs⸗Glaͤſer unserfeheiden, oder aus 
un demjenigen, was fich dadurch unterfcheidet, 
aven. perechnen laſſen. Es kommen aber folche 
älle vor , da man auf die Kleinigkeit Der 

Rubens it acht zu geben hat , 3. E. wenn manfich 
in &r» Die Sröfle der eng Erkäntnis, und 
raͤntnis Daraus die Groͤſſe des göttlichen Verſtan⸗ 
BE des in etwas begreifflich machen will, daß 
era wir fie nicht mehr aus bloſſer Unmiffenheit- 
fandes, ſondern mit Berftande bewundern, indem 
wir wuͤrckllch Davon etwas erkennen, daß 

ſie unbegreifflich iſt, nicht aber bloß uns be⸗ 

wuſt ſind, daß wir ſie nicht begreiffen. Es 

iſt aber ein groſſer Unterſcheid, ob ich erken⸗ 

ne, daß etwas an ſich unbegreifflich iſt, oder 

ob ich bloß von mir verſichert bin, daß ichs 

nicht begreifſe. Es iſt wohl wahr, daß vie⸗ 

fe von dem letzten auf das erſte ſchlieſſen und 

vor unbegreifflich an fich ausgeben , was fie 

zu begreiffen unvermögend find : Allein es 

ift ein grofier Hochmuth , und dabey viele 
Einfalt, wenn fich einer ſo vergehet, und 

ſtehet Feinem Weltweiſen an. a 
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Ad $. 97.98. | 
$. 32. Die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer haben Mittel 
in Eintheilung des Raumes eben den Nrus Heine 
gen, Den ich. ihnen bey Der Zeit zugeeignet. — 
Und es iſt eben ſo nuͤtzlich die kleine Thelle = * 
des Raumes begreifflich zu machen, als die fenuen. 
Heine Theile der Zeit. Das-Erempel von 
der Groͤſſe des göttlichen Verſtandes sehös 
ret auch hieher. Unterdeſſen hat es mit dem 
Begriffe Der Zeit eben die Bewandnis, wie 
mit dem ‘Begriffe des Rarmes. (5. 20). — 
Nemlich Das gemeine Bild Dienet ung dazu, 
daß wir Die Zeit äbmeffen, und in der Mathes 
matick uns unter einer Linie vorftelen Föns 
en: welches nicht wenigzufagen hat , wie 
denen befannt , Die fich in Der höheren Geo⸗ 
* der heutigen Mathematicorum umge⸗ 
en. | u 
| £ Ad g,ıon, °: aD. 
8.33. Daß ein einfaches Ding nicht an⸗ Nutzen 
ders als Durch die Vernichtung aufhören — der 
Fan, ift ein wichtiger Sag, darauf fehr wich en | 
&ige Puncteberuhen. Denn da GOtt, die Mag 
Elemente der Dinge und die Seele einfache Dina, 
Dinge find , wie ſchon aus dem vorherger hören = h 
henden bekannt; fo läfferfich daraus ermeis .. * 
ſen, daß GOtt und Die Seele unfkersti® “1. : 
find , und bey dem fteten Untergange de 1 
Cörper auch in der Verweſung unfers Leis ' 3 
bes nicht das allergeringſte Stäublein der a 
Materie verlohren gehet Der Sub, daf 
| € 2 immer 
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Immer einerley Menge der Materie in der 
Hraturerhalten wird, erhältaus dieſem Sa⸗ 
be feinen Beweiß ‚ aber bloß nach unferen 
Lehren, Die wir die Elemente Der cörperlis 
eBefonde chen Dinge für einfache halten. Man fies 
z Site het auch hieraus , Daß, was wir befonders 
den Auto von andern Welt Reifen behaupten, den⸗ 
moriren WO) mit den andern Sägen übereinfommet, 
mit aus Die von Welt XBeifen, und Gottes⸗Gelehr⸗ 
gemachten gen fin ausgemachte Sachen gehalten were. 
Lehren. pen. uch findet fich niemahls mit Derglete: 
en Saͤtzen für unfere Lehren ein Streit: Es 
widerſpricht niemahls eines dem andern,viele 
mehr bleibet auch alle, was ich behaupte, in 
der fehönften Harmonie und eines beitätigee 
das anders. | 
Ad ® 104, 


Wie das KG, 34. Indem ich hier Die Aktiones und 
a er ⸗· pa ffiones erkläre, ſo habe ich bloß die ende 
ine.  Michen Dinge oder Ereaturen vor Augen. | 
”  Deromegen muß mannichs fchlechterdinges: 
auf das unendliche Weſen oder GOtt ap- 
Barum pliciren, was dahin nicht gehöret. Ich 
Der Autor gebe aber mit Fleiß folche Erklärungen, Die 
— fich bloß für die Ereaturen ſchicken , nicht 
sungen ber allgemeine , daß man fie bey GOtt zus 
bieß auf gleich anbringen kan, nicht allein, weil wie 
vie Ereor hier noch meht ausgemacht, daß ein GOtt 
sure ſie⸗ fe, fondern hauptfächlich ‚ Damit nicht Die 
pe? Erklärung dadurch, daß fie allgemein ſeyn 
fol}, dunckel und unverſtaͤndlicher Bi 
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nach dieſem auch gar leicht finden, mie welt 

man fie GOtt beylegen Fan, woferne man 

nur den Unterfcheid zwiſchen einem endlichen 

und unendlichen Weſen beftändig vor Aus 

gen bat ($. 1076. 1077. Met.) Gleichwie Hinigreie 

aber die Erflärungen der Woͤrter willkuͤhr⸗ des Auro- 

Lich find, folaffe Ich einem jeden feine Freyheit ris. 

fie nach feinem Sefallen in beltebige Schrans 

cken einzufchlieffn, wenn er nur Dabey nicht 

vergieflet, Daß er nichts unmoͤglichts hinein 

bringet, oder, welches gleich viel iſt, was eins 

ander twiderfpricht, und nicht neben einan⸗ 

Der beftehen Fan, oder auch mag verinöge ans 

derer Wahrheiten nicht ftatt finden mag: 

Ich meyneaber , andere find befugt hierine 

nen auch mit mir meine Sreyheit zu laffen: 

Denn ich fehe nicht, wer ihnen das Recht Unbiligs 

gegeben Über midy zu herrſchen, vielweniger keit feiner: 

aber , wie ihnen daraus, Daß ich in dieſem Beindeo · 

Stuͤcke nicht unterthänig feyn will , ein; 

echt erwächfet, Daher durch felbfts erdich 

tete Confequentienzu Verleumdungen Ans 

laß zu nehmen, und fie bey Gelegenheit mir 

zu ſchaden zu gebrauchen. Wo die Mens 

schen fein gutes Semüthe haben , da muß 

fich ihr böfer Sinn überall verrathen, auch 

wann fie Meifter in der Heucheley zu feyn 

vermeynen, und viele damit verblendet has 

ben, die nicht Gulkgenbet gehabt fiegenaue 
3 er 
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erkennen zu lernen. Was ich hier fchreibe, 
gehet nicht allein auf dieſes Eyempel ; fons 
dern auf alle übrige, mo man wegen Erklaͤ⸗ 
sung der Wörter Laͤrmen bläfet. Ich ers 
innere bey der erften Gelegenheit , Die mir 
vorkommet, was man Durch Das ganke 

Buch zu —— hat. | 
| §. 104.105. | 
— 5.35. Ich erinnere alſo auch hier einmahl 
zungdes für allemahl, dag meine Philoſophle gang 
hung pragmatifchift, das iſt, Dergeftalt in allem 
undder eingerichtet, dag fie ſowohl in Wiflenfchafts 
geidene ten und den fo genannten höheren Bacultäs 
ſchafft zu gen, als auch immenfchlichen Leben fich ges 
brauchen läflet. Der Herr von Leibniz 
hat nichts Davon als meine Logick gefehen, 
und mir ift befannt, daß er diefes Urtheil da⸗ 
Urtheil von gefaͤllet. Ich zweiffele auch nicht, und 
unver bin deffen vielmehr durch vielfältige Proben 
Kändiger verſichert, Daß andere brave Leute , Denen 
—— meine uͤbrige Schrifften zu handen kommen 
fophieneg ſind, dergleichen Urtheil von ihnen fällen. 


Autoris. Mnerachtetichnun denen verbunden bin, Die 


von meinen Schrifftenein gutes Urtheil faͤl⸗ 

len, abfonderlich zu der Zeit , Da man eine 

in der Ehriftenheit unerhörte Boßheit und 
Schalckheit, Die. man ausgeuͤbet, zu befcheis 

nigen, gerne viel Böfes in meinen Schriff⸗ 

— ten finden, und die gantze unpartheyiſche 
endes Belt blind machen wolte, wenn Die ver⸗ 
Ä meynte 
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meynte Autorität fcharff genug waͤre jeders Autoris. 

man die Augen auszuftechen 5 fo habe ich 31 feiner 

doch fchon erinnert, daß ich mich, wie in als Sache⸗ 

lem, alfo auch in diefem Stücke nach Chris 

fti Erempelrichte, nicht Zeugnig von Wiens 

fchen nehme, fondern Die Wahrheit vor mich 

reden, und GOtt vor mich forgenlaffe. Sch 

will demnach Durch Gruͤnde gehen und bes 

haupten, daß Wahrheit fey, was ich fage. 

Die erſte Philoſophie, wie manfie zu nen ⸗ Ermeig 

nen pfleget, oder die Grund⸗Wiſſeen⸗ dag die 

ſchafft/ wie ich fie nenne, handelt die er⸗Ontologie 

ften allgemeine Begriffe ab, Dieallen Dingen des Auro- 

zufommen. Diefen Begriff habe ich gefucht Et 

Deutlich zumachen, und Ich lafle mich nicht er, 

aus einem thörichten Vertrauen gegen mich, 

dergleichen GOtt lob ! ich nicht mehr von 

vielen fahren her im geringften Grade bey 

mir verfpüre, fondern ausgnugfamer Übers 

legung und angeftellten Proben beduͤncken, 

daß ich hierinnen nicht unglücklich) geroefen. 

Ja ich finde meine Erklärungen fruchtbahr, 

und Fan fie überall gebrauchen. Sie find 

mir ein Licht, welches mir den Wegweiſet, 

daß ich dahin fommen kan, wo Ich bin will, 

Da ich hingegen ohne fie im finftern tappe. 

Wer die allgemeine Begriffe in Deutlich, 

keit befiget, der ſiehet Daraus gleich, was er 

in befonderen Fällen anzufangen hat, wenn 

Fr eine Überlegung anftellen will, und mie er 

feine Gedancken einzurichten hat, wenn er zu 
& 4 Ende 
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Ende kommen fol ‚da hingegen ein anderer 
figet und die Einfälle feines Gedächtnifieg 
erwartet, Damıt er in der Phantaſie etwas 
dichten fan. Er hat aber auch unterweilen, 
wie man im Sprichworte zu fagen pfleget, 
Einfälle, wie eın altes Gebäude, wovon Ich 
die Urfache wetter hinunten an feinem Ort 
anzeigen werde. Es fängeres demnach der 
erſte, der deutliche Begriffe befiget, bey dem 
rechten Ende an, und „ weiler weiß, wo 
man hinaus muß, ferner er gleich aus fich 
felbft , ob erfortfommen Fan , oder, im Sall 
er ein Unvermögen bey fich verfpüret , mag 
Diefeg für eine Urfache hat; da hingegen der 

andere fich beredet, er habe Das Ziel errcichet, 

ebe er e8 von weitem erblicket , und ehe er 
einmahl weiß ‚ auf welcher Seite er es zu 

fuchen hat, ch Fönte Exempel aus den Lüs 

fter Schriften meiner Feinde anführen,dars 

innen leider ! allzu viele zu finden: allein es 

iſt mir Feine Sreude, daß es fo fehlecht mit 

ihnen beſtellet Was ich überhaupt erinnert, 

gilt auch ınfonderbeit von den Begriffen, 

Die ich von den Adtionibus und Paffionibus 

der Dinge oder von ihrem Thun und Ihren 
Lridenfchafften gegeben, wenn man darauf 

acht hat, und dabey fich deſſen erinnert, was 

Wie der ich (8S. 1.3.c. 4. Log.) von der natürlichen 
Hahn Kunſt zu fchlieffen beygebracht. Ich will 
durch fein es Durch ein Exempel aus der Phyſick erlaͤu⸗ 
tern. Z3. E. Ich ſoll erklaͤren, wie es "ir 

i 
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lich ift, daß der Hahn Durch fein Krähen Die arzhen 
Deränderung des Wetters andeuten Fan. Yerände- 
Weil das Kräheneine Adtion des Hahnes rung des 
ift , fo ſehe ich vermöge meiner Erflärung Wetters 
gleich, Daß ich Davon einen Grund oder eine andentet. 
Raifon in dem Hahne finden muß, das ift, 
wie mich Die Erflärung von der Raifon (£. 
29. Mer.) lehret, e8 muß in dem Hahne eto 
was zu findgn feyn, daraus ich verftehe, und 
einem andern verftändlich erklären Fan , wie 
es zugehet, Daß alsdenn der Hahn Frähet. 
MWeildiefes Kräben eine Berfnüpffung mit 
der inftehnden Deränderung des Wetters 
bat, fo muß die Raifon von dem Kraͤhen ih⸗ 
re Raifon hierinnen haben, dag if, e8 muß 
In der inftebenden Beränderung des Wets 
ters etwas zu finden feyn, Daraus man vers 
fiehen Fan, wie Dasjenige im Hahne zumege 
gebracht wird, welchesihn zum Krähen vers 
leitet. Meine Erflärungen zeigen demnach, 
daß die Raifon von dem Krähen des Hahnes 
eine Paflıon oder feidenfchafftfey, die durch 
die Adtion der angehenden Witterung vers 
urfachet wird , und alſo lehren mich diefels 
be ferner , daß ich unterfuchen muß ‚ mie Die 
angehende Witterung in den Hahn würcket, 
und was bey dem Hahne zu finden ift, das 
mit Die angehende Witterung in ihn wuͤr⸗ 
cken kan. Ich fehe demnach » worauf ich bey 
der angehenden Witterung und bey dem 
Hahne zu fehen haben, wenn ich finden will, 
& 5 wars 
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Erin, MATUM er einen Better: Propheten abgieber. 
rung vom Freylich findet man nicht aus den allgemeis 
Behraus nen Begriffen Die verlangte Urfachen : Als 
che der lein dieſes wird auch nicht behauptet, Man 
allgemei- fichet nur, wie es anzufangen iſt, Damit 
nen der manaufdenrechten Weg kommet. Denn 
griffe. wer nach diefem von der Aenderung des 
Wetters und dem Krähen der Hähne was 
gelernet, ver fiehet, wie er nach denen von 
mir in der Logick gegebenen Kegeln weiter 
gehen muß, mie ich auch an einem andern 
Drte ($. 133. Phyſ. IL.) die Gedancken weis 
Worauf ter fortgeführet. Man lirnet aber aus den 
ld gegebenen Erklärungen überhaupt ‚ Daß, 
rung na, MEnn man in der Phyſick etwas erklären 
türlicher Mill, man ſowohl auf Die mürcfende Urfas 
Begeben⸗ che zu fehen hat , die eine Weränderung in 
beiten zu einem Coͤrper hervor bringet als auch auf 
ſehen har? den Eörper, in welchem die Veraͤnderung 
hervor gebracht wird , und infonderheit in 
den Zuftande deffelben zu unterfuchen hat, 
was darinnen zufinden, warum dergleichen 
Veranderung hat ergehen koͤnnen. Ich 
koͤnte auch den Gebrauch dieſer Erklärungen 
in der Moral und Politick zeigen, wobey 
fich eines und Dasandere insbefondere zu er⸗ 
innern Gelegenheit geben würde: Allein ich 
will es hierbey beenden laffen, und bie zu 
anderer Zeit verfparen. Vielleicht fcheinet 
einigen von feinem Werthe zu feyn, was ich 
hier erinnert : und ich Ban fie verfichern, R 

— 
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ich völlig zu frieden bin, wenn fie es verach⸗ 

ten. Deßwegen, Daß jemand das Meint Sinn des 
ge verachtet, unddiemir von GOtt verlies Auroris, 
hene Gaben, Damit ich vor meine Perfon 

zu frieden bin, und ihm Davor dancke, für 

geringe augfchreyet, will ich mit niemanden 

einen Krieganfangen: Wenn ſich aber boßs 
hafftige Leute unter dem Schein der Heilige 
feit aus intereflirten Abfichten wider mich 
verbinden, mir an meinem Gluͤcke zu ſcha⸗ 
den, um michinden Stand zu ſetzen, da ich 
nichts gutes mehr in der Welt ausrichten 
Fan; fohabe ich Urfache zu reden , weil ich 
mein Pfund nicht vergraben muß , das mir 
GOtt zum Wuchern verliehen, rooferne ich 
för ihm will treu erfunden werden, zumahl 
da Ich fehe, daß fie nicht in dem Stande 
find tüchtige Waffen wider Die Feinde der 
Religion zu gewähren , fondern durch ihre 
fühzeitige Schrifften Diefelbe bloß in ihrem 
Irthume ftärchen , und noch mehrere in 
Zweifel hinein führen. Durch ihr Exem⸗ 
pelaberder Sottfeligkeit um fo viel mehr Ein⸗ 

trag thun, jeeinen gröffern Schein fie von 

auffen haben. 

Ad. ı06, | 
8.36. Wir wiffen von den einfachen Din: Wie man 
gen anfangs nichts mehr als Daß fie Feinedie einfas 
Theile haben, ($. 75. Met.) und gleichwohl den Dine 
läfiet fich von ihnen nichts aus Der Erfahs®, ertens 
rungerfennen (8. 86. Met.) fondern es - 
| | aus 
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alles aus dem Begriffe, den wir von ihnen 
haben, hergeleitet werden. Da der Begriff 
zeiget, daß bey ihnen nichts anzutreffen ſey, 
woraus man die zuſammengeſetzten Dinge 


erkennet; ſo ſiehet ein jeder leicht , daß alles, 


mag den zufammengefeßten Dingen deßwe⸗ 
gen zukommet, weil fie Theile haben, von 
den einfachen müffe verneinet werden, Und 
demnach war e8 nicht ſchwer zu erfennen, 
Daß fie Feine Figur, noch Groͤſſe, nochine 
nerliche Bewegung haben, noch auch einen 


“Raum erfüllen Eönnen ($. 81. Met.) auch 


Gemei⸗ 
ner Irr⸗ 
thum 


daß ſie nicht auf eine ſolche Art, wie zuſam⸗ 
mengeſetzte Dinge entſpringen (8. 87. 88.92. 
Met.) noch auch wie ſie aufhoͤren koͤnnen (5. 
102. Met.) Allein da nicht genug iſt, daß 
wir erkennen, was ſie nicht ſind; ſondern 
auch von ihnen etwas erkennen muͤſſen, was 
fie ſind: fo war die Frage, wie man es ans 
fangen folte , Damit man in dieſer Etfäntnig 
zurechte Fame. Es würden fonder Zmeiffel 
viele auf Diefe Frage geantwortet haben, es 
gehegar nicht an, Daß wir von ihnen etwas 
heraus bringen Fönten , was fich in ihnen 
befindet. Denn man hat lange Zeitin aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen ſo geſchloſſen. Wer weiß nicht, 


wird ver⸗ daß man lange Zeit geglaubet, man habe 
worffen. von der Seele keinen andern Begriff, als 


fie eine Subflantia immaterialis, ein Ding 
ohne Materie fey, und daher behauptet, man 


koͤnne von der Seele aus ihrem Begriffe 
nichts 
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nichts heraus bringen, was in ihr angetrofs 

fen werde. Unerachtet ich nun aus der als 

ten °Bhilofophie fo viel behalten, was gut und 
yernünfftig iſt, und Feinesweges aus Ders 

achtung gegen Diefelbe Das Kind mit dem 

Bade ausgefchüttet; fo habe ich Doch nicht 

zugleich die Vorurtheile dabey behalten, wel⸗ 

che den Kortgang der Wiffenfchafften , für 

ben ich interefirt bin, aufhalten. Ich has 

be demnach überleget , ob es an dem fey, 

Daß man ex notione privativa mihil poftivi 
herleiten, und von einem Dinge, Davon man 

bloß norionem privativam hat, nihil poſitivi 

a priori erkennen koͤnne, das iſt, ob ich von 

einem Dinge, Davon mir Der Begriff weis 

ter nichts zeiget, als was es nicht ift, Durch 

bloſſe Überlegung und Vernunffts⸗Schluͤf⸗ 
ſe nichts heraus bringen kan von demjenigen, 
was in ihm ſich befindet. Bey reifſer Uber⸗ Erſter 
legung habe ich zwey Wege gefunden, da Weg aus 
man zu demjenigen gelangen Fan, wornach “ner no- 
man gefraget. Nemlich indem ich aus Dem Or-Pr- 
Begriffe eines Dinges, der mir bloß zeiget, quid pofi- 
was die Sache nicht iſt, erkenne, was ihm tivi zu 
nicht zufommen Fan, fo erkenne ich zugleich, ſchlieſſen. 
dag ihm dasjenige zufommen muß, was Dies 

fem, foihm nicht zufommen Fan, entgegen 

Hefeget wird. Und folchergeftalt gehet es 

an, Daß man etwas von demjenigen erfens 

nen fan , was ihm zufommet. Ich habe 
hiervon die Application In der Rn 
| | | 
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tick gemacht, und auch dafelbſt gefunden, 


ehut- 
amfeit 
dabey, 


Anderer 
Weg * 


Daß ich ex notione ſiguræ privariva alles her⸗ 
aus bringen Fönnen, was fich aug ihrer or⸗ 
dentl. Erklärung heraus bringen läffet- Wer 
es verfuchen will, der muß fich nur in acht 
nehmen, Daß,er feine. Defmitionem negativam 
recht einrichtet, wovon fchon oben bey ander 
rer Gelegenheit geredet worden. Auf Diefe 
Reife habe ich herausgebracht, wie ein einfas 
ches Ding entftehen (8. 89. Met.) und aufs 
hören Fan ($. 102. Met.) Nach diefem iſt zu 
mercken,daß ein Ding, Davon ung der Be⸗ 


griff bloß zeiget, was es nicht ift, unter eine ge⸗ 


yoiffe Art oder ein gewiſſes Gefchlechte Der 
Dinge gehören Fan, Davon wir etwas erken⸗ 
nen, wagfiefind. Wenn wirdemnach auf 
dasjenige acht haben/ was der ganken Art, o⸗ 
der dem gangen Gefchlechte zufommet; fo has: 
ben wir etwas, Das fich indenen Dingen bes 
findet, von denen ung der Begriff bloß zeiget, 
was fie nicht waren. Nehmen wir nun Dies 
fes zum Grunde an, und vergleichen es mit 
dem, was in der. Sache nicht ſiatt finden kan; 
fo laͤſſet ſich abermahl gar vieles heraus brin⸗ 
gen, was in einem ſolchen Ding, Davon 
wir reden wuͤrcklich flatt findet, Undanf 
diefen andern Weg gerathe ich nun, da ich 
anfange die innere Beſchaffenheit der einfa⸗ 
chen Dinge zu erklären ‚ auf die man in Der 
Ontologie over Grund⸗ Willenf&baffs, 
nicht acht gehabt hat „ und Die a | 

on⸗ 
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fonderlich in Erkaͤntnis der&eelen,vongrofs 

fem Jrugen iſt. Hierzeige ich , ob die ein⸗ 

fachen Dinge unter die Claſſe der fort» dau⸗ 

venden. gehören , und nehme daher Anlaß 

aus demjenigen , was den fort -Daurenden 
Dingen zufommet , weiter zu gehen. Ich Warum 
halte viel Davon, wenn man auf die Zrrif-man die 
cia analytica , oder die Kunfigriffe nachzus-Kunft- 
dencken und zuerfinden , jedegmahl an dem zu 
Orte acht hat, wo fie vorfommen. Denn una 
fo werden fie verKändlicher, und laffen fich eröffnen 
in andern vorfommenden Sällen bequemer fo ? 
wieder anbringen, man Fan fie auch mit we⸗ 

nigerer Mühe und Derdruß lernen , ale 

wenn man fie in der Logick auf einmahl zus 
fammen vortragen wolte. Sch bin in die⸗ 

ſem Stücke aufrichtig und verſchwelge nies 
mals,twas mir dengröften Vortheil gebracht, 

indem ich nicht für meine Ehr, fondern für die 
Aufnahm der Wiſſenſchafften interchirt bin. 

| Ad $. 107. | 

. 37. Was hier von den Veraͤnderun⸗ gpagyie 
gen und dem veränderlichen Dinge (zuodif- Greiz, 
cationibus & modisrerum) gefaget wird, iſt rung von 
von groſſem Nutzen durch die gantze Welt⸗ den Ver⸗ 
Weißheit, und dienet unterweilen wichtige aͤnderun⸗ 
Scrupel aus dem Wege zu räumen. Ja — 
wenn wir Die Veraͤnderungen und das vr Fr ma 
Änderliche in denen Dingen erklären follen, 
zeiget es ung, worauf wir eigentlich zu fehen 

Daben: wir mäffen nemlich acht geben, Tr 

' 
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fich für Schrancken geändert, und was fuͤr 

andere an ihre Stelle fommen, 3. €. die 
Schrancken in ver Bewegung oder der bus 
roegenden Krafft find die Gefchwindigfeit 

und Die Richtung nach einer gewiſſen Ge⸗ 

gend. Nenn demnach eine Weränderung 

in der Bewegung vorgegangen ; fo hat 

man Darauf zu ſehen, wie die Geſchwindig⸗ 

keit vorher geweſen, und gegen welche Ge⸗ 

gend die Bewegung geſchehen, und wie ſich 

nun beydes nach geſchehener Veraͤnderung 

verhält. Der Herr von Leibnitz hat ſich 

diefes Begriffes gleichfalls in einigen Fällen 
bedienet: ob aber fchon vor ihm auch andere 
Welt⸗Weiſen Darauf acht gehabt, ift mir 

nicht befannt Es ift aber auch wenig dar⸗ 

an gelegen, wenigſtens hier an Diefem Orte, 

wo wir bloß um die Sachen befümmert find, 

wer zuerft daran gedacht hat, ob ich es zwar 

an feinem Orte nicht vermerffe, wo man aus 

der Hiftorie ver Gelehr ſamkeit bemuͤhet iſt die 

Kunſt⸗ Griffe zu erfinden heraus zu bringen 

und zu zeigen, wie einer das Licht, das zu 

| feiner Zeit gefchienen, gebraucht hat weiter 
ne su gehen. Sich finde aber, dag man an der 
Bed 0° Hiftorie der @elchrfamkeit zur Zeit noch nicht 
Gelchrs ſo gearbeitet daß manfie zu Diefem Zwecke 
famteie. gebrauchen koͤnte, vielweniger aber find mie 
Erempelbefannt, daß man fie öffentlich ges 

Autor braucht hätte. Ich fage mit Fleiß: oͤffent⸗ 
verſpricht lich. Denn ich Habe für mich pe 
roben 
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Proben gemacht, und, wo mir GOtt Rus Probe da⸗ 
he ſchaffet, daß ich meine Zeit nicht mit un, von. 
gezogenenteuten verderben Darfterichedurch 
Laͤſttrungen, Verleumdungen und Verfols 
gungen die Aufnahme der Wiffenfchafften 
zu unterdrucken fich angelegen ſeyn laſſen / da⸗ 
mit man fie für groͤſſer anſehen foH, als fie 
find, werde ich bey einer andern Gelegenheit 
an ſeinem Drte Yet ichen geben, 
. 109 

$. 38. Insgemein nennet man Unend⸗ 
lich, was Feine Schrandken hat. Diefeg — 
aber erklaͤret nichts: Denn unendlich ſehn rang des 
und keine Schrancken haben, find gleichguͤl⸗ Unendli⸗ 
tige Benennungen, deren Feine Die andere en muter 
erfläret. Im Lateiniſchen kan man es noch gpas pie 
deutlicher ſehen. Denn fſintum eſſe und ‚fr-Revens» 
nibuscarere ift einerley. Finis und Limes Art un: 
find Wörter, die in gleichem Berflande ges endlich zu 
nommen merden. Dahero iftauch Zönibus fagen hat? 
carere und Limitibus carereeinerley. Weñ 
man demnach ſaget: Inſinitum eſſe, quod 
Iimitibus caret; ſo faget man einerley mit 
andern Worten. Es wird aber hier von fort⸗ 
daurenden Dingen geredet, die entweder 
endlich oder unendlich ſind. Denn das Mas das 
Unendliche bey Den Marhematicis ift eine unendii⸗ 
blofle Reden» Art, dadurch man andeutet, (derer 
1008 man nicht determiniven Tan, weil feine er 
Gröffe unfere Imagination und Gedancken if. 
Überfchreitet. Zuclides nennet gar unend⸗ 

dustaph. II. Theil. 8 lich⸗ 
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lich, deſſen Groͤſſe nicht determiniret iſt, ſon⸗ 
dern nach Gefallen angenommen werden kan. 
Z. E. er ſaget: Man ziehe eine unend⸗ 
liche Linie; wenn er ſagen will, man ſolle 
eine Linie ziehen, ſo groß als man wolle, nur 
nicht kleiner als noͤthig iſt. Wenn man das 
Wort unendlich nur als eine Redens⸗Art 
gebrauchet, dadurch man ſo was groſſes 
andeutet, was zu determiniren nicht in un⸗ 
Fehltritte ſerer Gewalt ſtehet; ſo muß man ſich fuͤr fal⸗ 
der Gram⸗ ſchen Auslegungenhüten, und kommen die 
eto⸗ Leute, welche bey Der Grammatick herkom⸗ 
men ſind, blind, wenn ſie daraus gefaͤhr⸗ 
liche Folgerungen machen wollen. Hieher 
gehoͤret, wenn man von der Unendlichkeit der 
Welt redet, und wenn man ſaget, in der Welt 
verliere ſich alles ſowohl im groſſen als im 
kleinen, endlich im Unendlichen. 

| Ad$, 114, ° | 
Erinne 6. 39. Sch erkläre hier , mas eine Sub- 
sung we⸗ ftanß iſt. Man fiehet aber leicht, Daß ich 
gender bloß von den Subfkantüs finitig oder von den 
— endlichen Subftangen rede. Und alſo darff - 
Subftang, Diefe Erklärung fich nicht auf GOtt al ein 
unendliches Weſen appliciren laflen. Die 
Urfache habe ich fchon oben gegeben, warum 
ich die Erklärung foeingerichtet. Im Latei⸗ 
nifchen fage ich: Subflantia ef ens habens 
principiummutationum in fe. Im Teutfchen 
habe ich Fein bequemes Wort finden fönnen, 
Dadurch Ich Das Wortrincipium - = 
ructen 
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drucken fönnen. Daher habe Ich eines in uns 
eigentlichem Verftande , nemlich Das Wort 
Quellegebrauchen müffen. Es ſchickt fich 
auch freylich Die gegebene Erflärung beffer 
auf Die einfachen Dinge als auf Die zufams 
mengefeßte:: Denn jene find auch eigentlich 
die Subſtantzen; Diefe hingegen werden in 
fo weit Davor gehalten, in fo weit fie aus jes 
nen beftehen. Was ein Eörper fortdaurens 
des, oder fubftantielleg An fich hat, das 
find feine Elemente in dem Berftande, wie 
ich das XBort nehme ($. 582, Mer.) Der 
Herr von Zeibniggerfläret ſubſtantiam per 
ens vi agendi praditum, und läftet fich feine 
Erklärung ads unferer herleiten, tie ich (5. 
116, Mer ) gejeiget. Es gehet aber auch 
diefe Eıflärung mehr auf Subftantias fim- 
plices, als compofitas, oder auf Die einfache, 
als zufammengefeßte Dinge. Denn diefen 
fan man nicht ſowohl eine Kraft , als ein 
Bermögen zu würden, zueignen. Daher Augemei⸗ 
koͤnte man allgemeiner ſagen: age nen ne Srilä- 
eſſe ens vivel potentia agendi praditum, Die rung der 
Fubſtantz feyein Ding, roelcheg entweder ei⸗ Subftang. 
ne Krafft oder ein Vermoͤgen zu wuͤrcken hat. 
Der Unterſcheid zwiſchen Kraft und Vermoͤ⸗ 
gen wird ($. 117. Met.) erklaͤret. Wenn man 
von dem Wuͤrcken oder Thun eine folche 
Erklärung giebet, die ſich auch für GOtt 
als das unendliche und Daher unveränderlis 
ehe Weſen ſchicket 5 fo reimet fich auch die 

82 Erklaͤ⸗ 


84 Das II. Eap. Von den erſten 
Erklärung der Subſtantz fuͤr ihn. Was wir 
von den Subſtantzen erweiſen, gehet nur die 


endlichen an, keinesweges aber laͤſſet ſich als 


les ohne Unterſcheid auf die unendliche, oder 
GOtt appliciren. Was ſich in Anſehung 


GoOttes für ein Unterſcheid zeiget, habe ich 


an feinem Drte , nemtich in dem Capitel / 
darinnen ich von GOtt handele, gemiefen, 


Der Au- Man darf fich aber nicht befremden laſſen, 


zor hat 
bierbey 
nichts 


und Daher für etwas gefährliches anfehen, 
daß ich die Subftang bloß in einem folchen 
Verſtande erklaͤret, mie fie ſich für die Ereas 


| gca. Kureh fchicket , maffen ich nicht allein das 


Erdichte⸗ 


sch 


noch Sottesgelehrten Accidentia beygelege£ 
werden? „gabe: man nicht behauptet, De- 
um non efle inpr=dicamento fubftantix ? 
| Ad$. 130. 

5. 40. Wir reden hier bloß von Dingen, 
die zur Welt» XWeißheit gehören , und 
durch Die Vernunfft erfanng werden, wie 
ein jeder beicht ſſehet. Man BEER nn: 
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dasjenige, was die Scholaſtici ehedeſſen Qua- apag eine 
litates occultas genennet: denn eben eineQ@xa- Qualicas 
litas occulta iſt ein an ſich unbegreiffliches occulta 
Ding das ſich nicht verſtaͤndlich erklaͤren if? 
läffer. Man muß aber wohl mercken. daß up 
ein groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen Dem, was grau. 
wir nicht begreiffen, noch verſtaͤndlich erklaͤ⸗ 

ren koͤnnen, und zwiſchen dem, was an ſich ſo 
beſchaffen iſt, daß es fignicht auch von einem 

Engl. ja von dem goͤttke Werſtand begreiffen, 

noch deutlich erklaͤren laͤſſet: aus welcher Ab⸗ 

ſicht die Behutſamkeit, fo hierbey zu gebrou⸗ 

chen (S. 131.Met.) recommendiret wird. Es unfug der 
iſt alſo eine groſſe Einfalt, oder Boßheit, oder Feinde 
auch wohl beydes zugleich, wenn man aus des Auto- 
dem, maß hier geſaget wird, einen befchuls!* 
digen will, man vermwerffe die Geheimniffe 
der Religion, oder man habe wenigfteng fol» 
che Principia,Ddadurch Die Geheimniffe in der 
Religion über den Hauffen gemworffen wer⸗ 
den. Zeiget nicht der folgende $. 13 1. daß Sie wers 
man nicht einmahl in natärlichen Dingen den deſſen 
deßwegen etwas verwerffen muß, weil man uͤberfuͤh⸗ 
E nicht begreiffen , noch verftändlich erklaͤ⸗ret. 

ven Fan, wenn man e8 in der Erfahrung 
gegründet findet? Und habe ich nicht den Uns 

grund derer, fo die Geheimniſſe vermerffen, 
anderswo ($. 12. c.2. Log.) gegeiget? Wer 

hat behauptet ,„ Daß unfer Verſtand Das 

Maag der Begreifflichkeit it? Wiederum og pie 
iſt auch nicht andem, J die Geheimniſſe der Geheim⸗ 

3 





geof⸗ niſſe der 
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Religion geofſenbahrten Religion an fich unbegreiff⸗ 
an ſich un« lich find: denn unerachtet wir fie nicht bes 
begreiff⸗ greiffen können, fo ift Doch Fein Zweiffel, daß 
lich ind? GOtt fie begreiffet, folgendg fie Feine an fich 
unbegreiffliche Dinge find. Gewiß wer Leu⸗ 

te um Ehre, But und Blut bringen will, 

der muß ihnen deßwegen, daß fie in der Welt⸗ 
Weißheit Feine Qualitates occultas zugeben 

wollen, J— daß fie Prin- 

cipia haben, wodum alle Eeheimnifle der 
Meligion vermorffen werden. Ich kenne 

noch feinen Gottes » Gelehrten, der jemahls 

gelehret hat, Daß die Geheimniſſe der Chriſt⸗ 

lichen Religion Lualitates occultæ wären, 

Diefes fagen wohl die Spötter derfelben: 

ich habeaber ($. 12.c. 2. Log.) das Gegen⸗ 

ge theil gezeiget. Aber fo gchet es, wenn Leu⸗ 
ges. fe, fo die gantze Zeir ihres Lebens mit Der He⸗ 
bräifhen®rammatick zugebracht haben, ſich 

für fähig achten von philofophifchen 
Schriften Richter abzugeben ‚ ja wohl gar 

fich dieſe Faͤhigkeit als eigenthümlich zueignen : 

wollen, und meinen, eg gehe eben fo an, daß 

man dieIrrthuͤmer ausden Büchern heraus 

fuche, ald wenn man vocabula excerpiret. 

Vorſich⸗ Ich habe auch hinzu gefeßet, es laſſe fich ale 
Peg ſes verftändlich erflären, NB. wenn man 
utors. es verſtehet,, um verkehrte Auslegungen 
gu vermeiden: Allein den Verkehrten ift als 

les verfehret,, und ihr böfer Affect biendet fie, 

Abſicht daß fie mit fehenden Augen nicht fehen. Mei⸗ 
ne 
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ne Abficht , die ich bey der allgemeinen An⸗ yeg Aures 
merckung, welche ich beugefüget , gehabt, iſt ris. 
hauptſaͤchlich dahin gegangen, Daß man die 
von einigen Engellaͤndern heute zu Tage wie⸗ 
derum eingeführte vires attractrices, Oder 
anziehende Kraͤffte und ihre CGravitatem 
univerſalem, oder allgemeine Schwere 
der Materie, die keine mechaniſche Urſache 
haben ſoll, beurtheilen lerne, und nachdem 
Carceſius den unnuͤtzen Woͤrter⸗ Kram aus 
der Welt⸗Weißheit hinausgeſchafft, ihn 
nicht wieder von neuem einfuͤhre, wie ich es 
auch in meinen Difcurfen daruͤber erinnert, 
Ad$. 137. 

$. 41. Die Urfache die ich angeführet, Warum 
warum einige die Ordnung in den Büchern die Ord⸗ 
Euclidis nicht erkannt, fondern fie für unors a. 
Dentlich ausgegeben, findet auch ſtatt, wenn chmwer zu 
man fagen foll , warum die wenigſten Die ertennen 3 
Ordnung der Natur erkennen. Esichaud) 
hier dasjenige, was die Aehnlichkeit in der 
Folge auf und nacheinander ausmachet, ver⸗ 
ſieckt, Daß es von den wenigſten wahrge⸗ 
nommen wird. Hugenius und andere, wel⸗ Wen tie 
che die Regeln der Bewegung heraus ge⸗die Ein⸗ 
bracht, und inſonderheit der Herr von Leib⸗ * — 
nitz/ voelcher viel ſchoͤne Maximen derfelben Fr 
bervorgefucht , haben etwas Dazu beygetra⸗ gen; 
gen ‚daß fie nichtgangunbefannt geblieben. 
Die Aftronomi , infonderhet Coperzicus 
der En Welt⸗Bau van eitlaret. unDREePS 

J 854: 


er, 
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ler, der die Gefege vonder Bewegung date 

innen entdecket, Nevvton, Bernoulli und ans 

dere, Die fie auf eine geamerrifche Art erwies 

fen, haben zur Erfäntnig der Ordnung Der 

Pie man Natur im gangen Welt» Baue ein groſſes 
bariunen beygetragen. Wenn man die Cofmologiam. 
n tranjcendentalem gder allgemeine Welt⸗ 
gan.  LXebre weiter ausführen wırd , fo wird man 
auch in diefem Stücke weiter fommen, und 

die Wercke GOttes mit gröfferem Vergnuͤ⸗ 

gen anfehen „ maſſen alle Ordnung einen 
Gefallen bey ung erwecket, fo bald wir fie 

Barum einfehen. Es weiſet aber dasjenige, wag 
fie wenige wir bigher von der Ordnung der Natur 
zu exken⸗ erkannt, Daßdasjenige, woraus fieerfannt 
—* werden muß, gar fehr verſteckt, und wenige 
Gun indem Stande find nur Das Wenige einzue 
| fehen, das wir nach Dem gegenwärtigen Zue 
Hand der Wiffenfchafften wiſſen Eönnen. 

Als ich erinnerte, wenn man aus Der Ord⸗ 

nung der Welt erweiſen wolle, daß ein GOtt 

ſey, muͤſſe man vorher ausfuͤhren, daß die⸗ 

ſe Ordnung nicht ſchlechterdinges nothwen⸗ 

dig, ſondern zufaͤllig ſey; fiengen mich mei⸗ 

ne Feinde an zu laͤſtern, als wenn ich den 
Atheiſten das Wort redete, und die kraͤff⸗ 

tigſte Beweißthuͤmer, darwider fie nichts 
einzuwenden wuͤſten, zu entkraͤfften ſuchte. 

Sie meyneten, es waͤre genug, daß die Ord⸗ 

nung der Natur zufällig ſey; fie doͤrfften es 

nicht beweifen : Allein ich muß noch mehr 

fagen: Wenn fie alleihre Kraͤffte EIER 

ra⸗ 
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tragen, und mit vereinigten ihr äuſſerſtes 
anwenden; ſo ſind ſie nicht in dem Stande 
zu erweiſen, daß eine Ordnung in der Welt 
ſey, geſchweige dann, daß ſie zufaͤllig ſey, 
nemlich in dem Falle, da man noch nicht 
als ausgemacht voraus ſetzen Fan, daß ein 
GOtt fey, und ihm folche Eigenfchafften 
beygeleget werden müflen , wie ihm Die 
Schrifit zueignet. Denn von dieſem ats 
le ft vie Rede, meil man die Drdnung der 
Welt zum Grunde des Beweiſes legen fol, 
daß ein GOtt iſt, um den Atheiften zu übers . 
führen „ Der es läugnet. Vielleicht verdreußt Feinde 
es auch wieder einen aufgeblafenenGramına- des Aute- 
ticum , daß er und feines gleichen vonder Er⸗ be geht 
äntniß Der Ordnung Der Natur ſol außger gerospere, 
fchlofien feyn, und nimmer davon Selegene 
beit zu läftern : allein wem dieſes nicht ans 
ftehet, der widerlegemich realizer oder in der 
That, und fehreibe etwas vonder Ordnung 
der Natur. Ich will der erfte ſeyn, der von 
ihm lernen will, wenner mir wagtüchtiges 
fagen Fan, auch der erfte, der ihn rühmer. 
Weiß eraber nichts zu fagen, was zur Sas 
che dienet, fo wird weder ein anderer, noch 
ich fich an fein faules Geſchwaͤtze Eehren. fon» 
dern es als eine neue Probe feiner befchries 
benen Zanckfucht annenmen. 
Ad 56. 141, 

§. 42. Weil jede Ordnung allgemeine Re⸗ Was man 
geln hat, daraus fie beurtheilet wird; fo fie, zu thun 
het man, warum diejenigen zur Erkäntnig bet / wenn 

35 der ven Die 


Ordnung 
der Natur 
erfennen 
will! 


Was Ve- 


ritas tranl- 


cendenta- 
lis fey; 


) 
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der Ordnung der Natur fuͤhren, welche die 
Regeln der Bewegung und ihre allgemeine 
Maximen entweder uͤberhaupt, oder auch 
nur insbeſondere für die Welt ⸗Coͤrper ent⸗ 
decket. Wer fich Demnach ruͤhmen woill, er 
habe von der Ordnung der Natur etwas 
neues entdecket; des muß neue Regeln zei⸗ 
gen, nach welchen die Dinge in der Welt 
entweder nebeneinander geordnet ſind dem 





Raume nach, oder auch in der Zeit aufein⸗ 


ander erfolgen. Und alſo verſtehen diejeni⸗ 

gen, die ſich hierinnen fuͤr Helden aufwerf⸗ 

fen wollen, was ſie zu thun haben, und koͤn⸗ 

nen zuſehen, wieweit ihre Kraͤfften zurei⸗ 

an zu denen fie ein fo groſſes Vertrauen 
aben. 


| Ads. 142: J 
6.43, Indem bier Die Wahrheit durch Die 
rdnung in den Veränderungen der Dinge 

erkläret wird; fo verftehet man diejenige 
Wahrheit, welche die Welt⸗Weiſen Yerz- 
tatem tranfcendentalemgeneret, und als 
eine Eigenfchafft des Dinges überhaupt be> 
trachtet angegeben : Denn diefe Art der 
Wahrheit wird dem Traume entgegen ges 
feget. Der Grund von der Wahrheit iftder 
Satz des zureichenden Grundes (59. 144: 
Met,) und, weil man auf diefen vor dem 
nicht acht gehabt ‚ fo ift auch kein Wunder, 
daß man keinen deutlichen Begriff von der 
Wahrheit heraus gebracht: Ich be! * 
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abermahls Denfeiben bioß ſo eingerichtet, daß 

er allein auf Die Ereatur , nicht aber auf | 
GOtt als das unendliche Weſen gebet, dar⸗ 

innen Feine Beränderung ftatt finder. De St — 
owegen wer von GOtt erkennen will, dab ne 
In ihm lauter Wahrheit iſt, der muß diegser zu⸗ 
Wahrheit durch die Ordnung erklären, tommer. 
die zwiſchen dem Mannigfaltigen, was fich 

in einem Dinge zugleich unterfeheiden läffet, 
anzutreffen, 





| Ad 6,143. 
$ 44: Daß die Wahrheit in dem Ders Barum 

ftande , wie fie hier genommen wird, dem der Unter> 
Traume entgegen ftehet, erkennet ein jeder. fchetd zwi⸗ 
Die Erflärung des Traumes Fan man auch ſchen 
leichter einſehen, als die von der Wahrheit: — 
derowegen iſt gut, daß man beyde gegenein⸗ m nr 
ander hält. Carzefzus hat in feinen Medizgfäree 
tationibus den Unterfcheid zwiſchen Demmirv? 
Traume und der Wahrheit geſucht; aber 
nicht gefunden. Es fehlete Ihm nicht am Warum 
Verſtande und Scharfflinnigkeit , maffenthn Carte- 
er Proben gegeben, Daraus zu erfehen, Daß fus 
feine Kröffte mehr als zu dieſem zureichenp erlaunt 
geweſen: Allein er gieng nur zu geſchwinde, 

und überlegte nicht genug die Befchaffenheit 
des Traumes. Die Urfache von diefer Übers 

&ilung war, weil ihm nichtder Satz des zur 
reichenden Grundes vor Augen ſchwebete, 

Daraus der Unterfcheid des Traumes und 

der Wahrheit fleußt. Er hat zwar felbk die 

F | Regeln 
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Regeln gegeben, daß man fich weder im Urs 
thetlen ,„ noch im Wberlegen Öbereilen folle; 
allein «8 iſt ihm gegangen, wie e8 ordentlis 
cher Weife denen zu gehen pfleget, die fols 
che Regeln vorfchreiben, die nicht genugde- 
terminiret find. Er hat ſich eingebilvet, er 
Barım nahme fir in acht, da er dawlder gehandelt. 
fich einige Es gehet auch ſo in der Moral, ja felbft im 
arofte Chriſtenthum. Daher ſehen mir Leute, 
Heiligen die fich bedüncken laſſen, als waͤren fie groffe 
zu ſeyn Heiligen, da doch ein bloffer Welt» Xeifer 
duͤncken? durch dag kleine Fern⸗Glaß feiner Bernunfft 
deutlich erblicket, daß ſie noch an demjeni⸗ 
gen als Sclaven hangen, was die Menſchen 
mit den vernuͤnfftigen Thieren gemein ha⸗ 
ben, nemlich an ihren Sinnen und Affecten, 
— nichts aber von der Liebe, Sanfftmuth, Des 
oral muth und Gedult, Daraus man die wahre 
gefähre Juͤnger Chriftierfennen fol Und eben deß⸗ 
lich? wæegen iftihnen der Welt⸗Weiſe mit feiner 
Moral gefährlich , wenn er alle Tugenden 
und Lafter Durch determinirte Begriffe era 
Fläret,, und den innern Grund von denäufs 
ferlichen Handlungen handgreifflich zeiget, 
weil fich Daraus ihr Selbſt⸗Betrug auf eine 
begreiffliche Weiſe entdeckt, und andern ver⸗ 
ſtaͤndlich erklaͤren laͤſſet. 
Ad $. 152. & ſeqq. | 
Nugn 8,45. Was bier von der Vollkommen⸗ 
ver Febr heit geiehret wird, hat gar vielfältigen Nu⸗ 
Boltoms Ken, und deßwegen habe ich mis angelegen 
menheit. | ſeyn 
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ſeyn laſſen, meltläufftig hiervon zu handeln: 
wiewohl ich Dennoch weiter nichts ale die ers 
ften Gründe von dieſer wichtigen Lehre ges 
geben habe. Hauptfächlich habeich mich an 
Diefem Drte um die Lehre von der Vollkom⸗ 
menheit befümmert , Damit ich fie unten in 
der Lehre von GOtt gebrauchen Fünte. Es 
ſaget ein jeder mit Carteſio: GOtt fey dag 
alervollfommenfte Weſen. Wir fagen von 
einer jeden Eigenfchafft GOttes, daß fie vie 
allervollfommenfte ſey. Wir fagen, GOtt 
habe den allervollfommenften Berftand, den 
allervollfommenften Willen , die allervolle 
fommenfte Macht die allervolfommenfte 
Weißheit, die allervollfommenfie Guͤte, und 
ſo weiter fort. Da ich mir vorgenommen 
hatte, dieſes alles nicht allein verſtaͤndlich zu 
erklaͤren und den Unterſcheid des Allervolls 
kommenſten von dem Unvollkommenen, was 
ſich in unſerer Seele befindet, durch einen 
deutlichen Begriff zu zeigen; ſondern auch 
zu erweiſen, Daß GOtt die allervollfommens 
fie Eigenfchafften zufommen: fo.achtete ich 
allerdings vor nöthig überhaupt zu unterfur 
hen, was die Mollfommenheit wäre, nos 
her ihre Grade kämen , und aus mag für 
Gründen man fie in einem jeden vorfom» 
menden alle beurtheilen muͤſee. Da nun 
Die Eigenfchafften GOttes eine Aehnlichkeit 
mit den Eigenſchafften der Seele haben, maſ⸗ 
ſen auch wir Verſtand, Willen und Macht 

| haben, 


1. In der 
Erfänt« 
nis von 
GOtt. 
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haben, Weißheit und Guͤte beſitzen und was 
dergleichen mehr iſt; ſo habe ich gezeiget, 

was den Eigenſchafften bey ung fehler, Daß 

fie nicht den höchften Grad erreichen, Der zu 

der gröften Vollkommenheit nöthig. Und 

ſo ſind meines Erachtens die allervolllome 
menfte Eigenfchafften begreifflich — 
worden, ſo viel als ein endlicher Verſtand 
Die de von dem Unendlichen begreiſſen fan. Oder 
zeitnach. argert fich jemand an dem Worte begreiffs 
zugeben, lich , weil er nicht Damit den Begriff vers 
100 es. oh» Fnüpfft, den ich Davon gegeben ($. 77. Met.) 
ne Nach⸗ ſo willich ihm zu Gefallen fagen, fie feye vers 
theit ber. ftändlich worden / Daß man fie einem andern 
vorne erklären Fan. Mich findet allegeit jederman 
tan. billig. Ich bin bereit, fo weit esohne Nach⸗ 
theil der Wahrheit gefcheben Fan, auch in 

folchen Stücken nachzugeben , wo Der ans 

dere nachgeben folte, wenn er verfländig waͤ⸗ 

i re. Und ich koͤnte vielleicht Exempel anfühe 
N. ren, Daß Ich es fchon gethan. Mein Zweck 
zis hen da iſt die Wiſſenſchafften in Aufnahme zu brins 
Melt: genzur Verherrlichung GOttes, den mann 
Weißheit. aus feinen Wercken erkennen fol, folgendes 
| um fo vielmehr erkennet und an ihn zu geden⸗ 
cken Anlaß befommet, je beffer man feine 

Wercke einfiehet, und dann zu Beförderung 

der Slücffeligkeit dieſes zeitlichen Lebens. 

- Denn was das ewige Leben betrifft, damuß 

der Gottes, Gelehrte Das Seine thun , dem 


gegeben iſt aus der Schrifit hinzu zu er 
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mas ich nach den Schrancken der Welt 

Weißheit, Darinnenich mich halte, aus der 

Vernunft nicht zeigen Fan. Und alfo ver⸗ 

lange ich niemanden einen Anftoß zu geben: 
vielmehr wenn ich auch nicht Schuld daran 
habe, daß er fich an etwas ſtoͤſſet, fo thue 
ich von Hertzen gerne, was «8 hebet, wofers 
ne es von Seiten meiner gefcheben fan : Als 
lein es muß Aufrichtigkeit dabey feyn, wie ich 
aufrichtig mit Leuten umgehe: den Schäls 
cken es recht zu machen und ihnen nachzuges 
ben, ifteine unmögliche Sache. Man mag 
fingen und fagen, was man will, fothun 
fie, als wenn fie nicht hören und fehen koͤn⸗ 
ten, und fchreyen ohne Schaam zum höch» 
ften Aergerniſſe aller deren , Die Redlichkeit 
lieben, es fen ihnen nicht8 geantwortet wor 
den. Und gleichwohl fchlagen fie fich felbft 
auf das Maul: denn wenn ihnen nichtsgee 
antwortet worden, und ihr Kram fefte fie 
bet, fo haben fie ja nicht nöthig e8 von neus 
em zu wiederhohlen. Aber eben weil ihnen 
ihr Gewiſſen fagt, daß fie nicht beftehen; fo 
wiederholen ſie, was fie fchon gefagt haben,um 
das Anſehen zu haben, als wenn fie recht hät 
ten. Ich willdie U rfachen davon nicht aus⸗ 
führen, damit fie nicht allyudeutlich chara- 
&erifiret werden; fondern auch in dieſem 
Stuͤcke ihnen zu Liebe nachgeben, und von 
meinem echte, Das ich dazuhaͤtte, m. 
enn 


6 Das II. Cap Von den erſten 
Wenn ich nun keinen andern als dieſen Nu⸗ 
tzen aus der Lehre von der Vollkommenheit 
geſucht haͤtte; ſo wuͤrde ich hohe Urſache ge⸗ 
habt haben, dieſelbe mit moͤglichſtem Fleiſſe 

zu unterfuchen: Allein es iſt noch gar vieles 
übrig. Man hat ſchon in der Scholaftifchen 

2. In der Philofophie gefaget: Omne ens eſſe perfe- 

Erfänte cum ſive bonum, ein jedes Ding jey polls 

| nr kommen oder gun, nemlich vollfommen 

Dinge. in ſeiner Art. Und wer ed nach meinen Grüns 
den unterfuchet, Der wird es verfichen und 

bemeifen koͤnnen. Es läffet fich demnach 

aus den von mir beftätigten Gründen von 

den Wercken ver Natur und der Kunſt, ja 

allem, was in ihnen würckliches vorkommet, 
urtheilen, was für einen Grad der Vollkom⸗ 

menheit fie erreichet, und wie Darinnen Dins 
gevoneinerley Art oder Öefchlechte einander 

Beſchwer⸗ überlegen find. Wenn man mir Zeit und 

de des gu Ruhe leffe des Meinigen zu marten, gleiche 

eine ai, wie ich einen jeden ungefiöhret Laffe, oder 

Berfacher, wenn man, wo jemanden etwas bedencklich 
vorkaͤme, nach der Liebe, die, ich will nicht 
ſagen Chriſten, ſondern nur vernuͤnfftige 
Menfchen einander ſchuldig find, meine Er⸗ 
Flärung auf eine friedliche und Gelehrten ans 
ſtaͤndige Weiſe fuchte, Damit unnüger Streit 
und der daher rührende Zeit Derverb ver⸗ 
mieden würde; fo Eönte ich die allgemeine alls 
bier beftätigte Gründe bey den Wercken ber 
Tratur und Kunft anbringen, und gen 

| mei 
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‚mein Exempel andere aufmuntern, dag fie 
mit Hand anlıgten, und vielleicht fagte ich 
auch nicht zuniel, wenn ich hinzu feßte, dog 

nen meine Exempel zum Muſter dienen 


koͤnten. Ich glaube für meine Perfon,vaß Schr 3 
ich noch von Bauren lernen Fan, mas mir gterigtets 
nüglich und Dienlich ift, auch zur Yufnahı deffelden- 


me der Wiſſenſchafften, felbit der Metaphys 
fit , und werde auch nicht Die Gelegenheit 
unserlafjen in Diefem Stuͤcke zu proficiren. 
Derowegen wird es mir tür feinen Hoche 
much , oder allzugroſſes Bertrauen gegen 
mich felbft , können ausgelet werden, 
daß ich Der Meynungbin, cs Fönnen auch 
wohl noch andere in einigen Stücken von 
mir was lernen. Jedoch ich Dringe meinen 
Unterricht niemanden auf,und tver Luft hat 
einen Echter abzugeben , Der gebe Exempel 
von Beurtheilung natürlicher und kuͤnſtli⸗ 
er Dinge; ich will gantz gerne einen Schuͤ⸗ 
ker abgeben, und begierig feyn von ihm zu 
Meinen, wenn er mir ın dem, mag ich noch 
nicht weiß, Unterricht ertheilen Fan. Man 
muß miraber nicht mit Authorität befehlen 
wollen, Daß ichönvor halten fol, er habe es 
getroffen, tweiler es faget, und mir dag Meſ⸗ 
ſer mit Bedrohung an die Kehle ſetzen, wo⸗ 
ferne ich mich gelinten licfie etwas in Zwe f⸗ 
fel zu sieben. Wenn der Befehl die Siel⸗ 
le des Beweiſes verttetten foll; fo wird den 


Wiſſenſchafften und der Kunft gar wenig. 
. M. Tpeil, 6 


Mcqp aufge⸗ 
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aufgeholffen. Mich Dündt,die Erfahrun 
‚babe es auch gelehret, und wer es nicht weiß, 
der muß in Der Gefchichte der Gelehrten gar 


. In Er fehlecht erfahren feyn. Es ift aber noch gar 


es ein befonderer Nutzen uͤbrig / und davon muß 
der Hand» ch auch reden. Gleichwie in allen Dingen, 
ngen der ie mögen natürlich, oder koͤnſtlich ſeyn, eis 


lu 
Men 
ſchen. 


ne Vollkommenheit möglich iſt, Die in ihrer 
Dirt erreichet werden mag; fo findet fich auch 
‚folchesin den Handlungen der Menſchen und 
demjenigen, was davon herrühret: Ja wenn 
man alle Handlungen eines Menſchen zus 
fammen nimmer: , und alfo feinen gangen 
Wandel, ver daraus enftehet, in Betrach⸗ 
‚tung ziehet; fo findet fich auch hierinnen ein 
gewiſſer Grad der Vollkommenheit, Der an 
* moͤglich iſt. Da nun der Menſch eine 
Freyheit hat feine Handlungen zu determini- 
ven; fo habeich in der Moral und Politick 
gezeiget, daß er vermöge der natürlichen Ver⸗ 
bindlichkeit feine Handlungen dergeflalt zu 
determiniren hat , damit in ſeinem Zuftans 
de, und, ſo viel an ihm ift, in dem Zuftande 
der äbrigen Menſchen, ja überhaupt in ſei⸗ 
nem ganken Wandel die gröfte Vollkom⸗ 
menheit erhalten wird. Es zündet Demnach 
die Lehre von der Vollkommenheit auch in 
der Moratund Politick ein kichtan. Man 
kan die Rede, welche Ich. von der Weißheit 
der Sinefer mit weitläufftigen Anmerckuns 


h 


u 
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gen heraus gegeben (a), nachlefen; fo wird 
man bierinnen eingröfferes Licht befommen. 
Mir ift gar wohl bewuſt, Daß Diejenigen, Unge- 
welche mich verleumden und unterdrücken gründere 
tollen, Beſchwerde wider mich deßwegen Beſchul⸗ 
führen. Sie fagen, e8 werde in meiner Mo.) gungeu 
ral und Politick von lauter Vollkommenheit perfager, 
geredet : man folte Den Leuten vielmehr von 
der Unvolfommenheit vorpredigen. Was 
finde fich Doch in ung armen elenden Men 
fehen, Die wir fo gar nichts find, vollkom⸗ 
menes? Allein wie ſchickt fich Die fie Predigt 
vor mich? Wo rede ich von der Vollkom⸗ 
menheit? Wo von der Verbindlichkeit die 
Rede ift, nicht aber wo ich befchreibe, wie 
die Menfchen find. Wenn ich fage , wie 
Die Menfchen ſeyn follenz fo führe ich fie auf 
die Vollkommenheit ihrer Handlungen und 
ihres Wandels, als aufeine Sache, dar⸗ 
nach fie ftreben ſollen, ſoviel an thnen iſt: Feie 
nesweges aber behaupte ich, Daß fie dieſe 
Vollkommenheit würcklich erreichet haben, 
oder auch durch ihre natürliche Kraͤffte erreis 
chen Fönnen. Was hat man denn, fo man Uberein. 
mit Recht tadeln Fan? Ich lehre nichts an⸗ ſtimmung 
ders in meiner Philofophiesals was Chris" — 
ſtus ſaget, wenn er den Menſchen ihre en en 
bindlichkeid vorſtellet in dieſen Worten: Chriftt 
Seyd vollEommen, wie euer Oster im schren. 
Himmel ur iſt Daß GOtt 
| 2 Hrn — 
(a) Oratio de Sinarum Philofophia praßlica notis 
ubexrioribus illuftsara. 
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in allen feinen Handlungen, fo wohl eintzeln, 
als zuſammen betrachtet , eine folche Voll⸗ 
Eommenbeit erreiche, wie tch vermöge Der na⸗ 
türlichen Verbindlichkeit in der Moral von 
den Menfchen erfordere „ errocife ich auch. 
Und demnach ſtimmet meine Philofophie 
abermahls mit der Schrift äberein. Semehr 
zur Volllommenheit der Handlungen und 
8 Wandels erfordert wird, je befier ſiehet 
n, wie unvolfommen unfere Handlune 
te man gen und unfer Wandel find. Wenn ich et⸗ 
Ben Man⸗ gem den Mangel will erkennen lernen, den 
Zan ber erhag, fo darff ich Ihm nur den Vorrath zei⸗ 
en iu gen , den er haben folte. _ Ich finde einen 
a befiern Weg die Unvolifomenheit Dee Mens 
ſchen in feinem Thun und Laſſen zuerkennen⸗ 
als wenn ich ihm die Vollkommenheit geige, 
Die von dem Geſetze ber Natur erfordert wird⸗ 
dieſes nicht auch der Weg, den unſere 
ttes⸗Gelehrten gehen? Mühmen fie nicht 
als einen Nuͤtzen Des Geſetzes, daß es dem 
Menfehen feine böfe Unart geiget? Aber, Lie⸗ 

ber! mie ? Kan es anders als Dadurch 
fchehen, Daß der Menfch ausdem Geſetze * 
bet, was er thun ſoll, und bey ſich befindet, 
daß er * gethan, als er geſolt? Wer 
hat Luchs⸗Augen, Daß er mas anders ſehen 
tan? XBenn man die Vollkommenheit Der 
Handlungen und eines vernuͤnfftigen Wan⸗ 
dels einſiehet/ und ſich bemuͤhet dieſelbe zu 
erreichen; fo findet ſichs, daß es unſer en 
* | mögen 
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en auf eine folche Art uͤberfoͤhret, daß fie es Dicht 
elbſt inne werden, und ihrem eigenen Gewif ⸗ beobach⸗ 
fen widerſprechen muͤſſen, wenn fie mitdem tet. 
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die ich bloß vorgutragen geſonnen geweſen⸗ 

deſſen ungeachtet aber wird nicht verworffen⸗ 

mas ein Öottes, Gelehrter aus dem geoffens 

bahrten Worte weiter hinzu feßen Fans ja 

man erinnert ihn vielmehr feiner Pflicht, daß 

er fein Amt thut, wie wir unferes gethan, 

und aus der Schrift hinzu feet, was fich 

durch vernünfftige Bründe nicht ausmachen 

Wie weit läffet. Ich Eönte zwar auch bey dem, was 
man auf ich gefaget , noch eines und Das andere erine 
2, nern: denn Ich fehefchon voraus, tie einis 
zufehen? DE auch diefe Morte verkehren werden, Das 
mit ſie Doch reider mich etwas zu fagen finden: 

Allein wer es bis dahin wolte Fommen laſ⸗ 

fen, daß ungeartete Leute nicht mehr im 
Stande feyn folten, ihm feine Worte zu vers 

Eehren, der würde eine Arbeit pornehmen, 

die mehr als menfchlich,, ja mehr als göttlich 

märe; denn es iſt ja leider t zur Gnuͤge bee 

kannt, daß man felbft die Schrifft verfchret, 

ob fie ich GOttes Wort if. Waͤre es 

nun moͤglich geweſen ſo zu ſchreiben, daß Nie⸗ 

mand die Worte verkehren koͤnte, ſo wuͤrde 

es GOtt ohnfehlbar in ſeinem Worte gethan 

Sletch⸗ Haben. Ich laſſe aber geſchehen, was ande⸗ 
e nicht lagen können , und bin Damit zu frie⸗ 
herdes Den, daß ſowohl ich, als andere verftändige 
Autoris Und unparthepifche Leute aus der Evangelie 
mit den ſchen Hiftoriegelernet, was Das fürfeute was 
Feinden ren , Die auf Ehriftum laureten, wie fie ihn 
Chriſit. engen in feiner Rede, und Die feine un 

| | verkeh 
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verkehreten, Die er Gleichniß⸗Weiſe von fels 
nem Leibe geredet hatte „ damit ihnen Die 
Verleumdung ein Fundament zur Klage bey 
der weltlichen Obrigkeit gäbe , um ıhn Durch 
Macht aus dem Wege zu räumen, weil er 
Durchdringender als fie lehrete, und Durch 
feine Art zu lehren ihr Unverſtand und ihre 
Scheinheiligfeit Fund ward, wodurch fiefich 
bey vielen in Anfehengebracht hatten, Wer 
achthatauf das, was er lieſet, der wirds. oh⸗ 
ne mein Erinnern fehen: ich muß es aber der 
Boßhafftigen halber erinnern um dembaͤſte⸗ 
ver nicht Raum zu geben, daß ich mich nicht 
mit Ehrifto vergleiche, fondern bloß behaus 
pte, ed gebe noch) heutezu Tage folche Leute, 
die den Seinden Chriſti, die erin feinen Tas 
gen hatte, ähnlich find ‚ und daß ihre Boß⸗ 
heit heute zu Tage noch ihres gleichen finden 
fan, auch fo gar „ wenn Judas mit ins. 
Spiel kommet. 


Ad $. 163, 

$. 46. In der Bau⸗Kunſt iſt die Abſicht yunen 
des Bau⸗Herrns der Grund vonder Voll⸗ des Grun⸗ 
kommenheit Des Gebäudes. Wer ein Ges des der 
baͤude recht angeben will, der muß alles von Bolltom⸗ 
demgröften an bis auf Das Meineite aug Dies Menbeit. 
fem Grunde rechtfertigen Pönnen. Und deß⸗ Erempel 
wg habe ich auch die Baus Kunft erfläret, yon der 
Daß fie eine Wiſſenſchafft fey ein Gebäude Kant 
recht anzugeben, damit esnemlich der Daupts ' 
Abficht des Baus Deren in allemgemäß fey, 
oder mit ihr völig übereinfomme, Und aus Und Polls 

4 Die m. 
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dieſem Grund habe ich drganke Bau⸗Kunſt 
abgehandelt, da ich ihre Regeln vernuͤnfftig 
gemacht. In der Politick iſt Die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und Sicherheit der Unterthanen der 
Grund von der Vollkommenheit des gemel⸗ 
nen Weſens. Und dieſen Grund habe ich 
fuͤr Augen gehabt, als ich dieſe Wiſſenſchafft 
in Ordnung gebracht. Man ſiehet hieraus, 
tote Die Lehre von der Vollklommenheit dazu 
dienet , u man ganke Wiſſenſchafften 
auf eine gründliche Weiſe abhandeln Fan. 
Es möchte Das Exempel von der Politick ei⸗ 
nem und dem andern Aniaß geben einen Eine 
murffzu machen: Ich achte es Demnach bils 
Eindurff.lig, Daß ich ihm zuvor fomme. Man bes 
ſchuldiget insgemein ven Platonem, er habe 
Das gemeine Weſen auf cine folche volllom⸗ 
mene Art angegeben, roie es unterden Men» 
ſchen nicht koͤnne flatt finden, und pflegets 
Daher Zdeas Platanicas, oder platoniſche 
Träume, oder auch Platonifdye Brils 
len gu. siennen, wenn man fich von einer Sa⸗ 
che ſo hohe Gedancken machet, daß man fie 
in einem folchen volfommenen Grade nicht 
erreichenkan. Vielleicht werden einige hler⸗ 
- unter Diejenige Politick rechnen , wo man 
im gemeinen Weſen die gröfte Bolllommens 
heit deſſelben zum Grunde feßet. und nichts 
befierd won Ber Bau: Kunft urtheilen, 109 
man die groͤſte Vollkommenheit eined Ge 
bäudes für Augen hat. Sie werden fa 
gen: Man folte das gemeine Weſen — 
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befchreiben , role es möglich iſt, und Die 
Gebäude fo anzugeben lehren „ wie es fich 
bewerckſtelligen läflet. Die groͤſte Voll⸗ 
kommenheit laſſe ſich in dieſer Unvollkom⸗ 
menheit Doch nicht erreichen. Dieſer Eins Antwort 
wurfffindet fo lange ftatt, als man nicht ges darauf 
wohnet ift, feine Gedancken ordentlich auge 
einander zu wickeln, und hat bey denen ei⸗ 
sin Schein, melchemehr aus den Worten 
nach der Grammatick, ald aus dem dazu geo 
hörigen Begriffe zuurtheilen gewohnet find. 
2308 bier von dem Grunde der Vollkom⸗ 
menheli gelehret wird , gibt die Antwort auf 
den Einwurff an die Hand. Wenn; der 
rund fo befchaffen ift, Daß er vonaller Ans 
moͤglichkeit frey erfunden wird , fo ift auch 
die Darinnen gegründete Vollkommenheit 
nicht unmöglich. 3. E. Wenn man Die 
Gluͤckſellgkeit des menfchlichen Geſchlechtes. 
tie ich gethan , nicht anders erfläret, als 
vote fie fich nach dem jegigen Zuftande der 
Menſchen erreichen läffer; fo ift der Grund 
vonder Vollkommenheit des gemeinen We⸗ 
ſens moͤglich. Und demnach iſt auch die 
Vollkommenheit, die auf dieſen Grund er⸗ 
bauet wird, nicht für unmöglich zu halten, 
fondernvielmehr fo befchaffen , Daß fie fich 
in dem gegenmätigen Zultande der Mens 
fchen erreichen laͤſſet, woferne fie ihre Frey⸗ 
heit nicht mißbrauchen wollen. Nun ift es 
wohl wahr, Baß die Menfchen ihre Freyheit 
mißbrauchen zum vWyr und es nimmer⸗ 
5 me 
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mehr dahin zu bringen ift, Daß diefer Miß⸗ 
brauch gank nachbleiben folte. Allein hier⸗ 


aus folget weiter nichts , als daß man die. 


Mas Feh⸗ 
ler find, 


Vollkommenheit des gemeinen Weſens nies 
mahls in dem Grade erreichet, mie fie möge 
lich iſt; nicht aber, Daß man fich um dieſen 
Grad nicht zu bekuͤmmern habe. Denn ein 
Eluger Regent muß ihn ſtets vor Augen has 
ben, und fo viel an ihm iſt alle Vorſorge das 
vor tragen ‚ wie man ihm fo nahe kommen 
möge, als fich nur immer will thun laffen. 
Und wenn er findet, wo der Mißbrauch der 
Freyheit daran hinderlichift, da muß er eben 
darauf dencken, ob und wie er ſich etwan ein⸗ 
ſchraͤncken laͤſſet. Eben fo verhält ſichs in 
der Baus Kunft, Ein Baumeiſter hat die 
Abficht des Bau⸗Herrens vor Augen , und 
urtheilet nach den befonderen Umftänden, 
wieweit fie fich erreichen laͤſſet. Auf eine ſol⸗ 
che Weiſe befommet er einen möglichen 
Grund, von der Vollkommenheit des Ges 
bäudes,folgends ift auch die Vollkommen⸗ 
heit felbit, vie darauf gebauet wird, nicht uns 
möglich. Finden fich bey Ausführung dee 
Werckes unvermeidliche Dinderniffe; ſo muß 
man aus Noth abweichen, und etwas Uns 
solllommenes zulaffen. Unterdeflendaman 
weiß, was zur Vollkommenheit des Gebäus 
des gehöret , fo Fan man fich für Schlern 
hüten, welches Abweichungen vonder Boll 
Fommenbeit find, Die ohne Noth gefchehen, 
und 


\ 
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und von dem Baumeiſter hätten Fönnen vers 
mieden werden. Was von der Bau⸗Kunſt 

efaget wird, gibt demjenigen ein groͤſſeres 

Icht, mas ich von Dimgemeinen Weſen erins 
nert ‚abfonderlich wo mandie Baus Kunfl 
perfichet und weiß, tie die Darinnen vorges 
fchriebene Kegeln bey Angebung eines Ge⸗ 
bäudes angebracht werden. 


Ad 6,155. 

5. 47. Wenn hier gefaget wird, Daß bey grinnes 
einer gröfferen Vonkommenheit mehr wahrs rung we⸗ 
zunehmen ‚, als bey einer Fleineren ; fo muß gen der 
man das mehrere nicht. in der Menge der Bröfle der 
Dinge, fondern vielmehr in den Regeln fus a. d 
chen,bie zufammen-bey einer Sache ange⸗ | 
bracht foorden find. Wo fich viele Odfervn- | 
2:ones univerfales machen lafjen,da iſt mehrer 
ve Bollkomenheit, als wo meniger flatt fins 
den. Z. E. Die Kegelnder Beregung, nach, Erempel 
welchenfie verändert wird, indern die Coͤrper davon, 
aneinander ftoffen, gründen fich in allerhand 
allgemeinen Marimen, ausderen jeder insbes 
fondere fie fich demonftriren laſſen. Der Herr 
vonZeibnitz hat auffer Der gemeinen,bie von 
den. Matbematicis gebraucht wird, weñ fie Die 
Regeln der Bewegung demonttriren wollen, 
verſchiedene angemercket, und je mehrere man. 
derſelben heraus bringet, je beſſer ſiehet man 
die Vollkommenheit dieſer Regeln, und den 
darinnen gegröndeten Lauff ver Natur ein, 
folgends je völliger erfennet man Die . 

| eig 
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heit GOttes, Die er bey dem Lauffe der Na⸗ 

Barum) tur bewieſen. Es waͤre hier gar viel zu fagen- 

der Auior wenn es Der Ort waͤre, wo wir auf beſonde⸗ 

nicht mehr ze Materien gehen koͤnten, die vieles voraus 

rere F ſetzen, ſo weder hier noch in unſern uͤbrigen 

führe! Schrifften zur Zeit abgehandelt worden. Es 

iſt aber nicht meine Gewohnheit von etwas 

zu reden, defien Richtigfeit fich nicht aus den 

von mir bereits befeftigten Gruͤnden erweifen 

laͤſſet. Denn ich liebe Wahrheit und meine 

ganke Bemühung geher dahin, mie ich die 

ahrheit dergeftalt vortrage, Damit fie als 
Wadhxheit — — mag. 

2161. 

Eriane· 6,48. Was hier von einem allgemeinen 

den Grunde der Bolkommenheit, des Fenſters 

antun, geſaget wird, Der in der Verhoͤltniß der Abe 

meflungen gegeneinander beſtehet, ift eine 

Sache, Die verdienet, Daß wir unfere Gedan⸗ 

cken dabey ſtehen laffen. Das Senfter wird 

bies angeſehen als ein zuſammengeſttztes 

Ding, und daher gebühret fichs auch, wenn 

es alle Vollkommenheit haben fol, die ihm 

gehöret, und deren es fähig iſt, Daß Die allges 

meine Megeln dabey in acht genommen wers 

den, Daraus die Vollkommenheit der zufame 

mengefeßten Dinge überhaupt beurtheilet 

wird. Diefe gehören in eine befondere Wiſ⸗ 

fenfchafft,darinnen gezeiget wird, wie man ei⸗ 

nem sufammengefegten Dinge überhaupt, in 

ſo weit es etwas von diefer Art iſi, 2 = 

049 
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Vollkommenheit mittheilen foll, als es fählg 
it. Diefe Wiſſenſchafft ift unter denjenigen, Beſonde⸗ 
die man ſuchet, und fie überfteiget die Baus re Wiſſen⸗ 
Kunit , Die verfchiedenes von ihr entlehner. Bat 
Sich pflege fie Architectonicam zu NENNEN Koncia 
und habe gefunden, daß fie fich felbft bey geo- genannt. 
metrifchen Conftrudtionibus, j. E. deralge- 
braifchen Gleichungen anbringen läffet, und 
man daraus urtheilen Fan, welche unter vieo 
len mehrere Vollkommenheit hat als die ans 
dere, und warum der einen eine gröffere Voll⸗ 
kommenheit beygeleget werden muß als der 
andern. Was die Baus Kunft von der 
Symmetrie und Eurpthmielehret „ ift aus 
Diefer Wiſſenſchafft zum Theil genommen. 
em meineSachenzu fehlecht find,und von Der Au- 
allzugeringer Überlegung zu ſeyn fcheinen, der TOT werfer 
findet bier Gelegenheit etwas miehrers zu Geonern 
thun, als von mir geſchehen. Und ichrolll Belegen, 
nicht zürnen, wenn er mir hierinnen zuvor heit fich 
kommet: denn Ich Fan doch nicht alles allein um die 
tbun, und Dörffte ich auch nach meinen Um ⸗ Wiffen- 
fänden infonderheit zu dieſer Arbeit nicht bald Denon 
zeit gewinnen, abfonderlich wenn ich fie uns ä 
earteten Leuten zu Gefallen verderben muß. 
83 wolte wuͤnſchen, daß man ſich um die 
Wiſſenſchafften verdient machte ! Allein 
wenn es auf das Tadeln anfommer, da fins 
den ſich viele: ſo bald man aber felbft was thun 
ſoll, da iſt Niemand zu Haufe. Wann will 
der Einfaͤltige doch verſtaͤndig werden! * 
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u Ad 5. 165: 

Erinne, . 49. Was hier vonder Auſsnahme oder 
sung we Ze Exceptione gefaget wird,tft allgemein und 
gender gehet überall an, wo dieſelbe mit gutem Grun⸗ 
Ausnah⸗ ge gefchiehet. Es hat der gelehrte Profeſſor 
me. Juris allhier in Marburg, Herr D. Cramer 
in feinemProgrammate deR.eftitutioneSpe- 
liati adverfus tertium bonz fidei pofleffo- 
rem, daſſelbe mit gutem Fortgang in JureCa- 
‚nonice gebrauchet. Ja es würde auch felbft 
beyden Sprachen ftatt finden, wenn daria⸗ 
nen alles mit vernuͤnfftiger Uberlegung waͤre 
Woraus eingerichtet worden. Und laͤſſet ſich daraus 
die Bol die Vollkommenheit einer Sprache beurthei⸗ 
ge len, je weniger man Ausnahme von den Res 
Sprache geln findet, dienicht ex regularumcollifione, _ 
zu beur⸗ Oder Dadurch, daß Regeln einander zumider 
heiten? Tauffen,entftehet: Allein dieſes gehöret in die 
GrammaticamPhilofophicam, oder allgemeis 
neSprach » Kunft, darinnen dasjenige abge⸗ 
handelt werden muß was alle Sprachen mits 
einander gemein haben, und worinnen ihr all 
Wober  gemeiner Unterſcheid beſtehet. In der Natur 
— ereignen ſich auch dergleichen Fälle und kom⸗ 
eur kom, ‚met daher dasjenige / was man in der Scho⸗ 
er?  laftischen Philofophle Ca/um genennet. Ich 
= koͤnte noch ein mehreres in Application auf 
der Natur hiervon fagen: allein weil ich es 
nicht nach Gebühr ausführen Fan, fo dörffte 
ich nur Leuten, diedarauflauren, mie fie mich 
fangen wollen in meiner Rede, Anlaß — 

im 
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meine Worte zu verkehren, und mir zu nüßlis 

chen Verrichtungen die Zeit zu verderben. 
Derowegen will ich lieber fchroeigen, und es 

bis an den Ort vertparen, Da es eigentlich 
hingehöret. Es können auch unteröefienans 

dere. ihr Nachdencken hierinnen exerciren, 

und mir wird lieb ſeyn, wenn ich mich ihres 

Lichtes werde bedienen koͤnnen. Sonſt hat Was die 
die Lehre von der Ausnahme auch gar viel ın —. 
der Polltickzufagen, undfiefinder auch in 1 
der Regierung GOttes ftatt, Die fich bey ſei⸗ der Dols- 
ner Vorſorge für die Welt äuffert: wie Denn tick nuger? 
überhaupt eine wohlgegrändete Bolitick in 

Den allgemeinen Gründen mit der Regierung 
BHttes in der Welt übereinfommen muß. 

Hier findet man abermahls eine Materie, 
darinnen man fein Nachdencken gänglich 

uͤben kan. Wer in meinem Schrifftengenug 

erfahren ift , wird Daraus gar leicht zeigen 

Fönnen, tie es anzufangen ſey. ch erinnere 

es nur bepläuffig , und lafle demnach Die Art | 

und Weiſe, wie man es anzugreiffenhat,mit_ 

gutem Bedachte weg. Es ſind Leute, die Falſcher 

mepnen,fie thaͤtenð Ott einen Dienſi daran, Yabn der 

wenn fie es hinderten, Daß die von mir ver⸗· Aura. 

forochene ausführlichere Wercke von Der ris..:. _ 
Welt⸗Weißheit in Lateinifcher Sprache uns 
eerbleiben muͤſten. Aus denen Erinneruns 
gen, die ich hin und wieder gebe von demjes ⸗·⸗ 
nigen, was noch zu. thun ift, laͤſſet ſich vnnn 
Verſtaͤndigen u. Unpartheyiſchen wthenen 

Re | i 
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ob man Urſache dazu hat, oder nicht. GOtt, 
der nach feiner Vorſorge alles weißlich eine 
tichtet, hat auch Die Verfolgung fo dirigireß, 
dag mir in Beförderung der Aufnahme Der 
u u su feiner DBerherrlichung 
‚und der Gluͤckſeligkeit Des menfchlichen Ge⸗ 
— Feine Hinderniß, fondern vielmehr 
orſchub ermachfen, auch mein Gemuͤthe 
in Ruhe und von allen hefftigen Bewegun⸗ 
gen befreyet erhalten, damit Leib und Gernüs 
the zu fernerer Asbitt nicht ungeſchickt wuͤrde. 
Man hat in denen Schrifften, die ich feit mets 
ner Derfo'gung heraus gegeben, ‘Proben Das 
von. Sch zweiffele auch nicht an fernerem 
Benftande, und uͤberlaſſe mich gank feiner 
Erisge- SBorforge. Ad$.168, | 
sang mes 9.50. Was hier von der Zufammenftime: 
‚gen des mung mehrerer Regeln gefaget wird gehöret 
Sröffe mit dazu, Daß bey einer gröfferen Vollkom⸗ 
der Bol’ menheit mehrers zu obferviren ift, als bey eis 
kommen· ner kleineren. Es iſt aber Dasjenige, was bey 
bit einer groͤſſern Vollkommenheit ein mehreres 
Vergnuͤgen erwecket, wie ſichs an ſeinem Or⸗ 
| tegeiget, wo von den Graden des Vergnuͤ⸗ 
‚ns Or —— wird, Überhaupt dienet Die Et⸗ 
mühe Fänntnig der Vollkommenheit ſo wohl Got⸗ 
wonder tes, als ſeiner Wercke in der Natur, ja au 
Eiselteis der Wercke der Kunſt, dazu, dag wir ein ſuͤſ⸗ 
En 36 ſes Vergnuͤgen Daraus fchöpffen, und um 
"R · Semuͤthe von der Eitelkeit zurücke halten. Es 
iſt dieſes ein Conkect für Verſtandige: = 
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bloß an Sinnen hanget, muß fich mit dem 
pergnügen, maß für Den Geſchmack und dag 
Auge iſt. | 

Ad. 170. 


8.51.Daß die Unvollkommenheit im Thei⸗ Was fůr 
le koͤnne mit zur Vollkommenheit imgangen umsons 
gereichen, iſt auch fchon von den Scholaflicis,tommen . 
wenigſtens von einigen erfannt worden. Sja beiten 
Ich habe nach diefem m dem Famblicho dedurd) die 
nyfteriis Ægyptiorum gefunden,dagman —— 
dieſes ſchon vor uhralten Zeiten erkannt, und pen. 
dazu angewandt, wenn man den Einwuͤrffen 
wider die natuͤrliche Religion begegnen wol⸗ 
len, die von dem Boͤſen und den Unvollkom⸗ 
menheiten in der Welt hergenommen werden. 
Und deßwegen hat Thomag von Aquin bee 
hauptet: GOtt habe Unvollfommenheiten in 
den Thei'en zugelaffen, Damit er eine gröffere 
Vollkommenheit in dem gangen erhielte. 
Nem ich die Unvollfommenheir machet nicht 
einen Theil der Vollkommenheit aus, wie 
ſichs Diejenigen einbilden, Die ſchwach am 
Verſtande find 5 fondern um der Unvolk 
kommenheit roillen, findet regen der Vers 
fnüpffung Der Theile miteinander, die ein 
gantzes ausmachen, etwas in Demfelbenftatt, 
was die Vollkommenheit vergröffert , und 
wicht bleiben würde , wenn man der Unvoll⸗ 
Tommenheitdes Theile feinen Plak vergoͤn⸗ 
nen wolte. Man fichethierteicht, daß nicht 
vor den Schranden die Nedeift, melchedie 

Merapb. Cpl, 9 Cem 


114 Das Il. Cap. Don den erften 


— — — — — — — —— — — 


Creaturen haben. Denn dieſe ſind ihnem 
weſentlich und entſtehen aus Feiner Ausnah⸗ 
me von den Regeln, weil das Weſen der 
Dinge und alſo auch die Damit vergefells 
ſchaffte —— nothwendig ſind. 


$. 175: | 
Urſprung 6, 52. Das Nothwendige und Zufällige - 
der Zufaͤl (neceflarium & contingens) müflen einen 
ligteit. nnern Unterſcheid haben: denn was keinen 
innernUnterſcheid hat, das iſt nicht voneinan⸗ 
der unterſchieden (8. 17. Met.). Das Noth⸗ 
wendige laͤſſet fich nur auf einerley Art deter- 
miniren, ‚und Fan Daher nicht anders ſeyn. 
Das Zufällige läffet fich auf vielerley Artde= 
‚terminiren, und wenn es aufeine Art deter- 
ntiniret wird, Fönte e8 noch auf andere Art 
feyn. Alle Arten gelten nicht gleich viel, und 
eben deßwegen iſt der Grund der ZufälligFeie 
in dem verſchiedenen Grade der Vollkommen⸗ 
Beſchaf⸗ heit zu ſuchen. Beyzufaͤlligen Dingen findet 
fenheit Demnach eine Wahl ftatt , nicht allein weil 
a pielerley ift, und man ſich nicht genöthigee 
* befindet eines zu nehmen, fondern auch weil 
eines den Vorzug hat für dem andern, und 
alfo mit befferm Grunde genommen werden 
fan. Man fiehet hieraus, Daßderjenige we⸗ 
niger zur Freyheit erfordert, wer bloß bey der 
- Wahl darauf fiehet, daß man eines für dem 
andern nehmen Fan, alshingegen ein ande» 
rer, der zugleich auf die ver (here Grade 
inge acht hat, 
dar⸗ 


der Vollkommenheit derer 
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mit acht zu haben : Alleine ihr innerlicher 
Unterfcheid zeiget, warum nicht alles, mas 
von einer Art Dinge möglich iſt, zugleich 
woürcflich werden Fan, fondern nur eines von _ 
ihnenaufeinmahl Plag findet: ja warum ei⸗ 
nes, fd zu reden, eın mehrer Recht hat Die 
Exifteng ʒu prætendiren ald Dad andere. 
Ad 5, 177: & fegg. 

$. 33. Gleichwie meine Haupt⸗Abſicht ynror, 
In Der gangen Philofophie in Deutliche Ber fern pr 
griffe gu gewähren, wo man bisher entrveder einzeln 
undeutliche, oder wohl gar dunckele gehabt; Dingey 
und dasjenige gründlich zu erweiſen, was big. Ihrer Arc 
‚ ber nicht ausführlich genug ertotefen worden, md 
ſo deñ aufdiefen Grund weiter zu bauen, was lech ter 
ſich durch richtige Schluͤſſe daraus bringen 
läffet; kenes weges aber alles alte zu verwerf⸗ 
fen und ohne NothNeuerungen anzufangen: 
fo habe ich mir auch hier angelegen ſeyn laſſen Marum 
die in der gemeinen Logick vorgetragene Lehre er hier ab⸗ 
von den Prædicabilibus, nemlich die de indivi- gehandelt 
duo, ſpecie & genere,auf eine deutliche Art wu worden? 
erklären, weil ich gefunden, daß fie Höhfinds 
thigift, wo man die allgemeinen Begriffe in 
aut Ordnung bringen will, und felbftinder 


unſi zu erfinden feht herrliche Kunft-Briffe 
#93 darin⸗ 


viduatio- 
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darinnen gegruͤndet ſind/ die man bißher nicht 

genug gebrauchet, weil es an deutlichen Be⸗ 

griffen in dieſer Materie gefehlet, als welcht 

- das Licht find ‚ foung überall leuchten muß, 
Borin- wo wir uns zu rechte finden wollen. Ich habe 
—— aber gefunden, daß es hier auf einen rechten 
grundes Begriff von der Aehnlichkeit der Dinge an⸗ 
kommet. Da ich nun denſelben oben gegeben, 

ſo habe ich auch hier denſelben Voraus feßen 

Er koͤnnen. Sscherfläre demnach Die Speczes oder 
Shedienm 2htten der Dinge per (imilitudinem indi- 
sınd Gene- Viduorum,oder Durch Die Aehnlichkeit Der eins 
sum tzzelen Dingen: Die Generaoder Geſchlechter 
hingegen per fimilitddinem fpecierum , Oder 
durch die Aehnlichkeit der Artender Dingen: 
endlich Gerera Juperiora, die höheren Ge⸗ 
ſchlechter, per Iimilitudinem generum in- 
feriorum,oder Durch die Aehnlichkeit Der nies 
drigeren Sefchlechter. Die Aehnlichkeit wird 
beurtbeilet ex determinationum intrinfeca- 
rum identitate, oder Daß dasjenige, was ſich 
in einer Sache unterfcheiden läffet, aufeiners 
ley Artdeterminirerift. In einem eingelen 
7 Dinge iſt alles determiniret, was ſich in ihm 
wahrnehmen laͤſſet, und Daher habe ich gezei⸗ 
Principi- get, daß das Principium individuariomis oder 
um indi- dasjenige, eben | etwas zu einem eintzelen 
Dinge wird, darüber die Scholaftici fo viel 
difputiret „ und Doch nichts Begreiffliches 
ausgemacht, inomnimoda determinatione 
eorum, que entibus infant, heſtehe, Daß al⸗ 

| | | les 


Grund 
der Aehn⸗ 
lich keit. 
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les, was in einem Dinge verfchiedeneg ent, 
halten, auf gewiſſe Art determiniret wird, 
Wenn ich nun annehme, was auf verfchtedes gas air. 
ne Art ineinem Dinge fich determiniren läfs ferentia 
ſet, indem Die Öbrigen Dererminationes einers fingularis 
Iey verbleiben, fo macht das erſte Die Diffe- 1% 
rentiam fingularem [eu individualem, den 
Unterſcheid der einzeln Dinge aus: 

mas aber einerley verbleibet, ift eben dasjeni⸗ 

ge, worinnen die eingelen Dinge einander gpas der 
ähnlich find, und gibt den Conceptum [pecif- Conceptus 
cum, oder den Begriffvon der Art der Dinge. fpecificus 
Werden nun Dirfe Determinationes meiter IP» 
erwogen und mangibt acht, welche unter ih⸗ 

nen fich auf verfchiedene Art verändern lafs 

fen, indem die übrigen einerley bleiben: fo 

geben die erften die Specipcas differentias, 
den Unterfcheid von den Arten der Was dik 
Dinge, und die Zahl der verfchiedenen De- ferentia 
terminationum Die Zahl derfelben Arten, ſpeciſica 
dag übrige aber ‚mag einerley verbleibet, mas iſt ⸗ 

chet die Aehnlichkeit in den Arten der Dinge 

aus, und gibt alfo den Conceptum genericum, 

oder den Begriffder Befchlechter. Und gpascon- 
fo gehet man fort ‚ bis zuleßt nichts mehr ceprus ge- 
übrig bleibet, was fich auf verfchiedene Are nericus iſt. 
determiniren läffet; Solchergeftalt ift man | 
gewiß, daß man bis auf das Genus fummum 
oder dad Höchfte Befchlechte kommen ift, 
und daß man alle niedrige Gefchlechter und 
‚Arten erfannt , Feine aber von ihnen weg⸗ 


23 rlafr 
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Wie man gelaſſen. Die gantze Sache laͤſſet ſich am 
dieſe Lehte beſten mit mathematiſchen Exempeln er!äus 
erläutern tern, und habe ich es ſchon in der Vorrede 
zu der andern Auflage meiner Gedancken 

von HD „ Der Welt und der Seele des 
Menſchen getban : achte demnach für uns 
Beſonde⸗ noͤthig davon weiter zureden. Die Urfache 
rer Nutzen aber, warum die Mathematick hierzu die 
der Ma⸗ beſte Exempel giebet, iſt dieſe, weil man in 
thematick. ihus mathematicis, oder den mathema⸗ 
tiſchen Dingen alles uͤberſehen kan, mag 
darinnen enthalten iſt, und nicht zu fuͤrch⸗ 

ten hat, daß wir von den Determinationi- 

hus einige uͤberſehen, und die Zahl derſelben 

nicht allzugroß iſt, damit wir bald zu Ende 

Nutzen kommen koͤnnen. Es hat aber dieſe Lehre von 
der Predi- den fo genannten Prædicabilibus, inſonder⸗ 
cabilium. heit derjenige Theil, der bier erfläret wird, 
nicht geringen Nutzen in Den Wßiffenfchafftenz 

maſſen wir daraus erfihen , wie wir unfere 
Begriffe zu ordiniren haben „ Daß roir von 

den unterften big gu den höchften hinauf, oder 

von den höchften big zu den unterften heruns 

ter fleigen, nachdem e8 die Nothdurfft erfors 

dert, und wie ed anzufangen ſey, Daß wir ges 

wiß find,mwir haben von den Arten der Dinge 

Tſchirn⸗ Nichts Äberfehen. Der Herr von Tſchirn⸗ 
baufens Haufen hat in feiner Medicina mentis mit 
vergebene gieler Müheangrben wollen , wie man alle 
öde Dinge in ihre Claffen eintheilen , und von 
einer jeden Art derfelben richtige Erflärune 

gen 
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gen finden ſolle: er hätte diefer Sorgen nicht 

nöthiggehabt, wenn er nicht aug einer Ders 

achtunggegendie Scholaftifche Philoſophie 

alles miteinander auf einmahl vermorfien 

hätte, was aus diefer Quelle hergefloſſen. 

er bevencket, wie ein groffer Theil unferer 

Bernunftt: Schlüffe bleßimApplication der 

Erklärungen beftehet , und in dem übrigen 

den eintzelen Dingen beygeleget wird, mas 

der gangen Art zukommet, oder einer Art zus 

geeignet wird, wagfich Das gantze Sefchlechte 

anzumafien hat (5. 1. 2. c. 4. Log.) und ſo 

weiter: der wird auch durch die Vernunfft 

den Nutzen vorher ſehen, den eine genaue 

Einrichtung der Begriffe nach ihren Arten 

und Geſchleehten in den Wiſſenſchafften hat, 

und wie man dadurch zu einer gruͤndlichen 

und ordentlichen Erkaͤnntniß gelanget. In Fehler der 

der Scholaſtiſchen Philoſophie hat es an Sdola⸗ 

deutlichen Begriffen von den Arten und Ge⸗ ſtiſchen 

ſchlechten der Dinge, und inſonderheit von Lbtloſo⸗ 

dem Grunde der einkelen Dinge gefehlet, "7" 

und die Erklärungen in den Difciplinen find 

auch nicht allegeit zum beften gerathen: Des 

romegen ift eg Fein YBunder, wenn man nicht 

Davon die gehörige Application bey ihnen 

findet, und fie des Nutzens nicht theilhafftig 

worden, den man fich Daher verfprechen Fan, Ä 

Denenjenigen aber , denen e8 ein rechter Was man 

Ernſt iſt, die Wiffenfchafften in Aufnahme _ 

zu bringen, lieget jederzeit ob Das zu beffern, er 37 
24 was 
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ſenſchaff⸗ was noch mangelhafft iſt, * weiter zu ge⸗ 
ten zu hen, als man bißher kommen. Weil aber 
thun hat. Konderlich heute zu Tage ein jeder vermeinet⸗ 
er muͤſſe nur einreiſſen, was andere gebauet, 
und den Bau gantz von neuem anfangen 5 
fo fommet man auch niemahls weiter, fons 
‚dern gehet wohl gar zurücke. Man reiflet 
Öffters ftarcke Mauren nieder und bauet das 
Grund vor ſchwache wicder aufe Die gante Lehre 
aa von gem Unterfcheide der Arten und Ge 
fejeideder ſchlechter der Dinge ift in der AchnlichFeit 
Artenund gegründet, und man fiehet, Daß dieſe exiden- 
ver &e, titate determinationum intrinfecarum und 
ſchlechter zwar derer Die von Der Quantitate oder 
der Dinge. Groͤſſe unterfchieden find, das ift, der Qua- 
litatum ermächfet , gleichwie die Unähnliche 
feit ex earundem diverfitate. Man begreif⸗ 
fet auch Dadurch am deutlichften den Saß, 
Defien wir ung in der Geometrie mit groffem 
Vortheile bediener, und der nicht geringeren 
inder Arithmetick hat: Luæ eodem ınodo de- 
zterminantur, fimilia funt, oder was auf ei⸗ 
nerley Arc dererminiree wird, ift einans 

der Abnlich. 

Ad q. 190 


9 5 
me 5. 54. Manfindet in der Scholaſtſchen 
gen der  Ontologie noch gar viele Kunft » Wörter, 
Schola⸗ wodurch fie den Unrerfcheid der Dinge übers 
ſtiſchen haupt bemercken. sch Fan fie auch nicht ale 
Ontolo- ungegruͤndet verwerffen, ob ich fie gleich nicht 


EI hier ausführe. Vielmehr habe ich |. 
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daß fie allerdings etwas bemercket, was als 
unterſchiedenes erwogen zu werden verdienet, 

wenn auch öffterg ihre Benennungen Duns 

ckel und unbequemherausfommen. Allein Barum 
da ich uͤberhaupt in den Deutfchen philofo- der Autor 
phifchen Schrifften bloß dasjenige berühret, nicht alles 
was für anderem zu wiſſen nöthig iſt; ſo —— 
hab ich mich auch hier in dieſen Schraucken innen Gu⸗ 
gehalten, damit infonderheit Die Anfänger ces zu fine 
nicht abgefchröcket würden, Denen man eineden. 
Verachtung gegen Die Ontologie oder 

. Grund Wiffenfchafft überhaupt und infons 
Derheitder Scholaftifchen beybringet. Und 

aus eben dieſer Urfache habe ich verfchiedenes, 

was fich nicht gang übergehen laͤſſet, an ans 

deren bequemeren Orten beygebracht. Ich Berfpres 
gedencfe aber einmahlin Dirfem Stücke noch Sen 8 
gar vieleg zu geben , wann ich Die Grund» 
Wiſſenſchafft ausführlich abhandeln werte. 
(a) Und dann wird ſich auch ihr Nutzen in 
den übrigen Wiſſenſchafften noch klaͤrer und 
deutlicher als jetzund zeigen. (b) Sonſt iſt zu Yoͤthige 
mercken daß in deroolologie insgemein auch Crane 
einige Begziffe beygebracht werden deren Ge⸗uns · 
wißheit von andern demonſtrirten Wahr⸗ 
„heiten dependiret, und Demnach ſich nicht er⸗ 
H5 ken⸗ 








(a) Dieſes iſt geſchehen in der Lateiniſchen Phi- - 
lofophia prima, die A. 1730. berausfommen, 
Cb) Man darff nur die fateinifche Logick und Col- 
-  saologie zus Probenachichlagen. 
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kennen laͤſſet, che man fich in andern Difel- 
linen feft geſetzt. Dergleichen fan man 
chlechterdinges nicht billigen , wo man or⸗ 

dentlich verfahren will, und Gewißheit in 

der Erfüntnis liebet. Ja es Fan auf diefe 

Weiſe garleicht gefchehen, daß man im Er⸗ 

Fären und Beweiſen einen Circul begehet. 


Anmerkungen 
über das III. Capitel. 


Von der Seele überhaupt/ was 


wir von ihr wahrnehmen. 








Ad 5. 191. 
5% 
—— Er Nutzen deſſen, was in gegen⸗ 
gen der (OR mwärtigem&apitel gelehret wird.zele 
Moral get fich hauptfächlich in der Moe 
undlogick. al. Wenn mir ung daſelbſt auf 


die Jratur der Seele berufen, und Daraus 
den rund von Ausuͤbung der Tugenden 
und Vermeidung der Lafter, oder aud) den 
Pflichten der Seele gegen ſich ſelbſt anzeigen 
roollen; fo find es gemeiniglich, Die im ges 
genmwärtigen Capitel enthaltene Begriffe 
und Lehren , oder Doch folche „ Die in Dem 
fünfften Capitel aus Diefen Gruͤnden herge⸗ 
‚leitet werden , und fich auch hier hätten mißs 
nehmen laflen « wenn wir es nicht ua Io 
ern 
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dern Urſachen lieber bis dahin verſparet haͤt⸗ 
ten. Was in gegenwaͤrtigem Capitel von Was die 
der Seele gelehret wird, das haben wir bloß $ehren 
aus der Erfahrung hergeleitet, und was aus 99% en 
denen allhier beflättigten Gründen in Dem Se für 
fünften Capitel durch vernänfftige Schlüfs gaben, 
fe weiter heraug gebracht wird „ haben mir 
nicht anders als folche £chren anzuſehen, Die 
in der Erfahrung gegründet find. Daich 
nun inder Moral zu Befeſtigung der daſelbſt 
porgetragenen Lehren Feine andere Gründe 
als dieſe annehme; ſo baue ich Dafelbft alles 
auf dasjenige, was uns die Erfahrung von 
der Seele lehret. Und Demnach ſiehet man, DerAu- 
Daß der Haͤlliſche Feind, der ſich feines In- tor bes 
terefle halber , das der Ausgang der Welt Ka 
nunmehro vor Augen geleget, meine Moral feine 
zu läftern unterfangen , eine bandgreiffliche Feinde. 
Verleumdung vorgebracht, wenn er vorge» 
geben, meine Moralund Politick Fönten deß⸗ 
wegen nichts taugen, weil Ich in der Metas 
phofic die zwiſchen Leib und Seele vorher 
eftimmte Harmonie mit dem Herrn von 
Leibniz behauptete, und Darauf dieſe bey⸗ 
de Difciplinen bauete. Und muß man fich 
youndern, wie auch Herr D. Budde zu Je⸗ 
nadiefer Werleumdung beygepflichtets noch 
mehr aber, tie fie fich nicht entröthen dabey 
u verbleiben „ nachdem fo offt von Ihnen 
verlanget worden, fie folten nur einen 
einigen Sag aus der Moral und Politick 
| | anfühe 
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anführen , den man auf diefe Hypothefin 

gegründet ,„ undbig diefe Stunde feinen an⸗ 
are zeigen koͤnnen. Diefe Harmonie hat mit der 
ni MoralundPolitick nicht das allergeringfte 
preftabili.5u thun; ja ich halte ed vor unrecht, wenn 
ca ın der man fiedarein mengen wolte. Moral tft eis 
Moral ne nügliche und höchft snöthige Difciplin, 
und Polt- und Darf Dannenhero auf Feine Hypothefes 
ic feinen gebauet werden, Darüber Die Gelehrten noch 


‚ Plag fin 


der? lange difputiren werden, ehe fie fich darin⸗ 
i nenmiternander vereinigen. Ja es iſt auch 
gar nicht nöthig , daß man inder Moral 
fich darum beFümmert , wie es zugehet, daß 
auf den Willen der Seele Bewegungen im 
Leibe erfolgen: es ift genug, Daß mir wiſſen, 
was geſchiehet. Mag 18 Doch zugehen, wie - 
eswil. Waͤre es nicht ungrreimet , wenn. 
man einen folte fehreiben lernen , und man 
wolte fich erſt darum bekuͤmmern, wie es zus 
gehet, daß die Hand die Feder bewegen kan? 
Man kan ſchreiben lernen, ohne daß man 
dieſes weiß. Und eben ſo iſt es in der Mo⸗ 
ral mit der Ausuͤbung der Tugend und Hin⸗ 
derung der Laſter beſchaffen. Man fraget 
bloß, was die Seele für Bewegungs · Gruͤn⸗ 
de noͤthig hat, Damit fie fich zu dieſer oder je⸗ 
ner Bewegung der Gliedmaſſen des Leibes 
reſolviret, nicht aber, wie ſie es anzufangen 
hat, daß dieſe Bewegung erfolget. Es iſt 
genug, daß wir verſichert ſind, ſie erfolge 
und bleibe nicht auſſen, wenn unfer —— 
a 
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Darft. In der Theorie fraget man noch we⸗ 
niger, wie es zugehet, Daß auf ten Willen 
der Seele die Bewegung im Leibe erfolget, 
wenn wir Die Gründen der Metaphyſick braus 
chen zu zeigen, worinnen Die Seele fich vers 
beſſern läffet, und wie fie zu diefer Verbeſ⸗ 


ſerung verbunden. Wie Übel ift e8, wenn Art der 
die Menfchen Fein redliches Gemüthe haben: Verfol⸗ 


denn da fchämen fig fich nicht wider die of g 
fenbahre Wahrheit in den Tag hinein zu 


fchreiben, mag fie wollen, und ihr Affect 
biendet fie, dag fieandere Leute vor blind ans 
ſehen, und fich deßwegen fehmeicheln , ale 
wenn fie ihr nichtiges Vorgeben nicht erfens 
nen mwärden, Aber GOtt Lob! es haben 
fich nun viele gefunden „ die die Nichtigkeit 
dieſes Worgebens erfannt , und Fönnen ins 
fonderheit des Herrn Prof. Buͤlffingers 
Dilucidationes metaphyfic® , deg Herrn 
Riebows Erläuterung meiner vernänfftis 


gen Gedancken, und Diegelehrte und gruͤndli 


che Commentatio de Deo, anima, mundo & 
fato des Theologi anonymiquffer vielen ans 


er des 


utoris» 


dern hiervon Zeugnis geben. Es hat aber Was die 
auch), was in gegenmärtigem Capitel gelehs Seelen- 
vet wird, feinen Nutzen in der Logich, indem Lehre in 


man daraus den rund vondemjenigen an» 
zeigen Fan, was in derfelben gelehret wird. 
Nun kan man zwar die Regeln ausüben, 
ohne Daß man meißi, wie fie inder Seele ge; 
gründet find: allein es hat Doch auch feinen 

0, Nutzen 


der 
utzet, 


togick 
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Probler- Nutzen, wenn man dieſes unterfucht: Denn 
* = Dadurch unterfchetdet man ‚Die Kegeln, wel⸗ 
ogict. Ghe nichts taugen, von denen, die etwas nus 
Ben, Damit man ſich nicht als eine Logick auf⸗ 

buͤrden laſſe, darinnen nicht das geringſte ent⸗ 
halten ift, was dazu gehoͤret. Daß es ſolche 

Bücher gibet, iſt leider! mehr als zu bekannt. 

Ein Exempel haben wir an der Langiſchen 
Medicina mentis, die ungereimtes Miſmaſch 

ift, aus Autoribus, Die widrige Principia has 

ben zufamen gefchmieret, wodurch der Ders 

ftand des Menfchen mehr verborben, als zus 

vechte gebracht wird. Und der Herr D. Bud⸗ 
de hat von ſeiner Logick ſelbſt Das offenhertzige 
Bekaͤntnis abgeleget, daß, wenn man alles 
verſtehet, was darinnen abgehandelt wird, 
man dennoch nicht im Stande ſey die Wahr⸗ 
heit zu beurtheilen. Er redet aus eigener Er⸗ 
fahrung, und wird man ihm deßwegen gerne 
allen Glauben zuſtellen, wenn man nur mete 

ne Schuß. Schriften wider ihn, infündere 
heit die zugabe und den Klaren Beweiß 
unbe geleſen. Es gibt unterweilen Leute, Die wol⸗ 
— len in der Logick angeben, wie man Durch 
en ni, einenes Nach ſinnen die Wahrheit erfinden 
Jogick. erfunden, noch auch erkannt, wie andere 
7 etwas erfunden haben. Wer verſtehet, was 
ich ingegenmärtigem Capitel vondem Ver⸗ 
mögen der Seele zeige die Wahrheit zu er⸗ 
kennen, Der wird gar bald urtheilen, ob Der 

' Menſch 
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een 
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Menſch in einer ſolchen Ordnung dencken 
Fan, wie von ihnen vorgeſchrieben wird, oder 
nicht. ch habe bey mehr als einem gefuns 
den,daß der Menfch gantz eine andere See⸗ 
lebe Eommen müfte, als er hat, wenn er nach 
der. von ihnen vorgefchriebenen Art dencken 
foite.e Man lernet auch aus demjenigen, Nutzen 
was ich hier von der Seele beygebracht, vers der Sees 
ftändlich erklären, warum ung, oder auch len-ebre 
einem andern, dieſer oder jener Gedancke eins gemet⸗ 
fommet, und warum dieſe oder eine andere "" geben, 
Begierde in ung entſtehet. Und Fan man 
daraus die Veränderungen in der Seele auf 
eine fo begreiffliche Art erklären , als immers 
mebr in der Phyſick die Beränderungen, Die 
fich inder Natur ereignen, Diefesift nicht, 
allein an fich vergnüglich ; fondern Fan auch 
aufvielfättige WWeifegenußet werden. Und 
ich gedenefe noch einmahl in diefem Stücke 
befondere Proben zugeben. Wer es in vor 
kommenden Bällen des menfchlichen Lebens 
gebrauchen will, wird verfchiedenen Nutzen 
Davon berfpünn. 


‚193. 

6.56, Sch weiß wohl „ daß einige alle Zweydeu⸗ 
MWärctungen der SeelenGedancken nennen, * des 
und daher auch behaupten, daß die Seele Wortes 
im Schiaffe gedengket , wenn fie ſich weder Hedan⸗ 
ihrer ſelbſt, noch einiger Sachen auſſer ſich dem 
beruft ift: Allein diefe Fönnenalsdenn nicht 
als ein Merckmahl eines Gedancken fe , 

Da 
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Daß fich Die Seele deſſen bewuſt iſt. Man 
Fan freylich das Wort nehmen , wie man 
will; und muß auch hierinnen einem jeden 
feine Sreyheit laffen : allein man muß fich 
gleichwohl in acht nehmen, Daß man nach 
diefem in felnen Urtheilen fich an feinen Be⸗ 
griffhält, den man fefte geftellet » hingegen 
andere nach ihren Begriffen beurtheilet, 
wenn fie ihr Urtheil füllen. — 
Ad $. 196. 
Algemeb 6. 57. Ich gehe hier, wie in allen Dingen 
— bloß auf dasjenige, was ſich von den Din⸗ 
tegen per gen m Verſtande deutlich zeiget, und fee 
Begriffe, ben Seite, wag die Imagination oder Eins 
diegege- bildungss Krafft In dieſem Stücke wegen. 
ben wer, einiger vermeinten Aehnlichkeit undeutlich 
vorſtellet. Da die meiften Menfchenan den 
Sinnen und der Einbildungs» Krafft hans 
gen; kommet ihnen das letztere jederzeit leichte 
ter und Elärer vor : allein man Fan nichts das 
mit ausrichten „ wenn man etwas anders 
daraus fchlieffen fol, oder wird auch wohl 
gar dadurch in Irrthum verleitet , wie wir 
oben ein Exempel bey dem Raume gehabt 
haben. Und eben diefegift Die Urfache, warum 
man in der Seelen» Lehre bisher wenig ges 
mähret, und aus Mangel derfelben in der 
Logick und Moral fo wenig gegeben ; was 
man bequem ausüben Fönnte. ch habemich 
inbeyden Fällen ver hier erläuterten Begriffe 
mit groſſem Vortheile bedienet. 
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Ad 6. 200, | 
$. 58. Unerachtet hiererinnert wird, Daß Wie weit 
bieRedens, Arten, Die wir vondem Berftans der unet- 
de oder überhaupt vondem Vermögen zu er; gentliche 
kennen gebrauchen, von Dem&efichte genom, Derftand 
men werben; ſo folget Doch deßwegen nicht „er gehe. 
Daraus,als wenn wir von der Seele aufeine 
törperliche Weiſe redeten, und Dasjenige,twag 
in ihr iſt, auf einecörperliche Weiſe ung vor⸗ 
ſtellten. Die Vorſtellung/ Die wir von dem⸗ 
jenigen haben, was in der Seele angetroffen 
wird, iſt eigentlich wie ſie ſeyn ſoll, und hat 
nichts cörperlichesin fich. Der Nahme wird 
zwar von cörperlichen Dingen entlehnet: ats 
lein indem mit ihm ein eigentlicher Begriff 
verknuͤpfft wird, erhält dadurch das Wortin - 
Anſehung der Seele eine eigentliche Bedeu⸗ 
tung, und bleibet nichts von dem andern Bes 
griffe,der fonft mit ihm verfnüpfft wird, gurde gpgup, 
cke. Man muß dicſes wohl mercken, auch weñ ſameit in 
man von Erklaͤrungen urtheilen fol,in welche Benrtheis 
vermoͤge der Regeln der Logick krine Wörter * der 
in einem uneigentlichen Verſtande doͤrffen — 
genommen werden. Wer dieſes nicht thut  " 
der kan mit feinem Tadelnzn frühzeitig kom⸗ 
men, wie es gemeiniglich denen zu gehen pfle⸗ 
get, die Durch Tadeln ſich befannt machen 
wollen. - _ Ad$. 203, ° 
6. 59. Man fichet gar bald, Daß dieſes Groſſe 
Licht, welches mm der Seele anzutreffen, Gras des Uchts 
de hat, und bey einem gröffer feyn kan als bey in der 
Metaph. 11. Theil. 3 dem Seele. 
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demandern. Nemlich gleichwie wir bey eis 
nem groſſen Lichte mehrers ſehen Fönnen, als 
bey einem ſchwachen: : fo iſt auch ein gröfleres 
| Licht in der Seele, wenn fie in einer Sache 
mehr wahrnimmet und unterſcheidet, als 
wenn fie weniger darinnen zu unterfcheiden 
Daßes weiß. Ich habe es aus Der Erfahrung, Daß 
— und das Licht inder Seele nach und nach zunims 
ne met, je mehr man ſich in deutlicher Erkännte 
| niß über. Wenn man anfangs vermennet, 
man hätte ſchon alles eingefehen, was in einer 
Sache wahrzunehmen iftz fo fincet man 
Doch mit-der Zeit, wenn man wieder Darüber 
Tommet, noch immer ein mehrers, Das man 
vorher überfehen. Da ich Die Mathematick 
und Philofophie fo vielfältigamdernerfläret, 
und nicht gewohnet bin etwas aus Dem Ges 
dDächtniffe herzuſagen, fondern vielmehr aus 
Überlegung jederzeit ven Vortrag mache, 
gleich ala wenn ich Die Sache noch nicht 
woͤſte, fondern erſt durch ordentliches Nach⸗ 
dencken heraus bringen folte; fo habe ich es 
bey dengemeineften Dingen gefunden, und. 
kan fagen , daß Ich auf folche Weiſe Durch. 

Lehren noch immer was mehreres gelernet. 

Ad $. 207. 

Wie die 6.60. Was von den Theilen gefaget wird, 
— gehet auf die coͤrperliche Dinge; was aber 
Deuttigge von dem Mannigfaltigen erinnert wird; ift” 
feit zu ge. auf dasjenige zu ziehen, was wir bey einfar 
brauchen. chen Dingen antreffen, z. E. bey unse 
| J eelt. 
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Seele. Dieſes mug man mercken , damit 
man jedes an feinem Orte zu gebrauchen 
weiß, und nicht durch Unbeftändigkeit im 
Reden zur Verwirrung Anlaßgiebet, wors 
aus unnüger Streit und öffters Irrthum zu 
entftehen pfleget. u. 

i d * 209. 


Ads 

8,61. Die Tiefffinnigfeit iſt von der Unter 
Scharfflinnigkeit unterfchieden. Jene nen⸗ ſcheid der 
ne ichim Lateiniſchen Profunditatem; dieſe Tiefins 
hingegen Acumen. Die Scharfflinnigkeit ai = 
bleibet hey einem Grade der Klarheit ftchen, Sharffe 
und erhaͤlt ihre Grade durch Die Mengedefien, finmigteie. 
wasin einee Sache als unterfchleden entde⸗ 
cket wird (F. 850. Met.) Hingegen die Tieffs 
ſinnigkeit fteiget zu verfchiedenen Graden ims 
mer weiter hinunter. Sie wird aber Durch Die 
Scharffſinnigkeit vergroͤſſert, wenn fiefich 
mit ihr geſellet. 

| Ad $ 212,213, 

$.62. Der Unterfcheid zwiſchen dem Zus Grund 

ftande deutlicher und dunckeler Gedancken des War 
told zu dem Ende unterfucht, damit wir Wa⸗ er und 
chen und Schlaffen in Anfehung Der Seele Scaf 
deutlich erflärenkönnen. ($.745.804,Met.) Anfehung 
Man fichet,daß ich nichts vor die lange Wei⸗ ver Geeke, 
le geſetzet ; ſondern in allem meine Abficht ge 
habt, wozu ich es im folgenden brauchen will. 

Und deſtoweniger hat man Urſache an der 
Aufrichtigkeit meiner Intention zu zivelffeln, 

| DI ac — | 

2 mir 
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mir meine Worte verfchren will. Ich gebe 
aber auch niemahls etwas. an, welches nicht 
würcklich dazu wäre gebraucht worden, wozu 
ich es angebe. Hingegen findet fich nirgends, 
baß ich es zu: folchem verkehrten Weſen ges 
brauchthätte, wie man miraufdringen toill- 
Beſchwer⸗ Man läflet fonft einem jeden feine Erklaͤrung 
den des gelten, wenn er fich gleich nicht legitimi- 
— ren, daß er bey ſeinen Worten keine andere 
Bun Abficht gehabt, als "ie er angiebet: aber ich 
ger.  folkmir mie Macht Erflärungen aufdringen 
A laſſen, und was ich fage; foll nicht gelten , ob: 
ich mich gleich Durch Den ganken Zufammens 
bang aller meiner Schriften Dazu legitimi- 
sen Fan. Alſo will man mich nicht das Recht 
genieſſen laſſen, Das alle Minſchen haben, ob 
ich es gleich aus beſondern Urſachen praten⸗ 
diren kan. Was muß fuͤr ein Geheimniß der 
Boßheit darhinter ſteeken? Mich duͤnckt, es 
iſt nun kein Geheimniß mehr. Es liegt der 
Welt fuͤr Augen, und ich habe es errarhen⸗ 
ehe es: entdecket ward. Fuͤr mich if es nie⸗ 

mahls ein: Gebeimniß gemefen. 

“ Ad$. 215, u 

Nuͤtzliche 563, Ich rede von Theilen in Alnfehung 
Anmer-- der cörperlichen Dingez von dem Mannigs 
on fältigen in Anfehung derer, die nicht cöra 
gungder Perlich find. Denn; E. wenn wirvon Bere 
Deutlich” aͤnderungen reden, Diein unferer Seele vor⸗ 
keit in Be⸗ gehen, ſo hat man zwar bey jeder vieles, das 
griffen. voneinander unterſcheiden laͤſſet; * 


* 
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es ift Doch nicht. Die Beränderung Daraus - 
als aus Theilen zuſammen geſetzet. a Dies 
ſes trifft auch fo. gar bey den Veraͤnderun⸗ 
gen ver Körper ein, Die an fich nicht wie Die 
Coͤrper aus Theilen beftehen ; jedoch vieles 
in fich faffen ‚ fo fich voneinander unterfcheis 
Den laͤſſet, indem fie fich nach und nad), nicht 
aber aufeinmahlereignen. — 
Ad $. 218. 

56. 64. Es muß freylich etwas ſeyn, daraus Warum 
wir erkennen, daß dieſes unſer Leibift , und man dar⸗ 
Dadurch wie bavon aberjeuget ſind. geil "ad fra 
nun der Welt⸗Weiſe in allem nach Dem unfern 
Grunde einer Sache fraget ($. 1. broleg. geh er⸗ 
Log.); fohatman auch nöthigindiefer Sa⸗ tennen. 
che ſich um den Srund zu befümmern. Daß 
aber Die beyde angeführte Gruͤnde Diejenige 
find , davon mir Die Überzeugung haben, 
folches läffet fich ausder täglichen, ja augen» 
blicklichen Erfahrung erkennen. 

| A 


‚d $. 229. 

$. 65. Hier habe ich erklaͤret, was ich durch Waruung 
das Wort Empfindung verſtehe, nemlich fuͤr fal⸗ 
dicjenige Art Der Perceptionum, die man [der Aus» 
Senfariones um Latetnifchennennet. Im La Egun nes 
seinıfchen kan man DiefeSenfationes n ſo weit gmpfin, 
man fie als Veraͤnderungen in der Seele ans yung? 
fiehet, Dadurch wir ung derer Dinge bewuſt 
find, die in unfere Organa fenforia agiren, 
ideas rerum materialium pr&fentium nens 


ven. Man fiehet Demnach augenfchrinlich, 
—J J3 daß 


— 
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Anbillig Daß Diejenigen meinen Worten Gewalt 
teieder thuͤn, welche mir aufüringen wollen, als 
Gegner wenn ich in Denen Orten, wo von Empfin ⸗ 
des Auro- Hungen Die Redeift, von allen Gedancken Der 
“ Seele, jafelbft mit von ihrem Appetite und 
Wie des Willen redete. Mandarffbeymir nicht den 
— Werſtand meiner Woͤrter aus dem Contex- 
ausge, taoder dem Zufammenhange des Syſtema 
gen, ris ſuchen, wie man gethan zu haben vorgie⸗ 
bet, wenn man durch falſche Auslegungen 

meine Worte verfehrer : Ich habe nirgendg 

ein Wort gebraucht, defien Bedeutung ich 

nicht vorher in feine Schrancken genau eins 
— haͤtte. Und wer iſt ſorgfaͤltiger als 

ch, daß er jederzeit bey der einmahl geſetzten 
Erklaͤrung des Wortes verbleibet, und nicht 
imgeringften davon abroeichet ? Ja mer iſt 
ſorgfaͤltiger, als ich‘, wenn er den Begriff 

‘qus der Erfahrung: nimmet daß er nicht 

etwas in Die Erflärung hinein bringe . road 

nicht die Erfahrung flärlichzeiget , und nach 

einer hypotheſi ſchmeckt, folgends nicht eher 
admittıret werden Fan, als hiß man erwieſen, 

mas in Diefem Stuͤcke die Wahrheit ift? 

Der auf meine Worte acht hat, der wird 
finden, daß ich auch bier mit folchem Be⸗ 
Sernere Dacht rede, Sch weiß wohl, daß mir Diefe 
Unbillig · Behutſamkeit von Leuten, die des Methodi 
‚Marder nicht kundig find „ und gerne wider mich 
guet· was wollen zu fagen haben, iu Laſt geleget 
wird, indem Fe daher Anlaß nehmen * 

oo — allein 
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allein meine Worte zu verkehren, meine Ers 
FHärungen andern verdächtig zumachen, und 
gar vorzugeben , als wenn ich diejenige 
Wahrheiten leugnete, die Ich mir nicht ers 
fehleichen will, ob ich fie gletch nach dieſem 
an ihrem gehörigen Drte beftätige. Allein 
wer will deßwegen unterlaſſen Gutes zu thun, 
weil es von denen, die es nicht nachthun koͤn⸗ 
nen, gelaͤſtert wird, und mider fein beſſer 
Wiſſen und Gewiſſen ſeine Sachen ſchlimm - 
ausfuͤhren, Damit er von fo feinen Leuten ges 
lobet werde? Die Welt bat in unfern Tagen 
ruͤndliche Erfäntniß nöthig, wofern man 
er überall einreiffendenProfanität mit Nach⸗ Wie ver 
Druck fteuren, und nicht bloß Durch Gewalt Profani- 
Den Leuten das Maul ftopffen mil, Daß fie, £öt abzu⸗ 
mas der Religion und emem&hriftlichen Be⸗ belffen. 
tragen nachtheiligift , alßeine geheime Wiſ⸗ 
fenfchafft mit vefto gröfferem Sortgange 
Durch mündliche Traditiones fortpflangen- 
Manhöre profant Leute reden, und laſſe fich 
ersehen, mas die gehöret, welehe auf Reis 
fen dergleichen hin und wieder angetroffen; 
ſo wird ihr ganger Grund da hinaus lauffen, 
Daß fie vermeynen , es würden die Sachen 
fehlechtermwiefen ‚ und müfte man felbft dieſes 
erfennen , weil man den Argumentis durch 
Befehlen und äufferfiche GewaliNachdruck 
geben wolte. Diefesift mir vor mehrald 20. 
Jahren bekannt worden, ehe ich auf Univer⸗ 
stäten reiſete, und deßwegen iſt meine. Daupfo 
54 Son 
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Sorge jederzeit geweſen den Methodum ge⸗ 
nau kennen zu lernen, wie er. von Den Gear 
metris obferviret wird , und ihn bey den 
übrigen Difciplinen anzubringen, Damit man 
die Wahrheiten, die wir vertheidigen , auf 
‚einen feiten und unbeweglichen Grund ft&te. 
Ich getraue mir auch zu ermeifen , Daß ich 


in dieſem Stöcke nicht fruchtloß gearbeiter, 


und, wenn esaufdie Vertheidigung der Re⸗ 
ligion und Ehriftliche Moral ankommet, 
getraue ich mir mit Denen von mir beflätigs 
ten Gründen wider jederman auszukom⸗ 
men, Der fich in ein ordentliches Verfahren 


Wer ſich einlaͤſſet. Dannmit Leuten, die feine R aifon 
nicht mei annehmen, fondern nur proautoritaie füs 
fen laͤſſet. gen wollen, was ihnen beliebt , und pre- 


Ob man 


die Scnfa- 
tiones zug 


Seele 
rechnen 
darff. 


tendiren, es ſolle vor ein Evangelium gehal⸗ 
ten werden, was ſie ſagen, iſt kein Auskom⸗ 
men. Die Evangeliſche Hiſtorie von dem 


Verfahren der Feinde Chriſti mit ihm zeiget 


es klaͤrlich: mag will man fich wundern, daß 
es noch heute zu Tage bey Leuten fo gelser, 
Die Feine Liebe zur XBohrheit haben, und feibft 
mit der Gottſeligkeit nur ein Bewerb machen? 
Man fpielet in der Welt immer einerley 
Schau» und Trauer : Spiele, 

Ad $. 222. 

6.66. Diefe Wahrheit hat nicht allein 
Cartefzus erkannt, der den Unterfcheid zwi⸗ 
ſchen demjenigen, was zur Seele geböret, 
und dem , was den Leib angehet, Deutlich 
— gezei⸗ 
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gezeiget, und dadurch dem Materialiſmo ei⸗ 
nengroffen Stoß gethan, den inneuern Zei⸗ 
tin Hobbeſius ſehr in Gang gebracht, abs 
ſonderlich wenn man die Immutabilicät und 
Die Incommunicabilitäf der eigenthümlichen 
Eigenfchafften aus der alten Philoſophie mit 
unfern Theologis mit dabey behält,um der 
fubtilen Ausbreitung des Materialifmi zu bes 
gegnen, die Herr D. Budde nach Lockens 
Exempel ſich angelegen ſeyn laffen ;fondern 
es hat auch fchon Arifloteles gefchen , daß 
dad Haupt» Werck von dem, was wir Ems 
pfinden nennen, in der Seele zu ſuchen fey, 
indem er ausdrücklich faget, Daß die Seele 
fehe, Die Seele hoͤre, und fo weiter fort. Dier 
ſes erinnere ich bloß zu dem Ende , damit 
man nicht vermeyne, als wenn ich in der Be⸗ 
deutung der Woͤrter Neuerungen aufbraͤch⸗ 
fe , und dadurch zu Mißverſtaͤndnis ohne 
Noth Anlaß gäbe, Ich habe alle Sorgfalt 
gebraucht Mißverftändig zu verhäten 5 als 
kein wer will es dahinbringen, daß ibm feine 
Worte nicht Fönnen durch falfche Ausle⸗ 
gungen verdrehet werden, abfonderlich wenn 
Vorurtheile und Boßheit dazu fommen ? 
Gehet e8 Doch dem Worte GOttes nicht 


befier. | 
Ad, 223. 
8.67. ch erkläre hierdie Sinnen in An⸗ Was bie 
fehung der Seele durch ein Vermögen, und Sinnen 


' in in Anfe» 
nicht dureh eine Kraft . ein — hung der 
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Seele gen heiſſet bey mir eine bloſſe Moͤglichkeit et⸗ 

find. wwas zu thun oder zu leiden: eine Krafftaber 

aͤuſſert ſich Durch eine ſtete Bemuͤhung ($. 

117. Met.) und dringet, ſo zu reden, ſchon 

in die Wuͤrcklichkeit ein. Sie involviret 

tendentiam ad actum. Allein die Krafft der 

Seele auffert nicht immer jede Arc des Ver⸗ 

mögeng zu empfinden: denn wir fehen nicht 

immer, wir hören nicht immer und fo roeiter 

fort. Deromegen find dieſes bloße Dinge, 

| Die in Anfehung der Seele möglich find, nicht 

Ob der aber allzeit fich wuͤrcklich äuffern. . Unter⸗ 

Autor deſſen fiehet man auch fchon hieraus, daß ich 

ꝛe niehtbloßeineeinige Faenltatem oder Poten- 

tern der tiam in Der Seele admirtire , Inden ich ihr 

Seelen Unten eine einige Krafft zueign. Denn 

einraͤn Araffe und Vermögen, Vim& faculta- 

me?  zemfeu Potentiam unterfcheide ich. Und es 

iſt noͤthig, daß ich beydesunterfcheide : denn 

der Unterfcheid ift wuͤrcklich da. Ich will 

auch die Bedeutung der Woͤrter aus dem 

Ufu loquendi oder dem Gebrauche zu reden 

juftificiren, unerachtet nach Diefem „ wie in 

andern Fällen , Die Unbeftändigfeit im Res 

den es mit fich bringet, Daß beyde Wörter 
miteinander verworren werden. 

Ads, 224.225. | 

Nusen 5. 64. Ich erinnere dieſes von der verfchies 

— denen Klarheit der Empfindungen nicht oh⸗ 

larger ne Urſache. Es hat ſeinen Nutzen im Nach⸗ 

der Ems dencken, wenn uns die Sinnen nicht — 

| | ollen: 
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follen , es hat auch feinen Nutzen in der Mo⸗ pfinduns 
ral, wo man von Bezwingung der Sinnen gen. 
redet, Die einem eine Sache fehr lebhaft vors 
fiellen und ung Dadurch in Ausübung des 
Guten hindern. Und aus diefer Abficht has 
be ic) es hier erinnert, maflen ich nirgendg 
etwas anführe, welches nicht zu einem quo 
ten Bebrauche angewandt werden mag. Und 
zeiget, wo man ein wenig nachdenken will, 
wie man davon die Application in der Mo⸗ 
ral machen Fan, was von Verdunckelung Der 
geringerenEmpfindungen durch die flärdern 
9225. angemercket wird. 
Ad$.226, 227, ' 
5.69. Was in dieſen beyden 8.5. von den Wie weit 
Empfindungen geſaget wird; iſt eine Sache, die Seele - 
die alle Exempel beftätigen, fo fich augen» die Em⸗ 
blicflich in der Erfahrung zeigen. ch Fan Pfinduns 
nicht machen „ daß mir das Saure füß Krmdt 
ſchmeckt; Es ſchmeckt mir fauer , ich Mag Gemalk 
mollen, oder nicht. Ich Fan nicht machen, hat und 
daß mir das Blöcken der Schaafe mie eine was. diefe 
Laute Elinget, obich gleich dieſes noch fo ger, Erfäntnis Ä 
neund jenesfoungernehöre. Sch kan niche MBH 
machen , Daß mireineheßliche Perſon fchöne 
ausſiehet, wenn ich eg gleich noch fo gerne 
haben wolte, und ſo weiter fort. Gleicher⸗ 
geſtalt ſtehet es nicht bey mir, ob ich eine Sa⸗ 
che ſehen will, oder nicht, wenn meine offes 
ne Augen gegen fiegerichtetfind. So fies 
bet es auch nicht beymir, ob ich es hoͤren toi, 
oder 
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oder nicht, wenn mir der Schall der Pau⸗ 
cken und Trompeten in die Ohren faͤllet. Auch 
ſtehet es pic bey mir,ob Ich den Geſtanck ries 
Wahnſin⸗ chen will, oder nicht, wenn er mir in meine 
nigfeitder Offene Trafe faͤhret. Wer ſoite wohl an die⸗ 
Gegner en Dingen zweifeln? Man ſolte meynen⸗ Fein 
des Auco- vernuͤnfftiger Menſch. Und gleichwohl thun 
ris. es hochgelehrte Leute, Die daraus behaupten 
wollen, ich ſtatuirte eine völligeFatalität,und 
benähme der Seele alle Sreyheit; gleich als 
wenn diefes Dinge wären, Darauf die Frey⸗ 
Gründe heit der Seele fich erſtreckte. Wo dieſes nicht 
der Mo⸗ Zunoͤthigungen ſind; mas ſoll man mit die⸗ 
sa. fen Nahmen belegen? Unterdeſſen erinnere 
ich daß auch dieſe gemeine Anmerckungen, 
deren Richtigkeit ein jeder gemeiner Mann 
einſiehet, nicht vor Die lange Weile hieher 
geſetzt roerden: fie haben weder ihren Nutzen 
inder Moral, ale worinnen der Grund vers 
fchiedener guter Regeln zu finden, Die wir zu 
Ausübung des Suten und zu Vermeidung 
Des Höfen braucheg. Zu gefchmeigen, Daß 
auch verſchiedene dahin zielende Lehr, Säs 
Kein der Moral ihren Grund darinnen has 
ben. Wer meine Moral mit Bevacht liefet, 
Der wirdfinden, worinnen mir Diefe Saͤtze ein 

Licht gegeben, und gute Dienſte gethan. 

| d$.228.229. 

— $. 70. Auch dieſes hat inder Moral, wo 
Bewate eFauf die Ausübung des Guten und Unters 
üser die FaffungdessBöfen ankommet, feinen Nutzen 
Sinnen. | daß 
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daß wir wiſſen, wie weit unfere Empfindun⸗ 

gen in unſerer Gewalt find, Daß wir fie ent⸗ 

weder fördern, oderhindernfönnen. Wir 
brauchen es zu wiſſen, ſowohl wenn wir durch 

seckten Gebrauch der Sinnen Das Gute förs 
dern,als durch Vermeidung des Mißbrauchs 
derſelben das Boͤſe hindern wollen. Wer 
abermahl meine Moral mit Bedacht lieſet, 

der wird finden, daß auch dieſe Klemigfeit, 

wovor man fie anfehen möchte, groſſen Nu⸗ 

tzen erwieſen. Esiftaber Fein Wunder, daß 
dergleichen Sachen ‚, Die fich in der Erfah⸗ 

sung leichte neben , Doch in Der Moral von 

fehr groſſem Jrugen find, Ale Ausöbung 
des Guten und Böfen hat ihren Grund in 
der Seele, und die meilten Menſchen han⸗ 

gen an ihren Sinnen: ja wir werden feben, 

daß die Sinnen zu den andern Gedanden 

Anlaß geben ($- 846, Met.) 


Ad s6. 236, | 

6.71. Nachdem ich die Befchaffenheltder Warum 
Sinnen und der Daber rührenden Empfin, non ver 
dungen erklaͤret, in fo weit fiedie Seele ange, Vorſtel⸗ 
ben; (0 Fomme ich auch auf Das andere non, = 

ermögen der Seele, welches man- /magi- prunpener 
nationem der die Einbildungs⸗Krafft Dingegw 
zu nennen pfleget- Die Empfindungs⸗ rer 
Krafft , vonder wir bißher geredet haben, wird · 
ftellet diejenige Dinge vor , welche gegen 
wärtig find: Die Einpibunge Brafit 

aber 
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aber diejenigen,welcheabwefend find. Gleiche 
wie Ich aber. bey Den Sinnen alles nach und 
nach angeführet, was manvonihnenanmers 
cket; fo gehe ich auch hier von einem zu Dem 
andern, was manzu der Einbildungs-Krafft 
gehöriges obferviret. Es hat aber dasjeni⸗ 
ge, was von der Imagination angeführet 
wird, nicht weniger Nutzen inder Moral, 
wenn man auf die Ausuͤbung des Guten und 
Unterlaſſung des Boͤſen kommet, als dasje⸗ 
nige, was von den Sinnen angefuͤhret wor⸗ 


den. 
| Ad 6.236 


Was der 6. 72. Diefer Unterfcheid,melcher fich zwi⸗ 
a fehen Empfindungen und den Einbildungen 
Einpil, befindet , macht , daß die Sinnen gemeis 
dungen niglich über die Einbildungs: Krafft die Ober⸗ 
und Em⸗ hand behalten, Und daher hat man nöthig 
pfindun- inder Moralhierauf acht zu haben, too man 
ne aufdie Ausübung des Guten und Unterlaf 
or fung des. Höfen kommet: zu welchem Ende 
face. auch dieſes, wie das übrige von der Art, ans 
‚ gernercket wird. Wiewohl man fiber dieſes 
die Befchaffenhelt der Imagination auch zu 

dem Ende zu erkennen hat, damit man urs 

theilen Fan ; tote weit fie im Nachdencken 
Worauf förderlich und hinderlich ift. In meiner gan⸗ 
‚der Autor gen Philoſophie fehe tch oͤberall auf Die Pra- 
og xin, und werden dieſe Anmerckungen zeigen, 
a daß ich.in der Metaphyſick, die man fonft 
| De bloß fuͤr ſpeculativiſch halt, Dennoch u 
| eh⸗ 
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beybringe, dabey ich nicht meine Abſicht auf 
die Praxin, oder doch auf einen Nutzen, in 
Beurtheilung vorkommender Fragen gerich⸗ 
tet hätte. Die Abſichten, die ich angebe, 
find jederzeit fobefchaffen, daß fie fich Durch 
dasjenige, was ich vortrage, erreichen laffen, 
und Fan man demnach nicht fagen, als wenn 
ich ſie erſt jegterdichtete. Ich bin auch geo 
wohnt geweſen fie meinen Zuhörern anzus 
zeigen, und zeige fie auch noch an, wenn ich 
ihnen die Säge erfläre, Damit fie wiffen, 
wozu fie. jedes zu gebrauchen haben. Er 
eröffne ich folches andern, die mich nicht hoͤ⸗⸗ 
sen, fondern meine Schrifften nur Icfen, das 
mit fie fehen, ob ich ihnen nüßliche Sachen 
vortrage, oder fie mit unnuͤtzen Subtilitäten 
aufhalte, oder wohl gar mit gefährlichen 
Principiis verführe, role einige boßhafftige 
läftern; aber leider ! es fo bund machen, 
daß auch ihre Anhänger "Darüber entrüftee 
werden⸗ a 
| Ads,237. 
673, Und dieſes, was hier geſaget wird Warum 
ft auch Die Urfache, warum Die Imagination die Imagi- 
ſtaͤrcker iſt im Finſtern, alsim Hellen; weil — 
newlich alsd enn die Sinnen nichts vorſtellen. Fräfftiger 
wodurch ihre Borftellungen verdunckeit wer: 1: 
den. Daher find wir auch gewohnet die Aus 
gen zugumachen, wenn wir verlangen, daß 
uns dasjenige Flärer werden foll, was ung 
die Imagination darſtellet, und leichtererfene 

| nen 
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Nutzen in NEN wollen, was ſie ung vorftellet. Man kan 
des Moral dieſes abermahls ſowohl bey dem Nachden⸗ 
andsogiet. cken und Nachſinnen, als bey vorhin ange⸗ 


Nutzen 


eigten Abſichten in der Moral brauchen. 
enn dieſes gantze Capitel, darinnen ich Die 
von mir fo genannte Phchologiam empiri- 
cam vortrage, gehet eben Darauf, daß man in 
der Logick und Moral gründliche Erkaͤntnis 
erreichen Fan, um Verſtand und Tugend zu 


D 


befördern, | 
Ad 


$. 238. 
6.74. Die Regel der Einbildung gewaͤh⸗ 


der Kegel per uns nicht einen geringen Nuttzen, und lei⸗ 


der Ein⸗ 


bildung. 


ftet ung ſehr gute Dienſte, wenn wir Raiſon 
geben ſollen von den Gedancken, warum ſie 
unseinfommen. Durch ſie kan man urthei⸗ 


len, ob einer aus dem bloſſen Gedächtniffe 


redet oder fehreibet „ wenn er von Sachen 
difcurriret; und ober, mad er vorbringet, 
blog aus Büchern geſchrieben und sufammen 
getragen. Denn das letztere folget nicht 
einmahl der Regel der Einbildungen ‚ ge⸗ 
ſchweige denn der Vernunfft, wovon in der 
Logick gehandelt wird, und wir in dem fol⸗ 


genden den Grund anzeigen. Man braucht 


fie auch, wenn man Die Art zu raifoniren, 
oder Vernunft» Schlüffe. zu machen recht 
einfehen will, und giebt in der Kunft zu erfins 
denein principium ab, daraus fich verſchie⸗ 
denes demonftrivenläffet- In der? oral 
braucht man fie zu Beurtheilung Der ce 

| fs 


fchaffenheit der Ceremonien und in andern 
Fällen. Ich habe diefe Regel ſchon gebraucht 
in meines Philofophia pradica univerfali, 
als ich Anno 1703. das erſte Specimen Aca- 
demicum auf Der Univerfitätzu Leipzig abs 
legte, um mich zu den Le&tionibus Academi- 
eis zu habilitiren. Unerachtet ich gefunden, 
daß dieſe Regel auch von andern angeführet 
worden; ſo hat man Doch ihren Nutzen nicht 
genug erkannt: indem man fie weniger ges 


braucht, als fie fich gebrauchen läffer. TH Wichtig, 
halte fie voreine Haupt: Wahrheit , die wir tete der» 
von der Seele erfennen,weilfich f vieles dar, felben. 


aus erklären läffet , und fie auch in der Praxi, 
wo es aufden Gebrauch Des Verſtandes und 
des Willens ankommet, fo viele Dienfte 
thut. Es ift fich aber nicht zuvermundern, 
daß man bisher Diefe Regel entweder gar 
sicht erkannt, oder Doch wenigſtens die Wich⸗ 
tigkeit derſelben nicht eingefehen : denn man 
hat nicht allein in Dem Vorurtheile gefteckt, 
als wenn man vonder Seelenichtsin Deuts 
lichkeit erkennen koͤnnte; fondern auch une 
terlaſſen von denen Dingen, die inder Seele 
borgehen, den Grund zu unterfuchen, und die 
dahin gehörige Wahrheiten in einer Vers 
Enüpffungmitelnander abzuhandeln. Wenn 
Ich Diefen Fehlern nicht abgeholffen hätte , fo 
wuͤrde ich $ wenig als andere Die Wichtig⸗ 
Beit dieſer Regel eingefehen haben. 


Meaph. II Theil, K Ad 
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Fa —— Ad$,240. | 
Ob die 8. 75. Esfönten einige bey Dem, was vd 
Träume den Träumen gefaget wird, Daß darmnen 
dem Gage nichts ineinander gegründet iſt, auf die St 
des zurei⸗ dancken gerathen, als wenn es dem Satze bed 
enden zureichenden Grundes entgegen toäre » toels 
umieder cberhaben will, daß nichts ſeyn koͤnne, als 
And? was feinen zureichenden Grund hat , warum 
e3 vielmehr ift, als nicht iſt; Allein es iſt zu 
mercken, daß der Traum auf zweyerley Wel⸗ 
e betrachtet werden muß, entweder materia- 
liter, oder formaliter, das ift, wenn man den 
Traum betrachtet,fo fiehet manenttweder auf 
die Sachen, dieeinem träumen, Oder Durch 
Die Ideen vorgeftellet werden, die alsdenn in 
Der Seele entſtehen, oder man giebet auf Die 
ideen felbft acht, in fd weit fie Yorftelungen 
der Seele find , die fich in ihr ertignen, In 
dem erften Galle braucht es nicht , DaB Die 
Sachen in einander gegründet find, weil es 
Feine Wahrhelt iſt; hingegen In dem andern 
Falle hat die Ordnung, In welcher bie ideen 
dder Vorſiellungen aufeinander erfolgen, ihr 
ven Grund in der Natur der Seele, als dem 
Dinge , darinnen fich die Veränderung er⸗ 
eignet, nemlich fie laͤſſet fich Durch Die Regel 
der Imagination perftändlich erklären, nach 
Veſchaf · welcher die Seeleihrer Natur nach wuͤrcket. 
— M an muß ſich billich Über die Nachlaͤßigkelt 
Der 059° einiger Leute toundern, Die als einen‘ unauf⸗ 
Autoris. loͤßſichen Knoten dieſen Einwurff men 
. | ⸗ 





Don der Seele überhaupt. ur 
nachdem er längft von mir aufgelöfet wor⸗ 
ben. Es geben fidy aber eben Dadurch alle 
meine Gegner bloß, Daß fie nicht das geringfte 
Darauf zu antworten wiffen, was nicht allein 
gegen ihre Einmwürffe , fondern auch gegen 
andere, die man ihnenabgefchnitten, erins 
hert worden, Es darff fich aber niemand Die Frey, 
fürchten , als wenn Dadurch Der Seele in beit leider 
ihrer Sreyheit Eintrag gefchähe, dag fie fich Fe vs 
in ihren Eimblldungennach einer vorgeſchrie⸗ an 
benen Regel richtet. Denn ſie hat hier Beine dung fehe 
weitere Freyheit als in fo weit fie fich zu ſol⸗ nen Emm 
chen he 5— determiniref , die vers trag. 
möge der Regel der Einbildungen zu einer 
gewiſſen Zeit folche Einbildungen havor» 
bringen kan als wir zu haben verlangen. Aus 
dieſem Grunde habe ich hergeleiter, was ich 
in der Moralumd Politik von den Ceremo⸗ 
men beygebracht. J 


Ad $. 242. 

6.76. Aus dieſer —* flieffen auch vlele Quelle der 

Schrifften der Gelehrten, die bloß aus denn Schriff⸗ 
ſſe ſchreiben, oder auch aus vielen —2 

Büchern eines juſammen fchreiben, und bald „15, une 

hieraus, bald daraus etwas nehmen. Man Bücher» 

wird es gemahr, indem man keine Verknuͤpf⸗ Gelehr⸗ 

fung der Wahrheiten oder Säge miteinan⸗ ken. 

Der findet, als die in bloſſen Worten befteher, 

Sit ſetzen Wörter und Saͤhe zufammen, die 

ihnen entweder im Gtoächthifie einfallen, 

oder Die fie aus verfchiebenen Buͤchern zus 


18  BDaslit. Capied, 
ſammen ſchreiben, als wie indem Texte von 
= Theilen verfchiedener Dinge gedacht 
wird. 
| Ad 8. 245: 
Mit Ver· 6 77. Mit diefer Wuͤrckung der Einbils 
fande zu dungs⸗ Krafft, da fich Verſtandmit paaret; 
fammen kommet das Bhicher » Schreiben der Gelehr⸗ 
getragene gen Kberein,die aus vielen Buͤchern allerhand 
Shfr · Soͤhe und wagihnen fonftgefälet,fammlen, 
RR und mit Raifon sufammen- fegen. Diefe 
Schriften find um ein groſſes befier als die 
vorigen: denn man findet doch bey dem, mas 
behauptet roird, jederzeit Rationes angeführ 
tet, und werden die Sachen nicht bloß mit 
Worten conneeiek. 


Ad 6. 248: 
MR 6.78. ch nehme meine Begriffe allzeit 
* — aus der Praxi, indem ich auf die Urtheile und 
feine Ber Rationes acht gebe, die man anzufuͤhren pfle⸗ 
griffe get, wenn man darnach urtheilet. Und ſo iſt 
aimmet? Zewiß daß man bie sechten Begriffe erhält, 
| die man fucht, und folche, Die man nutzen fan. 
In derThaturtheilen felbft Die gemeine Leute 
darnach, und haben ſie in fich : allein fie find 
ihnen undeutlich. Und es iſt eben die Kunft, 
dag wir die allen Menfchen gemeine’Begrifft, 
darnach fie urtheilen,deutlich machen, Damit 
wir fie auchin Wiſſenſchafften gebrauchen 

koͤnnen. 

| Ad $, 249. &legg. 

— 5. 79. Ich habe genug Rffon vor mir, 
warum ich das Gedaͤchtniß Durch —— 
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mögen die Gedancken zu erkennen erfläre,daß Erriä- 

wir fie fehon vorher gehabt. Denn wir müflen rung des 

alles genau unterfcheiden, was in der Seele Bedaͤcht⸗ 

verfchiedenes vorfommet, und nicht eineg mie "Tr 

dem andern verwirren. Wir finden nunin 

unferer Seele Vorftelungen der gegenmwärs 

tigen Dinge und Vorfiellungen der abwe⸗ 

fenden Dinge. Unter den Abweſenden find 

auch Diejenigen,die ung zu andererzeitgegens 

waͤrtig gemwefen, und, wenn fir uns vorkom⸗ 

men, erkennen mir entweder, Daß fie ung zu 

anderer Zeit gegenwärtig geweſen, oder wir 

erkennen esnicht. Nun muß man fo viele 

Dinge feßen,als fich Unterfchetd befindet,und 

einem jeden feinen befonderenTrahmen geben. 

In Benennung derfelben hat mandaraufzu 

fehen, Daß man bey demeinmahleingeföhrten 

Gebrauche zu reden verbleibet „ fo viel ald 

möglich ift. Ich fage mit Fleiß : fo viel ald Wie weit 

möglich iſt. Denn der gemeine Gebrauch man dey 

zu reden hat gemeiniglich einige Unbeſtaͤndig⸗ dem Ge⸗ 

keit bey fich, roeil man nichtan deutliche Be, raue zu 

griffe gewoͤhnet ift, und vermenget unterwei Klupen 

len etwas miteinander, was zu verfchiedenen mug. 

Begriffen gehoͤret. In der Welt: WWeißheit 

aber muß man feinen Begriffen eine abge» 

mefiene sBedeutung aeben, und dabey fteiff 

undfeftehalten. Nun finden wir vermöge 

deſſen, was erft jet angeführet worden, drey⸗ 

erley in der Serle: 1. eine Vorftellung der Wie Ge⸗ 

gegenwärtigen Dinge, Die in unfere lied, daͤchtniß 
K3 maſſen 
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Empfin⸗ maſſen der Sinnen wuͤrcken; 2. eine Vor⸗ 
dunge» ſtellung von dergleichen abmefenden Din⸗ 
und Eine gen,die wir zum Theil vorhin gehabt, oder 
— die wir eben nicht ſo gehabt wie ſie jetzt vor⸗ 
ter, Fommen ; 3. in einigen Fällen eine Erinnes 
den. vung, daß wir dergleichen Dinge ehemahls 
als gegenwärtig empfunden haben, Air 

haben demnach in der Seele dreyerley Ver⸗ 

mögen zuunterfcheiden: 1.Das Vermoͤgen 

die gegentwärtige Dinge vorzuſtellen, Die in 

unfere Gliedmaffen der Sinnen würdens 

2. das Vermögen abwefende Dinge vorzu⸗ 

fielen; 3. dad Vermoͤgen fich zu erinnert. 

daß wir dergleichen ung ſchon vor Diefem als 
egenwaͤrtig vorgeftellet, da fie in unfere 
liedmaffen der Sinnen würdten. Wir 

brauchen nun Nahmen diefeg dreyfache Ver⸗ 

mögen der Seele voneinander zu unterfcheie 

den. Dem erften gebühret ohne allen Ztoeife 

fel der Nahme der Empfindungs⸗ 
Krafft, oder Facultatis fentiendi. Daran 

Fan wohl Niemand zroelffeln. Gür das andere 

finder fich Fein Nahme als der Nahme Der 
Einbudungs⸗ Krafft, ober Facultaris 
Amaginandi, und kommet mit dem Gebraucht 

Au reden oͤberein, weil wir dieſes Einbildun⸗ 

gen nennen. wenn wir ung Dinge In Ge⸗ 

dancken vorſtellen, die nicht find. Wie fols 

{en wir nun dag dritte nennen? Wir fchrele 

ben eg dem Gedaͤchtniſſe zu, wenn wir ung 

j. E: bewuſt find, Daß wir eine perfon, Die 








— 
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TE 


uns in Gedancken vorfommet.oder wohl gar 

ich wieder Darfiellet , zu einer andern Zeit 

om gefehen : und fagen hingegen, wir häts 

ten es vergeſſen, wenn wir ung defien nicht 
mehr beruft find. Vergeſſenheit aber wird 
dem&edachtniffe entgegen geſetzet, und dieſes 
aͤuſſert ſich ſowohl bey den Empfindungen, 
als den Einbildungen. Derowegen wenn 
wir genau reden wollen, damit die Woͤrter 
den Unterſcheid bemercken, der ſich zwiſchen 
den Sachen findet; ſo muͤſſen wir das Ver⸗ 
moͤgen eine Sache wieder zu erkennen, wenn 
ſie uns entweder wuͤrcklich, oder nur in Ge⸗ 
dancken vorkommet, daß wir ſie vor dieſem 
empfunden,das Gedaͤchtniß nennen. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß Die Unbeſtaͤndigkeit 
im Reben auch etwas von der Einbildungge 
Krafft öffters mit zu dem Gedächtniffe zies 

et: allein diefes Fan einem Melt » Weiſen 

einen Vorwurff machen , der de Sachen 
nach dem Verſtande unterfcheidet, wie er fie 
findet, Gefallet aber jemanden die Bedeu» Der Au- 
tungen dieſer drey Woͤrter in etwas zu pers tot drin 
andern, und in andere Schrancken einzu En 
fehlieffen, Dem ſiehet es fren / und werde ich Zur? die 
mi Niemanden einen Wort + Streit anfans Wörter fo 
gen. Genug daß ich erklaͤret, wie ich Die Woͤr⸗ zunehmen 
ter nehme,damit meine Säge Daraus völlig wie er. 
Fönnen verſtanden werden, und fich N 
verſtaͤndnis vermeiden läffet , wo man will, 
und DaßichRaifon genug gehabt die Bedeus 

a R 4 fung 
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tung der Woͤrter in Diefe Schranken einzu 


Woher 
der erdich- 
6 
griff des 
Gedacht⸗ 
niſſes 
tommet? 


ſchlieſſen, auch zum philoſophiren bequemer 
gefunden, als wenn ich aus einem Begriffe 
etwas mit in den andern haͤtte mengen wol⸗ 
len. Was man von dem Gedaͤchtniſſe dich⸗ 
tet, wenn man bey den undeutlichen Vor⸗ 
ſtellungen verbleibet, habe ich 8. 250. ange⸗ 
zeiget und 8. 25 1. beantwortet, auch 9. 252. 
geriefen, tote wir zu diefem Dichten gelans 
gen. Mangebraucht fihnemlich Dazu des 
Ingeni , oder Witzes, wie ich es 5. 366. bes 
ſchreibe, indem man zwiſchen Dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe in feiner undeutlichen Borftellung und 
andern cörperlichen Dingen, Die ung aus des 
Erfahrung bekannt worden, eine Aehnlich⸗ 
keit zu finden vermepnet. Diefesift bey nahe 
Der einige Weg, ven Locke In feinem Buche 
von dem Derflande gegangen, wenn er Be⸗ 
griffevon Dingen gefucht. Und dieſen Weg 
erweblenalle , die bey den Sinnen und dee 
Einbildungs » Krafft allein verbleiben, und 
gleichwohl Deutlichkeit in ihren Begriffen 


- haben wollen, Damit fie fich gegen andere 
- erklären koͤnnen. Und aus Dieter Urfache 
findet Locke bey denen Beyfall, die bloß an 


den Sinnen und der Einbildungs + Krafft 
hangen . und ihren Verſtand noch. nicht 


genug geübet haben. Ich weiß es ausmels 


nem eigenen Exempel: Denn in meiner Ju⸗ 
gend, da Ich meinen Verſtand nur in etwa 
geübet hatte, und nicht wuſte, ob ein 20 
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inder Welt war, verfiel ich aufeben folche 
Begriffe „ Die ich aber nach diefem bey ans 
wachſendem Verſtande von dem gereiniget, 
was ihnen Die Einbildungs-Krafft angedich 
tet. Und in der That fiehet man auch aus 
2öcens Wercken, die nach feinem Tode 
in Englifcher Sprache heraus fommen, p. 
m. 30. & feq. daß er feine Fähigkeit dem 
Studio mathematieo zufchreibet, und dieſes | 
Mittel auch andern recommendiret, aber 
folche Schranken feßet, Dabeymanin metas 
phofifchen Dingen nach der Einbildungss 
Krafft mehr einräumet , als man follte: wie 
mich meine eigene Erfahrung gelehret. 

- Ads. 254. 


$. 80. Die Vergefienheit wird hier als ein Zweiffel 
Unvermögen nicht allein dem Gedächtniffe, wegen der 
fondern auch der Einbildungss Kraft entges Vergef- 
gen gefeßet, und demnach foite man mepnen, —— 
man hätte auch einige Actus oder Wuͤrckun · 
gen der lmagination mit zu dem Gedaͤchtniſſe 
ziehen ſollen: Allein es iſt zu mercken, Daß es 
deßwegen geſchiehet, weil das Unvermoͤgen 
der Imagination mit dem Unvermoͤgen des 
Gedaͤchtniſſes ſtets vergeſellſchafftet iſt, un. 
erachtet ſich das Letztere weiter zu erſtrecken 
ſcheinet. Wolte ſich aber jemand daruͤber ei⸗ 
nen Scrupel machen, der koͤnte vie Vergeſſen⸗ 
heit bloß durch das letztere Unvermoͤgen zu 
erkennen, daß wir eine Sache uns ſchon vor 
dieſem vorgeflellet, — ſo wuͤrde ſich 
5 gar 


rund 
von der 
Remini« 
Lcentia 
und ihr 
Unters 
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gar leicht erweiſen laſſen, daß dieſes Unver⸗ 
mögen auch ſtatt findete, wenn die Einbil⸗ 
Dungs» Krafft nicht mehr in dem Stande 
toäre die Vorſtellung der Sache hervor zu 
bringen. Dran müfe aber alsdenn diefem 
Unvermögen der Einbildungs +» Krafft einen 
befonderen Nahmen geben, Dergleichen nicht 
vorhanden. Deromegen weil man e8 ins⸗ 
gemein mit zu der Dergefienheit zu rechnen 
pfleget , und fich nicht wie vorhin Raifon 
findet , warum wir es von dem andern Une 
vermögen, das dem Gedächtniffe entgegen 
gefeßet wird, unterfcheiden folten, weil, wie 
gedacht, es ſich bey dieſem befländig, nie⸗ 
mahls aber allein befindet; ſo habe ich auch 
nicht noͤthig gehabt in der Bedeutung des 
Wortis einige Aenderung zu machen. Man 
muß davon niemahls abweichen, als wo die 
Unbeſtaͤndigkeit im Reden Verwirrungen 
macht, daraus Mißverſtaͤndniß und Irr⸗ 


thum in den Lehren entſtehen fan, 


Ad $. 256. 257: 

6.87, Was ich hier das Vermoͤgen ung 
befinnen nenne, und Davor ich nicht ein 
ort in unferer Sprache finden Fönnen, 

pflegeich im Lateinifchen KReminiſcentiam iu: 
nennen. Und habeich Den Grund Davon ums 


ſcheid vom ſtaͤndlich genug gezeiget . Daß nicht nöthig 
Geräts iſt weiter etwad Davon zuerinnern. Wenn 


2 


manaber aufdas, was gefaget worden „ ge⸗ 
Bau acht hat; fo Fan man den — 
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mögen fich zu befinnen (Kenuni —— 


Vorſtellung gelangen. Es hat dieſes Ber, Nusen 
“einen Nutzen im —* 


De 
dacht durchgehet. Allein eben Daher erhält Ihre 
«8 Grade, daß. wir nicht, unmittelbar zu Brade. 
bereuen Borftellung gelangen. dara 

t 


nnen , daß wir an etwas ſchon 





nsbefondere betrachten, ſo ſagen wir, daß 
wer beſinnen koͤnnen. Von dex 
chwierigkeit ſich zu befinnen läfetfich uoch 
vieles anmercken, was man, wie alle Wah 
beit, auchauf verfchiedene Weiſe nugen Fan: 
Nein wir laſſen ung vergnügen. daß Rn 
8 


* 
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erinnert. Wer Luft hat, kan verfuchen, wie 
weiter kommet. 
| ds.260. 
Erinne⸗ _ $. 82. Bey der Güte des Gedaͤchtniſſes 
zung we⸗ fichet man mit auf die Hüte der Einbildungs⸗ 
der Krafft, weil es ohne diefelbe nicht beſtehen 
uͤte des jan. Denn wenn die Seele erkennen folk, 
ur daß fie eine Reihe Der Gedancken fchon ges 
i = in der Ordnung, mie fie aufeinander 
olgen; fo muß auch die EinbildungssKrafft 
Die gehörige Vorftellungen nacheinander her⸗ 
vorbringen. Gleichwie manaber dieſe Wuͤr⸗ 
ckung derImagination insgemein mit zu dem 
Gedaͤchtniſſe rechnet; ſo pfleget man auch die 
Guͤte derſelben, die ſich dadurch aͤuſſert, mit 
zu der Guͤte des Gedaͤchtniſſes zu rechnen. 
Man ſiehet ohne mein Erinnern, daß vie 
Güte des Gedaͤchtniſſes auf der Stärcke 
Der Imagination oder Einbildungs, Krafft 
beruhet welches feinen Yugen hat , wenn 
wir dieſe Erweiterung des Gedachtniſſes auf 
eine verſtaͤndliche Art erklaͤren wollen. 
Ad$. :63. 264 
Die die 6.83. Daß Aallig eine fehr erweiterte Ima- 
Imagina- gination müffe gehabt haben, wird Niemand 
mat KUugnen, der feine Schrifften, inſonderheit 
wtsd, feine Mechanicam gelefen, too er fo weitlaͤuff⸗ 
tige Propofitiones und Demonftrationes 
machet, daß einem andern, Der feineImagina- 
sion noch nicht erweitert, gar bald Die Ge⸗ 


dult vergehet · Und eben, daß er fich an 8 


7 
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che Weitlaͤufftigkeiten gewoͤhnet und vieles 
untereinander geworffen, was ſich ordentli⸗ 
cher haͤtte voneinander ſondern laſſen, hat zu 
der Erweiterung feinerImagination nicht we⸗ 
niges beygetragen, die ſich Durch viele fort⸗ 
geſetzte Ubung nach und nach gegeben hat. 
Denn da hat er ſich gewoͤhnet viel auf ein⸗ 
mahl mit bloſſer Klarheit zu uͤberſehen, was 
er anfangs eintzeln fich Deutlich vorgeſtellet, 
maſſen dieſes das Mittel iſt, wodurch man 
zur Erweiterung der Einbildungs⸗Krafft geo 
langet. Ich finde dergleichen Art vieles in 
eines zuſammen zu ziehen, und dadurch die 
Sache verwirret zu machen, Die ſonſt deut⸗ 
lich und leicht werden wuͤrde, wenn man fie 
lieber Stuͤckweiſe vortrüge , auch bey dem 
Clavio, infonderheit in feinem Tradtatu de 
Aftrolabio: woraus man urtheilen muß, 
dag er gleichfals feine Imagination gar fehr 


erweitert. 
Ad $, 267. 

8. 84. Diegemeine Ars Mnemonicaoder Nugen 
GSedaͤchtniß⸗Kunſt ift eigentlich in der der Degeb 
Regel der Einbildungen gegrönder. Denn ker zum 
3.E. wenn man eine groſſe Zahl behalten will, gen Inder 
ſo theilet man in Gedancken den Raum des Said 

Zimmers, wo man ift, in gewiſſe Theile ein, niß⸗ 
und fhreibet gleichfam in der Imagination Kunfl. 
anjeden einen Theil der Zahl. Wenn man 
nun den Theildes Raumes anſiehet, fo kom⸗ 
met durch die Regel der Imagination —8 

ee 
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der in Gedancken angefchriebene Theil der 
Zahl mit hervor (6.238, Met.) Es darff uns 


uns gen , fondern auch bey den übrigen Arten der 
ſchlehet! 


Ton von den Gedancken ſagen ſoll, die wir in 
der Seele gegenwaͤrtig antreffen; denn = 
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Fan nicht allein hierdurch zeigen, daß in einie 
gen Fällen mag muͤſſe verborgenfepn, darauf 
wir nicht acht haben ; fondern vermittelft 
Anderer Gründe, vergleichen Die Megel der 
Iuagination, die Regeln des Appetites und 
fo weiter find , auch wohl errathen , und, 
wenn mans errathen, nach dieſem felbft ers 
blitfen , wenn wir unfere Aufmereffamfeit 
darauf richten. | 


2. I A F. 270. 
6,86. Wir haben das bekannte Exempel Exempel 
des Archimedis, eines der ſcharff⸗ und tieffs groffer 
bontgfien Koͤpffe die nicht allein vor diefem Aufmer®» 
riechen + Land, fondern überhaupt die gan⸗ rmfeit, 
ke Welt gehabt: welchen Ruhm ihm alle 
willig geben ‚ die feine Berdienfte in Wiſſen⸗ 
fchafften und der Mathematick infonderhett 
einfehen. Denn wie die Stadt Syracuſa 
übergieng, und Der mörderifche Soldate zu 
ihm in fein Zimmer drang, ward er des Lets 
mens nicht gemahr, als er über feinen Flgu⸗ 
ven nachdachte, und vermennte Kur, e8 Fäme 
jemand anders zu ihm. Sagte demnach: 
derröcke mir nicht meine Eircul. Es gefchie, Warum 
het auch, daß Leute, die ſtarckes Rachden⸗ $eute von 
een haben, DeBtvegen gemeiniglich fehr fin, Gerdem 
et Ausfehen » indem fie nicht auf Das acht zen ap. 
ben, masgegenmärtigift, fondern ihren ters finger 
andern &edancken ſtets nachhängen. Ich ausfehen? 
[est mit Sleiß : ſtarckes Nachdencken haben. 
nndiefe find nicht allzeit tiefffinnig ; F 
* ern 
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| dern haben nur einen groffen Grad der Auf⸗ 


merckſamkeit oder Attention auf ihre Blase, 
aber undeutliche Begriffe, ja bißweilen auch 
wohl gar auf ihre dunckele Begriffe. Wer 
tieffſinnig iſt, darff deßwegen nicht ſtets in 
Gedancken ſeyn, und ſeine Aufmerckſamkeit 
auf andere Dinge sichten, als Die Ihm zuge⸗ 
genfind. 
Ads. 271. 


6.87. Wer verfichet, wie die Aufmerck⸗ 
ſamkeit verftöhret wird, der wird auch bes 
greiffen, warum man insgemein faget: 
Morgen , Stunde babe Bold im 
Munde, und wie weit dieſes gilt. ‘Die 
Urfacheift diefe, weilzuder Zeit Sinnen und 
Imagination die Aufmerchfamfelt weniger 
ftöhren, als zuelner andern. Und demnach 
gilt es auch blog bey Denen limftänden „ wo 
die Sinnen nicht turbiret werden; als z. E. 
wenn einer in einem Orte ift , wo ev weder 
Lermen noch Poltern höret, und die Lufft 


zernperiret angetroffen wird , Daß er weder 


rme noch Kälte fühle, und wenn man 
des Abens ruhig zu Bette gegangen, und 
des Nachts über wohl geſchlaffen. Wer «6 
deutlicher einſehen will, der darff nur auf bie 
Regel der Einbildung achthaben ($. 238. 
Met.) und zugleich erwegen, daß, wer wohl 
ausgefchlaften hat, auch feinen eigenen Leib 
nicht fo viel empfindet als zu anderer Zeit: 
zugeſchweigen, daß ihm auch nichts von * 
| | geſtri⸗ 
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—5 — Tage im Sinne lieget, wenn er von 
orgen frey iſt. Es ſtehet über dieſes viel Wie man 
beyung, ob wir der Morgen » Stunde Gold der Mor⸗ 
in Mund legen wollen, oder nicht, nachdem gen 
tolr nemlich, indem wir ung nieverlegen, mit 5 
den Empfindungen, Die wir im Bett: haben, gyunpı 
und bey Dem Aufwachen wieder bekommen, ieger. 
zufälliger Weiſe gewiſſe Gedancken verknuͤpf⸗ 
fen, oder ihre Verknuͤpffung hindern: wel⸗ 
ches denenjenigen abermahl Elar it, die auf 
Die Regel der Einbildung acht haben. 
Ad $. 272 

8. 85, Hier fange ich anden Wigzuden Gründe 
Allgemeinen Begriffenzu bahnen. Von die⸗ der allge» 
fen it der Grund die Reflexion, oder Dag mehren 
UÜUberdencken, wiewohl nicht der einiger Begriffe. 
fondern nur der nächfte, indem dazu auch 
die Aufimerckfamfeit , die Einbildungss 
Kraft, Das Gedaͤchtniß und infonderheit ein 
groffs Grad der Klarheit in Empfindungen 
und Einbildungen erfordert wird, wie aus 
dem folgenden $. 273. abzunehmen. Wer 
wohl lernet, was zur allgemeinen Erkaͤnnt⸗ 
niß erfordert wird, Der Fan Daraus auch 
fchlieffen , was bey Deren Mangel fehler. 
Und diefes bringet und zur Erfänntniß der 
Seele der Thiere, 


d$. 276. | 
6.39. Weil man einem mit Worten bey⸗ pasman 
bringen kan , was man deutlich erfennek verftänd- 
(5, 14. 1,Log ); ſo kan man dem andern lich ertläs 
Metaph. 11. Üpeil, e pero ven Kan. 


* 
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verftändlich erklaͤren, was man deutlich er⸗ 
kennet. Und deßwegen haben auf die Deut⸗ 
lichkeit der Erkaͤnntniß diejenigen zu ſehen⸗ 
welche andere lehren follen. Man Tan es 
aber gar deutlich mercken, wenn ed einem 
Lehrenden an ‚deutlicher Erkaͤnntnis fehlet. 
Denn wenn er fich bemuͤhet Die Sache Har 

u machen, infonderheit woandere mehrere 

& läuterung fordern 3 ſo bleibt er ſtecken, 
undEan nicht Worte finden feine Gedancken 
auswudräden. 


d $. 277. 
Erinnes $.90. Es iſt nicht zuläugnen , daß einige 
gung se das Wort Verfland, oder im Lateinifchen 
aber Jntelletius , in einem weitläufftigen ers 
eung nes Mande nehmen, nemlich überhaupt pro omni 
Berrs Jacultate cognofcitiva,für das Vermögen 
Berfiand. su erkennen. Und fo gehören auch Sin⸗ 
nen und Einbildungs » Krafft mit zu dem 
Berftande : Allein esmacht Diefes Verwir⸗ 
rung, da glelchwohl an dem Unterfcheide gar 
vielgelegen. Wir haben zweyerley Erfännts 
nis, deutliche und undeutliche. Derowogen 
iſt billich, daß wir beydes Vermoͤgen unter⸗ 
cheiden, roelches die Seele Dazu hat. Das 
ermögen undeutlich eine Sache vorzuftels 
len find die Sinnen und Einbildungss 
Krafft: denn wenn mir indem, was lie vor⸗ 
stellen, Deutlichkeit fuchen, fo aͤuſſert ſich Der 
Verſtand. Und demnach behält billich das 
Bermögen die Sachen Deutlich u 
eſen 
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dieſen Nahmen. Warum das Dermögen 
undeutlich etwas zu erkennen zweyerley Nah⸗ 
men bekommet, haben wir oben geſehen: 
derſelbe Unterſcheid aber findet bey dem Vers 
mögen deutlicher Erfänntniß nicht ftatt. 
Daß man Sinnen und Imagination von 
dem Verſtande auf eine folche Art unters 
feheidet, wie Ich hier thue, hat feinen Nutzen 
in der Logick und Moral, und fan ohne dies 
fen Unterſcheid in beyden Difciplinen nichts 
als Verwirtung feyn, wie Diejenigen leiche 
wahrnehmen , melche die von mir in Diefen 
Difciplinen vonlinterfuchungder Wahrheit 
und von Ausübung des Guten gegebene fies 
geln unterfuchen. 
Ad $, 280. | 

$. 91. Indem ich die Vollkommenheit Warum 
der Seele abhandele, fehe ich zugleich mit auf 3 
bie göttlichen, Die von ðOit follen ermiefen Dröt 
werden. Und zu dem Ende unterſuche ich, gennem 
wenn eine jede den höchften Grad erreichet, geredes 
oder unendlich wird. ‘Denn wenn wir ber wire ? 
haupten wollen, daß GOtt z. E. Die gröfte 
Erkaͤntniß befiße, die nur möglich iſt; fo muß 
ich vor allen Dingen toiffen, was zu der grör 
ſten Erkaͤntniß erfordertwird. Man ficher te dee 


Autor 


auch hieraus, daß Ich mir angelegen ſeyn iaſſe, Ä 

die Lehre von So grändlich abzuhandeln, — 

und fie überall als das letzte Ziel vor Augen feher. - 

habe, welches ish in gegenmwärtiger Schrift 

wu erselchen gedencke meine a 
2 m 
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mit Bedacht und Faͤhigkeit lieſet, der wird 
dieſes zur Gnuͤge inne, und daher auch in Der 
Erkaͤntnis von GSOtt mehr gegründet. 

M min ftehen, was 
$. 92. Mar Fan hieraus verfichen, 
* —— ſtudium abducendi mentem à ſen- 
zmentem ſibus oder Der Fleiß Die Seele von Sinnen 
afensbus abzufähren zu fagen hat, welches fich Carze/z- 
abdwen- zshatangelegenfennlaffen wieder einzuführ 

ren. Nemlich es Fommer darauf an, Daß wir, 
was wir deutlich in denen Dingen erfennen, 
durch gefchickten Gebrauch ver Wörter abe 
fondern, und die Bilder inder Imagination 
fahren laffen, die wirden Sinnen zu erſt zu 

dancken haben. Undesifteinesvondengr 
Catteſũ ſten Berdienften Carze/zz, daß er Diefed wie⸗ 
Berdienft der aufgebracht: denn dadurch iſt die Philos 
Mole ſophie erfi wieder in einen rechten Stand 
nhlofe Fommen. Es wäre aber gut, wenn alle, Die 
ihm folgen wollen, auch genug verftünden/ 
wenn fieinihrer Erkaͤnntniß Deutlichkeit has 
ben, und wie fiediefelbe fuchen müffen. Es ges 
het rote in allen Dingen, alfo auch hier ein 
groſſer Selbft + Betrug, vor, und diefesgibt 
Anlaß zu vielen Mährlein,diemanandernals 
Des Au- Wahrheiten aufbärdet. Aber eben dieſe Be⸗ 
toris vor⸗ muͤhung die Seele von den Sinnen abzuführ 
uchmfe zen ift Das Wornehmfie, das ich mir in Der 
bung Belt» XBeifihelt habe angelegen ſeyn laſſen, 
und Unpartheyifche erkennen, Daß meine Be⸗ 
möhung in die ſem Stuͤcke nicht ae 
I wel 
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weſen, wenn ſie anders Fãhigkeit haben von 
diefer Sache zu —— Very | 
| 2 


8.93. Ich fange hier an die Wuͤrckungen Zahl der 
des Verftandes zu erflären, deren man drey Wuͤrckun 
zu sehlen pfleget,noritionem, Judicium & dif- —* bes 
curfum,den Begriff, das Üccheil und den —— 
Schluß: Die Alten haben darnach ihre Lo⸗ pre Ar⸗ 
gick eingerichtet, und ich habe auch Die Theo» sen. 
tie davon darnach abgehandelt. Es find nicht 
mehr als diefe Drey Arten der Wuͤrckungen 
des Verſtandes: COperationum mentis [en 
äntelletus.) Denn entroeder wir begreiffen 
bloß eine Sache, undlaffen es dabey bewen⸗ 
den, oder wir urtheilen von ihr, wie ſie be⸗ 
ſchaffen: und wenn wir urtheilen, bleiben 
mir entweder bloß bey demjenigen, was ung 
der "Begriff an Die Hand glebet, oder wir 
bringen mehreres durch Schlüffe heraus: : 
welches alles in dem folgenden deutlicher _ 
ausgeführet wird. Wirmögen unfern Ver⸗ nunen : 
fand brauchen,mo mir wollen, fo Fan er Feine derſeiben 
andere Wörckung haben als eine von dieſen | 
dreyen. Und demnach fucht man die Logick 
gergeblich auf einen andern Grund als auf 
Die drey Mentis Operationes, oder Wuͤr⸗ 
‚ungen des Verftandeg zu bauen, Was 

aber hier ing befondere von dreyerley Würs 
ckungen geſaget wird, das habe ich in der Lo⸗ 
gick ausfuͤhrlicher vorgetragen und e8 Demo 
nach bier nur mit —. angedeutet, 

— = 3 
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Bas Ju- 
dicia in- 
zuitiva 
find / was 
uruva. 


Ems 
pra 
Kunſt. 


— ⸗ 


6.94 Die Urtheile, welche auf die Art 
formiret werden, wie ich bier befchreibe, pflege 
ich Fudieia intuitiva zu nennen, zum Untere 
feheide der andern, die durch Schluͤſſe heraus 
gebracht und deßwegen von mir Fudicia diſ- 
curfrva genennet werden. Bondemintui- 
tivo machet man allzeit den Anfang im Rai- 
ſoniren, wir moͤgen entweder Wahrheiten 
demonftriren, oder erfinden rollen. Und 
deßwegen nenne ich die Fudicia iutuitiva im 
Deutſchen Grund⸗Urtheile; Die Dif- 
eurfiva hingegen Nach⸗ Urtheile. Man 
muß auf dieſen Unterſcheid acht haben, wo⸗ 
ferne man das Raiſoniren recht verſtehen 
wiß, man mag es entweder demonſtriren, 
oder im Erfinden gebrauchen. Ä 

Ad 6. 291. 300, fegq. 
6.95. Ich mache hier den Anfang von de 
Gruͤnden der Grammatick oder Sprach⸗ 
Kunſt, wiewohl ich nur das Bornehmfie 
anführe. Denn die’ allgemeine Sprach 
Kunſt follte ein Theil der Welt⸗Weißheit 
erden, wie ſie auch Campanella dazu ge⸗ 


macht: mit dem ich aber nicht darinnen einig 


bin, daß er fie vor der Logick abgehandelt, da 
fie Doch Daraus ihre Gruͤnde nehmen muß, 
roenn alles hinlänglich erwieſen werben fol. 
Ber aber aufbas acht hat, was hier gefaget 
wird, berfelbe wird gar leicht Daraus ferner 
herleiten koͤnnen, was von ber allgemeinen 

Ze Space 
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Sprach⸗Kunſt zu ſagen iſt. Wenn man Ihr gas 
vonder Beſchaffenheit der Sprache urthel⸗ gen. 
len will; ſo hat man aufdie Regeln der alls 
gemeinen Sprach⸗Kunſt zu fehen- 

) 292. 

5.96. Die Lehre vonden Zeichen gehoͤret Wohin 
eigentlich in die Ontologie oder Grund⸗ dieschre 
Wiſſenſchafft. Ich habe aber ſchon zu Ens von den 
de derſelben erinnert, warum ich nicht alle .. 
dahin Gehörige Dafelbft abgehandelt ». fons gehörete 
dern eines und Das andere bis an einen an⸗ 
dern Ort verfpahret. Hier habe ich fie mit 
eingerüeket , weil man fonft die Erflärung 
des Wortes nichtrecht verſtehen koͤnte. Es 
bat aber dieſelbe vielfältigen Nutzen in aller⸗ 
band Teilen der Wiffenfchafften, und auf 
ihr beruhet die Zeichen s Auf, von der Ich 
($. 318. Met.) ir | 


. 293. 
6. 97. Der Begriff von natürlichen Zels Nutren 

chen leget den Grund zudemjenigen, was ich der Be⸗ 

indemandernTheileder Phyſick, oder Inden er na⸗ 

Gebancken von den Abſichten der natürlichen —51* 

Dinge von den Zeichen Der bevorſtehenden 

Witterunggelehret. Und oͤberhaupt hilfft es 

einem auf die Spur, wenn man in der Na⸗ 

tur Fönfftige Dinge will vorher ſehen lernen: 

welches man prognoftieiten zu nennen pfle 

set, Das.Prognojlicigen habenbie@atendere Gegruͤn⸗ 

macher auf einen ſchluͤpfferigen Brund , Die der Kunſt 

Afrologie,gebanet, und es daher veraͤchtlich . 


ren. 
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gemacht. Esiftab:rdocheine Kunſt zu pro⸗ 
gnoſticiren moͤglich, die in der Phyſick ges 
gründet, und davon wir Die £ehie von ten 
der Witterung als einen Theil anfes 
n fönnen. Allein es iſt noch zur Zeit wenig 
J davon vorhanden. Ja, wer eine genauere 
Einſicht in moraliſche Wahrheiten hat, er⸗ 
blicket auch daſelbſt eine Moͤglichkeit des 
Prognoſticirens: welches ſich aber mit we⸗ 
nigem nicht erklaͤren laͤſſet, zumahl Da Die Das 
zu noͤthigen Gruͤnde erſt aus demjenigen her⸗ 
zuhohlen ſind, was hier und dort von der 
Seele angemercket wird. Es dienet etwas 
mit zur Erlaͤuterung, was ich von der Kunſt 
die Gemuͤther der Menſchen zu erkennen bey 
der Moral beygebracht. Ich habe, rote eini⸗ 
gen meiner guten Freunde bekannt iſt, von 
Diefer legten Art des prognoſticirens einige 
merckwuͤrdige Proben gemacht, die fich aber 
einiger Urfachen halber nicht wohl hier ans 
„ führenlaffen. 
Ad $e 294, 


Auen : 6.08, Der Begriff von willkuͤhrlichen 
a chen (Signis artipeialibus) erſtrecket —** 
i, weit. Wir brauchen ihn gu der allgemeis 
ticher Men Sprach» Kunfk „ weil die Wörter 
Zeichen. willkuͤhrliche Zeichen ind; zu Der Zeichen⸗ 
. Aunft davon unten ($. 218. Met.) die 
Dede iſt 5 gu der Ceremonien A 
davoñ ich in Der Moral wo ich den Grund 
der Ceremonien erklaͤre, einen Wegriff bep⸗ 
Wera 





— — — — — — — — — — — — 


5. 325. 

86,99. Hier kommen wir auf dle verſchie⸗ Verſchie⸗ 
dene Manieren die Wahrheit zu erkennen. dene We⸗ 
Nemlich wir brauchen Dazu entweder die 83 
Sinnen oder den Verſtand. Der erſte Wes zu erten- 
iſt leichter, und Daher Kg ich ihn auch zuerſt nen.  - 
Man mag nun mit Erkaͤntniß einer Sache 
zu thun haben, mit welcher man will; ſo 
muß man es aufbeyde Weiſe verfuchen, wenn 
man verfichert fegn will , note weit man es 
bringen Eönne Ich habe dieſes oben ges 
than, als ich mich um die Erfäntniß der 
einfachen Dinge bemuͤhete. Wer dieſes 
Exempel zum Muſter nimmet, der wird in 
andern Bällen fich mit Vortheile darnach 
achten fönnen. Wenn man den Unterſcheid une 
zwiſchen obferviren und experimenriren fich ſcheid zwi⸗ 
deutlicher vörftellen will, fo darff man nur fen ob- 
ertoegen, Da entweder in Der Natur etpong !Yiren 
wor fich geſchiehet, ohne unfer Zuthun, als 
wenndiefen Winter (2) gar Fein Broft foms gen, 
met, fondern ein beftändiges gelindes Wet⸗ 
ter verbleibet, wie im Anfange des Herbftes, 
oder gegen den Srühlingz oder wir es zuwege 
bringen müflın , wenn sögrfänchen fol, wo⸗ 

| $ von 


a) Remiich Anne 1724. da diefe Anmerdungen 
zuerſt gefchrichen worden. 
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von die drey Theile der Verſuche viele Eyems 
pel geben. Im erſten Falle dependiret die 

Wouͤrcklichkeit deſſen, roasgefchleher, bloß 
von der Natur; im andern aber mit von der 
Kunſt oder von unſerm Fleiſſe. Das erſte 
gibt Obfervationes oder gemeine Erfah⸗ 
rungen? Das andere hingegen machet Die 
Verſuche oder Experimente, 


Ad $. 926. 
Viium 6.100, Ss iſt nichts ſchwereres bey dem 
fubreptie- · Erfahrungen, als daß man fich dabey nicht 
u. ettoas zu erfehleichen fuchet, indem man feine 
zung, Urtheille, ja Borurtheile gemeiniglich mit 
darein menget. Und deßwegen habe ich auch 
dieſen Fehler unter einem beſondern Nahmen 
des Vii ſubreptionig oder des Erſchlei⸗ 
chens angemercket, als eine Sache, daran 
Iſt den Man fuͤr allen andern bey Erfahrungen zu 
Medicis dencken hat. Esfindet ſich dieſer Fehler gar 
gemein. häuffigfelbft in den Obfervationibus Medi- 
eorum, welche gleichwohl mit der Erfahrung 
ammeiftenzu thunhaben. Undin die Difios 
2 rie ſchleichet ſich dadurch viel Unwahrheit 
— ein, und machet ſie ungewiß. So ein ſicherer 
rs rund als fonft Die Erfahrung ift, fO Übel 
fer. Fan man fich darauf gründen, woferne fie 
nicht von dieſem * frey, und man deſſen 
— verfichert ift. ch habe ſchon oben erinnert, 
eb NOS Haß ich mich fehr behutfam in dieſem Stůcke 
aufgeführet, und dabey in Worten in acht 
genommen , damit ich nicht mehr fagte, * 
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die Erſahrung an die Hand giebet, keines we⸗ 
ge aber erfchliche, was ich nicht eher zugeben 

Önte, bisich.es ernolefen hätte, Diefe Sorg⸗ 
falt ift meinem Zwecke gemäß. Denn ich 
fuche Gewißheit in der Erfantnig , undfan 
daher nichts als aus Der gi Yanten 
annchmen, was ich durch die Bernunfft 


ausmachen muß. Sch weiß wohl, und habe Artber 


e8 leider! mehr als zu viel erfahren, daß Leute 


daher Anlaß nehmen meine Worte aufzufan .;. 


gen, und nach ihrer Art zu fchlieflen, Daß 
diefe oder jene Wahrheit verworffen wurde, 
weil man fie nicht erfchleichen will „ oder 
auch befftigdarauf loßgehen, wenn man nicht 
mit dem gemeinen Manne erfehlichene Vor⸗ 
urtheile für Evangelia erkennen will: Allein 
wer fich an das Läftern derer, Die theild aus 
Unverftande, theild aus Hoßheiteiffern, keh⸗ 
ven will, der muß gar nichts Gutes thun. 
Das Bute ift allzeit erſt gedruckt worden 

eheman es hat auffommen laffen. Ich will 
lieber unter denen fen, die es befoͤrdern, obs 
gleich die Zahl Elein ift, als es mit dem groſ⸗ 
fen Hauffen Halten, ver Ihm widerſtehen will. 
Penn der Tod einige aus dem Wege ges 
rafft, behält es doch endlich Die Dberhand- 
Dieblinde Eifferer machen es fodumm, daß 


Gegner 


es Aute- 


man ihre Blöffe bald fiehet, ob man gleich 


Öffters Urfache hat ihren Eiffer zu fürche 
ten , wie man fich nor raſenden Dunden 
fuͤrchtet. Bi, 
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Ad $. 377. | 
Boum s, 101. Wer bedencket, mie viel dazu ers 
man fi fordert wird, daß man in Erfahrungen alle 
rungen Henau in acht nimmet, Damıt manden Fehler 
nicht alt, etwas zu erfchleichen vermeidet ; der wird 
jet auf ſich auf ben Beyfall der gemeinen Leute 
enge nicht beruffen, fonderlich in folchen Fällen, 
der Leute wo Diefer Fehler begangen werden Fan ; ja 
nei wo in Wiſſenſchafften geübte felbft ermels 
ſeen , daßman ihm begehet. Die Mengeder . 
Conforten ift in dDiefem Stöcke mehr nach⸗ 
theilig, als vor einen, weil wenige in dem. 
Stande find vor fich gedachten Fehler zu 
Eitele vermeiden. Es hilfft einem demnach nichts, 
Droens daßman fich von einem gangen Orten ein 
Aneldara. Zeugniß geben läffet » man fey mit Dem gan⸗ 
gen menſchlichen Sefchlecht, mit Hottentots 
ten, Lappen und Samogiten, im Pofleflo- 
mo, dergleichen Zeugniß ohnedem auch fonft 
an ſich ungereimet, zumahl wenn Feiner im 
Hansen Drden zu atteftiren gefchickt iſt: zus 
geſchweigen daß es vielleicht noch ſchwer fals 
len Dörffte von Hottentotten, Lappen, Sas 
mogiten und Ihres gleichen beglaubte Atte- 
ſtata beygubringen, wenn cinem das Poflef- 
forium gu ermeifen auferleget würde. O 
Einfalt über ale! Wohin iſt e8 unter den 
Gelehrten kommen ? Schleichern ſtehet 
der Schler Meynungen zu erfchleichen gar 
wohl an: fiebleiben fich ſelbſt in allen Faͤl⸗ 
len Ähnlich. | r 


— 
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” Ad . 333. ” 

5. 102. Nachdem ich von den Urtheilen Wie das 
gehandelt, und gezeiget habe, wie die Grund» Terms 
Urtheile durch rechten Gebrauch der Sinnen Serlaen 

rreicht terden, Damit mir in vorkommenden aßgehan- 
hnlichen Faͤllen wieder ficher Darauf bauen veis wird. 
Fönnen ; ſo gehe ich nun meiter fort zu des 
dritten Wuͤrckung des Verſtandes, oder 
überhaubt des Vermoͤgens zu erkennen, 
und zeige ferner, wie wir Durch Schluͤſſe 
zu den Nach⸗Urtheilen gelangen. ch fans 
ge aber an die Sache aus ihren erfien Gruͤn⸗ 
den zu erklaͤren, und habe demnach Dabep zus 
u. = — zn * ſich en. 

e eutlichen und undeutlichen Er⸗ 

kaͤntniß befindet. ⸗ 

„Ad. 333. 334. 
. 103. In der Logick (8.1. c. 4.) habe ich Ertla⸗ 
gezeiget, daß der Grund von der einen Art rung der 
der Schluͤſſe in Der Regel beſtehe: Cui com- Shlüfle 
perit deſinitio, illi competit definitum. Wem —— * 
die Erklaͤrung zukommet, demjenigen unprung, 
kommet aud) ver Nahme der erkläre» 
ven Sache 35. Was diefer rund in der Erſter 
Fünftlichen Logic? zu fagen hat, welche nichts Brund des 
anders als eine Deutliche Erflärung der na, Shläfle 
türlichen iſt; eben dieſes Ift der Grund von 
den Urthellenin der natürlichen Logick, das 
durch der Nahme einer Sache beygeleget 
wird, wenn fie ung vorkommet, nurdaß mir 
an ſtatt Des Erklärung einen undeutlichen 


Be⸗ 
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Wodurch ws brauchen. Wer den Unterfcheid 
man ihn zwiſchen der natürlichen und Eünftlichen Lo⸗ 
einfehen gick einfichet , Der einig und allein in dem 
Unterfcheide der undeutlichen und deutlichen 
Erfäntniß gegründet ift, der wird fich nicht 
befremden laffen, was hler gefaget wird, noch 
auch daſſelbe für unnüse Grillen anſehen. 
Er wird ſichs vielmehr gefallen laſſen, Daß ich 
diefe erfte Art durch Schluͤſſe zu einem Nach⸗ 
Urtheile zu gelangen fo ausführlich erklaͤret, 
damit ex fiehet, tie ihn die Erfäntniß des 
Unter, Latuͤrlichen Logick zur Exkaͤntniß der Fünftlio 
feheid der ben führet. Ich habe angemerdet, daß auch 
Kunſt zweben ein folcher Unterfcheid zroifchen ver nas 
erfinden, Lürlichen und künftlichen Kunſt zu erfinden 
ift, als ich zwiſchen der natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Logick angegeben, und daß die Maple 
men, welche im Exrfinden gebraucht werden, 
und wodurch felbft Die Mathemarici guihren 
tiefffinnigften Erfindungen gelanget , fo zu 
reden, allen gemeinen Leuten natärlich find, 
vonihnen undeutlich erfannt,deflen ungeach⸗ 
tet aber In folchen Bällen, two man mit Der 
undeutlichen Erfäntnig ausfommen kan, 
brauchtmwerden. Und wird diefes deutlicher 
erhellen, wennich einmahl meine Gedancken 
von der Kunft zu erfinden eröffnen, und Die 
bisher vorhandene Wahrheiten zu einer jeden 
unter- Claſſe bringen werde. Ja ich habe auch ders 
fhetdder gleichen etwas in der Moral angetroffen, 
Mord. welches zwiſchen Der natäslichen und he 
en 
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lichen einen folchen Unterfcheid giebet, als 
wir zroifchen ver natürlichen und Fünftlichen 
Logick beitimmer- Und Diefes ift eine gute 
Spur zu einer pragmatifchen Moral: 100% 
von ich aber nicht ein mehrers beybringen 
Fan, weil e8 fich mit wenigem nicht erklären 
läflet- Es gehdret mit unter die befondere Vorali⸗ 
Maximen der Moralifchen Erfindungs, [9° Erfin- 
Kunft, wiewohl diefe befondere Maxime in use. 
einerallgemeinen gegründet ift, welche der als 
gemeinen Erfindungs » Kunft eigenthümlich 
zugehöret. Wir fehen die gemeinefte Sa⸗ Groſſee 
chen, die ung vorkommen, mit gar zu ſchlech⸗ Hiuder- 
ten Augen an, und wuͤrdigen fie Feiner Übers nis im Er⸗ 
legung. Ja es iſt auch nicht fo leicht Diefe-fäntnts 
Uberlegung anzuftelen, und erfordert eine des Wehr 
befondere Sertigfeit das allgemeine in dem aa 
befonderen einzufehen , Die nicht einem von 
ratur gegeben iſt 5 fondern ihre Ubungen 

at, dadurch ſie erlanget wird. Derowegen 

ſt es kein Wunder, daß wir nicht weit kom⸗ 
men, und an ſtatt der Wahrheit auf Vorur⸗ 
theile verfallen. Wie gut waͤre es, wennich 
bey ee lieber Gehuͤlffen, als Stöhr 

ser Halles ——— | 

"erou Die Appl tion ber aflgemeinen 

6.104, Application der allgem 
Urtheile in vorkommenden * gibt den One 
andern Grund der Schluͤſſe ab, und kommet der 
Daher Die — Regel: Quicquid competit Schluſſe. 
geners vel ſpeciei, illud etiam — omni 

eciet 
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fpeciei fub genere , vel ommibus individuit 
ub cortentis. Und auffer dieſen beps 
den Gruͤnden ift Fein anderer mehr vorhans 
den, wie fichs leicht erweiſen laͤſſet. Sch habe 
bier Demnach aus der Natur der Seele gegelo 
get, wie fie zu ihren Schlüffen kommet. Die 


- Menfchen gehen varnach, in fo weit fie der 


ie man 


Hatürlichen Logick folgen, und in Der Fünfte 
lichen Logic Fan man auch nichts anders 
gorfehreiben , als Die bloß Deutlich erBläret, 
tagin der natärlichen vorgehet, wietchvors 
hin angemercket. Wer nun auf dasjenige⸗ 
a8 ich bier von Dem Verſtande und feinen 
Wuͤrckungen anföhre , acht hat , Der wird 
bald inne merden, Daß darinnendie Haupt⸗ 
SGruͤnde der Logick aus der Natur der Seele 
erwwiefen werden, und man Dannenhero die 
in Logicken vorgefehriebene Kegeln Daraus 
beurtheilen Ban, ob fie was nutzen oder nichts 
Es ift aber die Beurtheilung Der Logick, 
die man lernet, von nicht geringem Nutzen. 
Denn woferne man eine untüchtige, welche 
der natürlichen zuwleder laufft ‚ errochletz 
fo wird man nicht nur am Erfäntnis der 
Wahrheit gehindert, fondern gar untüche 
tig dazu. Man erfennet fein Unvermögen 
nicht, fondern hält fich vielmehr vor ges 
icht, und machet = dieſem fehlechte Ar⸗ 
eit, * es leider! die Erfahrung uͤberfluͤßig 
zeuget. | 


Ad 
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| Ad $. 342. 

6. 105. er auf die Regel der Einbil⸗ Beſonde⸗ 
Dungen, und, was ich von den Schlüffen ser Rus 
bengebracht, acht hat, der iftin Dem Stan» — 
de Deutlich gu erflären, wie aus Dengegen, SH!üfle/ 
wärtigenEmpfindungen Die übrigen Gedans pur der 
dien kommen, toelche man zudem Vermoͤ⸗ Sreppeis 
gen zu erkennen zu rechnen pfleget. Es ge, Eintrag 
het dieſes auch fo gar an, wenn man die Er, geſchie⸗ 
findungen und Schriften der Gelehrten un, 9 
terfuchet, und wird fich6 Infonderheit dar⸗ 
aus ausmachen laffen,ob einer bloß aus dem 
Gedaͤchtniſſe, oder aus Büchern , oder aus 
dem Verſtande gefchrteben. Unerachtet aber 
Die Seele in ihrem Dencken gewiſſe Megeln 
in acht nimmet, die fie fo wenigüberfchreis 
ten Fan , als die Coͤrper inihrer Bewegung 
von den regeln der Bewegung abweichen - 
können; fo folget Doch deßmwegen nicht, daß 
die Seele alle dieſelbe Gedancken nothwen⸗ 

Dig haben muß, und Fan man demnach die 
Reihe der Gedancken für nichts fchlechters . 
Dinges nothwendiges ausgeben, oder auch : | 
einer Fatalität unterwerffen. Denndie Seele  :-: 
hat ihre Freyheit, wie fie ihre Attention d- 
terminiren will, nachdem fie aber diefelbe 
determiniret, fo fallen ihr andere Dinge ein 
permögeder Regel der Einbildungen. Ob 
fie railoniren ‚ oder Durch einen Schluß zu 
einem Nach ⸗Urtheile gelangen will, oder 
nicht, ſtehet oͤfſters auch bepihr. Denn wenn 
Aetaph. LI. Theil. M ſie 
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ſie einen Schluß machen ſoll, ſo muß ſie ein 

Grund + Urtheil formiren, wit es dasjenige 
austoeifet, was wir von den Schläffen beya 
gebracht. Es ftehet aber bey ihr, ob fie es 

bloß bey der Vorſtellung der Sack will be⸗ 

wenden laffen, dder ein Urtheil formiren, wo 

fie nicht aus Gewohnheit handelt, welches 

eben fo viel ift, als aus einer alten Determina= 

tion, die fie zu ändern Feinen Grund vor 

Ungtund ich finder Man fiehet demnach » wie ſehr 
derGeg- dielenigen fich betrügen, welche andere übers 
Der bee reden tollen , als wenn ich der Seele alle 
— * benähme, die ſich bei dem Gebrau⸗ 
e ihres Vermögens zu erfennen äuſſert. 

Grober EB iftaber zugleich einfältig, wenn man den 
— Derſiand/ ineinem weitlaͤufftigen Verſtan⸗ 
eben: de genommen oder das Vermögen zu erken⸗ 
nen überhaupt » ein freyes Vermoͤgen der 

Suede oder Facultatem liberam nennen 

till. Denn diefes Dermögenhat Feine Frey⸗ 

heit, fondern muß den vorgefchriebenen Re⸗ 

ein folgen, unerachtet die Seele Freyheit hat 

ch zʒum Gebrauche deſſelben nach ihrem Gut⸗ 

Auclle Befinden zu determiniren. Allein ſo gehet es 
veffriden. gewoͤhnlicher maſſen, wenn man erſtlich aus: 
andern Urfachen einem gram wird, darnach 

aus Haß gegen ihn den Vorſatz Ihn zu ver⸗ 

kehern faffet , Die Ketzerey auch feite flellet, 

derer man ihn. befchuldigen will, che man 
ern Helefen und verftehen lernen, 

darnach diefelben durchblaͤttert / ob man 


Von der Seele ͤberhaupt. 179 


Fam ———— — — ——r Bee Mn, 
etwas finden koͤnne, wodurch man feine Bes 
uldigungen befcheinige, und bloß darauf 
ehet, wie man bey dem Pöbel Beyfall fins 
det, und diejenigen irre macht, bie nicht Zeit 
haben die Sache aus dem Grunde zu unters 
ſuchen, darbey aber wenig darnach fraget, 
wovor man bey Verſtaͤndigen angeſehen 
wird, und was man bey der unparthehiſchen 
Nach⸗Welt für ein Lob in der Grube ers 
halten wird. 


$. 106. Wa Die Application der Schlüfs age ein 
fe, die ich den veränderten Zuftand der Seele * 
uerfiären mache, wohl erweget, der wird m der 

Inden, daß kin 55 des Schluſſes ei, Seele 
nen befonderen Zuſtand der Seele andeutet/ usder 
unddaben lernen, wie der gegenwärtige Zus fonmner, 
ſtand aus dem vorhergehenden Fommet, aber 
vermittelt eines vergangenen. Ex ftatu pre- 
enti per preteritum imprægnato enafcitur 
fequens. Der Unterfaß oder Propofitio mi» 
nor iſt indem erſten Schluſſe ein Grund⸗Ur⸗ 
—* welches einen beſonderen Zuſtand der 
eele andeutet, der durch dasjenige Deutlich 
erkläre wird, was ich von dem Grund» Urs 
theile beygebracht. Der Oberſatz oder Pro- 
poſitio major, fd Durch die Kegel der Einbils 
dung hervor gebracht wird, ift ein vergangen 
nes Urtheil, welches gemeiniglich Diele ver⸗ 
Bangene ähnliche Zuftände der Seele an: 
deutet, und ich nicht umfländlicher Ne 
= mag 
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mag, weaildiejenigen, welche in meinen Sa⸗ 
chen geübet find, es vor fich ſehen. Und durch 
Diefed vergangene wird Der gegenwärtige 

Zuftand der Seele imprzgniret oder verm 
gend gemacht, daß der folgende, der Durch den 
| Hinterfag angedeutet wird, Daraus entfprins 
Des Au- gen kan. Man lernet auch hieraus, rote ich 
zoris Art yon der Seele auf eine verftändliche Art zu 
En philofophiren angewieſen habe. Und ich 
fa. erde Diefeg weiter auszufähren nicht untere 
phisen. laſſen, obgleich böfe Leute Daher Gelegenheit 
nehmen zu läßern, als wenn ich Die Seele zu 
einem Uhrwercke machte, darinnen Die Reihe 
der Gedancken auf eine nothwendige Weiſe 
ſt der erfolgete. Ich habe ſchon vorhin gemiefen, 
ewheit daß die Seele dabey ihre Freyheit behält, und 
nicht ents Werſtandige fehen wor fich, daß es der Frey⸗ 
gegen. heit nicht zuwieder ſey im Dencken und Wol⸗ 
| ken Regeln zuobferviren. % wenn Feine 
Regeln wären, nach welchen fie dencken mis 
ſie; ſo koͤnte ſie vermoͤge ihrer Freyheit ge⸗ 
dencken, wie fie wolte, und wuͤrden die Vor⸗ 
ſtellungen in ihr alle willkuͤhrlich ſeyn, fol⸗ 
gends verloͤhre ſich ihre Aehnlichkeit mit de⸗ 
nen Dingen in der Natur und alle Gewiß⸗ 
‚heit, ob wir Wahrheit hätten „ oder nicht. 
Gegner Wie gut märe es, wenn Die Menfchen alle 
des Auto“ [ermeten, wma fie nicht erfländen, und Daher 
nen Uns einjeder des Seinen wartete, Feiner aber ſich 
gngiche, IN Dinge mengete,Danonerzu urtheilen nicht 
geſchickt waͤre SBielleicht waͤre es auch * 
er⸗ 
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ſer, wenn man ſo viel Zeit und Fleiß anwen⸗ 

dete meine Lehren zu verſtehen, oder wenig⸗ 

ſtens einige davon zu begreiffen, als man an⸗ 

wendet ſie zu verkehren und zu laͤſtern, zu 

feiner eigenen Schande. Ich gebe es gerne Warum 
zu, daß dieſe Leute, was von der gegenmärs er 
tigem Materie bepgebracht worden, für AS Lg ne uns 
fchlechteshalten , und als was geringes vers rheiler. 
achten ; allein ich bin hierinnen in meinem 

Urtheile von ihnen unterfchieden, und fehe «8 

vor was wichtiges an. Ich fehe nemlich 

dabey weiter hinaus , und fehe ven Nutzen 
vorher, der aus dieſer Erfäntniß erfolget. Es 

wird mir auch ein Unpartheylſcher gar bald 
einräumen, daß es nicht verächtlich zu halten 

ift, wenn man von der Seele verftändlich 
philofophiren fan , und zwar ohne weiter 
was anzunehmen, als deflen ung die eigene 
Erfahrung von ung felbften alle Augenblicke 
verfichern Fan, und ohne anders zu verfohe 

ren, als es die natürliche Art zu dencken ero 

fordert, davon die Mathematick ihre Gewiß⸗ 

heit und ihr Licht erhaͤlt. 

Ad$, 344. 346. 

5. 107. Was ich hier von der Demonſtra- Nataͤrli⸗ 
tion angefuͤhret, daß man darinnen Die ge; de Art zu 
meine natürliche Art auf die Nach⸗Urthtile dencken. 
zu gelangen behalte, nach welcher alle Mens 
fchen in ihren gemeineiten Derrichtungen 
raifoniren; giebet eine Probe davon, was 
ich oben erinnert, ne in Wiflenfchaffe 

3 sen 
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ten und felbft im Erfinden Feine andere Art 
zudencken, auch keine andere Maximen vons 
noͤthen hat, ats ale gemeine Leute im gemei⸗ 
nen Leben in ähnlichen Fällen gebrauchen. 

— Shen hierinnen aͤuffert ſich der Unterſcheid 
3wviſchen dem gemeinen Manne und einem 
gründlich grandiich Gelehrten, daß diefer Die natürliche 
Gelehrs Art zu dencken in Wiflenfchafften gebraus 
ten und chen kan, welche jener bloß im gemeinen Le⸗ 
eweinen hen nutzet; der, welches gleich otelift, daß 
anues. der Geiehrte Die natuͤrliche Art zu dencken 
zur Erkaͤntniß allgemeiner Wahrheiten ane 

| wendet, welche Der gemeine Mann bey eine 
Die ges tzeln hiftorifchen Wahrhelten brauche, Det 
er gemeine Gelehrte verderbet ſich Durch Ge⸗ 
te Dächtniße Ber, und braucht ep feiner Era 
derhen, Tantnig gar nicht fein eigenes Nachdencken. 
Und daher tft ed möglich, daß er redet. was 
er nicht verſtehet, und der Beyfall Durch ven 
Willen determiniret werden muß „ Der ben 
gründlich Gelehrten aus der Bernunfft kom⸗ 
met: ja deswegen weiß er nicht, tole weit man 

Böcer lefen muß. | 

— Ad s. 347: 

et „S: 108. Die orme einer Demonfration 
und eines toahrfchetnlichen Beweiſes ift eis 
monftra- nerlen der Unterſcheld beſtehet bloß in den 
non und Gründen, Die manals Vorder ⸗ Säge in den 
eins Schluͤſſen brauchet. Und hieraus folget. er 

— ein jeder ſich in Demonſtrationen üben muf 
der einen gründlichen Beweiß zu ben as 

* — de 
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fonnen, oder alles, was er behauptet, gründe den Be 
lich zu erweiſen gemeynet. Die Beweiſe, weiſes. 
welche von der Forme einer Demonſtration 
abweichen, find unhinlaͤngliche, oder wenige 

fteng fchlecht ausgeführte Beweiſe. Und aus 
dieſem runde hat der Autor Commentatio- 

nis de Deo, anima, mundo & fato gar wohl 
—— wie man dem Heerfuͤhrer meiner 

zegner unrecht geben muͤſſe, wenn man 

a nach der Wahrſcheinlichkeit urtheie 

t 


8. 109. Es hat auch noch andere Urfa Syrůnge 
hen, warum man in Schlüffen Sprünge mSgläf 
thut: welche mir aber vor dießmahl nicht feR- 
genauer ausführen wollen , fondern es 

an einen andern Dre verfpahren. Einige laſ⸗ 

fen fich auch aus dem abnehmen, maß 5. 349- 

Met. angeführet worden. | 


Ad s. 351, 
6.120, Wer die ordentliche Art zu dencken Maren 
auch in Wiſſenſchafften, oder Erkaͤutniß alle man durch 
emeiner Wahrheiten behalten will; der muß des Stu⸗ 
ich Feine unnatärliche inErlernungderfelben een 
ongermöhnen. Da abergleichtwohldtemeis zerpesge, 
fen dieſes thun, auch felbft wenn fie die 
Mathematick ſtudiren; foift kein Wunder, 
wenn ſie durch das Studiren ihren Ver⸗ 
ſtand verderben, auch Durch die Mathematick 
ihn keinesweges verbeſſern, als welche Fein 
Mittel iſt denſeiben zu verbefſern, woferne 
FR —M4 man 
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man fie nicht auf eine folche Weiſe erlernet, 
daß fie Die Gedancken nach und nach in ihrer 
natürlichen Ordnung auseinander wickeln. 


Und dergleichen Leute bringen cd nimmers 


mehr dahin, Daß fie vor fich nachdencfenlers 


nen, und Durch eigenes Überlegen etwas her⸗ 


aus zu bringen gefchickt werden. 
Ad $, 362. | 
$. 111. Dieerften Erfinder haben nichts 


8 
— gewuſt, als was alle gemeine Leute wuſten:; 
dungen. denn ehe Wiſſenſchafften erfunden waren, ſo 


Wenn 


Fidtiones 
ein Mitte 


war auch Fein Unterfcheid zwiſchen einem 
Gelehrten und gemeinen Manne Da fie 


nun feine andere Erfäntnip gehabt , als Die 


allen gemeinen Leuten beywohnete; fo haben 
fie auch daraus die erften Erfindungen: here 
leiten muͤſſen. Es ift fich aber auch nich 
zu verwundern, wie folches gefchehen Eönnen, 


- weil Die Erfinder keine andere Art zu dencken 


brauchen als die natürliche, Die alle gemeine 
Seutehaben,auch Feine andere Maximen vons 
noͤthen haben, als darnach fich felbft gemeine 
Seute achten, wie Ich ſchon oben angemercket 
und zu feiner Zeit handgreifflich ausführen 
will, Etwas davon findet man ſchon 8. 363. 
Met. erwiefen. 
Ad $. 364, 


6.372. Unter die Maximen, Dadurch mau 


„in den Stand geſetzet wird, einen Anfang im 


feven zu Schlüffen zu machen , gehören auch die 
erfinden. Filtiones oder das Dichten, welches mit 


Grunde gefchiehet, und Dawanich fehon oben 
gert⸗ 
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geredet habe» Dieſes Mittels bedienen fich 

‚die. Mathematici gar offte, und gelangen Das 

Durch zu ihrem Zwecke, wo es fonft ſchwer 

- fallen würde auszufommen. Sch habeaber 

hiervon nichts gedencken wollen, weil es fich 

mit wenigem nicht deutlich genug erklären 

läffet. Ich willeinleichtes Epempel geben, Wird 

Damit man fich einigen Begriff Davon mas durch ein 

chen Fan. Es ift heute zu Tage bey den Erempel 

Stern» Kündigern eine ausgemachte Ga, erlautert. 

che, daß fich Die Erde innerhalb 24. Stuns 

den um ihre Axe beweget, nicht aber fie ſtille 

ſtehet, und der Himmel ſich mit ſeinem gan⸗ 

tzen Heere um ſie herum beweget. Unerach⸗ 

tet nun das letztere was erdichtetes iſt, dazu 

das Vorurtheil der Sinnen Anlaß gegeben; 

fo nehmen Doch felbft Die Coperzicaner fols 

ches an, wenn fiediesBegebenheiten der erften 

Bewegung determiniren follen. Die Urfas 

che ift Diefe, weildiefelben auf einerley Weiſe 

durch Die Bewegung der Erde um die Are 

von Abend gegen Morgen und durch: Die 

Bewegung des Himmels mit feinemgangen 

Heere um die Erde von Morgen gegen 

Abend erfoiget, und es Demnach gleich viel 

if, welches man In Ausrechnung der Burger 

benheiten der gemeinen Bewegungen zum 

Grund feret. Ja wolte jemand annehmen, 

Die Bewegung der Erdeumihre Are fen noch 

nicht demonftriret; fo muß er doch auch ges 

ſtehen, daß die Beweguno des Himmels * 
4 | 5 e 
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Die Erde noch nicht demonftriret ſey. Ders⸗ 
wegen mag er wehlen, was er will; fo braucht 
er es nur als eine Fictionem oder etwas Er⸗ 
dichtetes, wenn er in dem erſten Theile der 
Aſtronomie die erſte Bewegung der himm⸗ 

liſchen Corper daraus determiniret. Man 
ſiehet aus dieſem leichten Erempel, wenn und 

warum es angehet, daß man das Erdichtete 

an die Stelle des Wahren im Erfinden ſetzen 
Mienelt mag . Und Demnach find auch in dieſer Abſicht 
Se hypothefesnicht zu verwerffen, fondern es iſt 
annehmen Ahnen mit ein Platz in den Difciplinen zu 
ran. vergoͤnnen, im fo weit fie der Wahrheit 
gleichgültig find. Jedoch damit man fit 

nicht migbrauchen Fan, muß man auszuma⸗ 

chen fuchen, wie weit fie der Wahrheit gleich⸗ 

— mie gültig zu achten. Es kommet unterweilen 
Erempel einigen lächerlich nor , wenn fie vernehmen, 
erläutere. DAB manzu Rom erlaubet inder Aftronomie 
den Copernicanifchen Welt: Bau, der die 
darinnen.enthalteneBemegung der Erteum 

die Sonne algeineHypothefinanzunehmen, 

und Die Bewegungen der Planeten Daraus 

ju determiniren „ aber nicht eher verftatten 

will es für eine Wahrheit auszugeben, big 

man unverwerffliche Demonftration anfühe 

ren Fan. Allein aus demjenigen. was ich 

von den Fitianibus oder dem Gebrauche der 
Erdichtungen in Erfindung der Wahrheit 

erinnert, fiehet man zur Gnuͤge, Daß es nichts 
ungereimtes ſey. Und werdiefen Bine 

eut⸗ 
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‚deutlicher einſiehet, den befremdet es noch 

weit weniger. - Wolte GOtt! Daß man Vanſch 
«bey Beurtheilung philofophifcher Hypothe- dis Auro- 
Kam allzeit fo viel Einficht hätte. und nur “ 
dabey fo viel Beſcheidenheit brauchte; fo 
‚würde man nicht von fo gewiſſenloſſen In- 
triguen der Ketzermacher hören wie heute 

zu Tage gefpielet werden. Allein „ je rote 

aiger Berftand, je gröffere Boßheit. Man 

Tan hier mit nn nachleſen, was ich in 

der Nachſchrifft von meinenSchri 

zen yon dem Verfahren mit Galileo zu 

Rom ($.216. & fegq.) ausgeführet. 


Ads. 366, 

5. 113. Die Achnlichkelt ift auch der Grund im 
Grund von dem. mas man dichtet um lm on 
Srfinden leichter fortzufommen „ und aiſo Bastıher 
find auch fie eine Srucht des genii oder num, und 
Witzʒes, fohler per facilitatem abfervandi was Inge- 
Aimilitudinia erfläret wird. Ich weiß wohl, niumbes 
daß dieſe Erklärung diejenigen befremodet, deutet. 
welche nicht gewohnet find fich alles deutlich 
vorzuftellen, und Die Sachen deutlich von⸗ 
inander zu unterfcheiden: allein wenn man 
aufdie Exempel derer gehet , Denen man Ir- 

renium zuzuſchreiben pfleget „ ſo wird fiche 
bald austveifen, daß die Bedeutung des 
Wortes in ihre rechte Grãntzen eingeſchloſſen 
wird. Wer bloß an Sinnen und Imagina- 
tion hänget „ der gehet auch auf feine weite⸗ 
se Aehnlichkeit, als die fich in denen ot 


Wie bie 


u — 


\ 


iss Das II. Capitel 





findet, in ſo weit fie darinnen vorgeſtellet wer⸗ 
den. Und vergleichen finder ſich bey Porten, 
Rednern, Picketheringen und fo weiter. Hin⸗ 
gegen wo eine Scharfffinnigkett und. Tieffe 


finnigkeit dazu Eommen, da fiehet man die 


innere AchnlichEeiten der Dinge , umd das 
durch wird man im Erfinden gefördert. 
\ Ad $. 367. 
5. 114. Weil die befondere Kegeln zuers 


Kunſt zu finden mit in der Befchaffenheit der Sache 


erfinden 


zunim⸗ 


gegruͤndet ſind; ſo nimmet auch die Kunſt 
zu erfinden mit der Wiſſenſchafft zu. Se 
mehr man Wahrbeiten in einer Difciplin 
entdecket, je mehr zeigen fich befondere Kunfts 
griffe im Erfinden weiter zu gehen. Denn 
unerachtitialle befondere Kunftgriffe im einer 
blofjen Application der allgemeinen Mapts 
men beftehen ; fo fiehet dieſe doch nicht ein je⸗ 


+ der, und demnach bleibet fie vor Diejenigen 


aufgehoben, die mit Scharfflinnigfeit und 
Tieffſinnigkeit Witz genug befiken, Wer 
in der Mathematick nicht unerfahren iſt, wie 
ſie heute zu Tage durch ſtete Erfindungen er⸗ 
weitert wird; der kan ſich deſſen, was ich 
bier ſage, Durch Exempel verſichern. In 
meinen Schrifften, Die Ich von der Weit⸗ 
Weißheit heraus gegeben, und noch. ferner 
heraus geben werde , wird man gleichfals 
serfchiedene Spuren Davon finden, wenn 
man. Darauf acht bat. | 


Fr 


Von der Swleäberhaupt. 18 


Ad$. 368. 

$. 115. Der Herr von Leibniz erfläret Eriane 
In feiner Theodicee die —— Cate⸗ rung we: 
nam veritatum oder Durch eine Rette der gen der 
Wahrheiten. Sch fage lieber, Zuſam⸗ — 
menhang der Wahrheiten, Damit &8 Nicht gppereg 
Das Anfehen gewinne, ald wenn ich Durch Ber. 
ein Wort in einem uneigentlichen Verſtan ⸗ nunfft. 
De etwas erflären molte, wie etwan diejenis 
gen thun , moelche den Verſtand Durch Das 
innere Licht der Seele erklären : welches den 
Megeln der Logick zuwider laufft (5. 40, €- 1. 
Log.) Ich mag aber auch nicht den Zufama 
menhang der Wahrheiten die Vernunfft nen⸗ 
nen, ſondern vielmehr die Einſicht, die wir 
darein haben, weil man ſonſt meines Erach⸗ 
tens in etwas von Dem gemeinen Gebrauche 
zu reden abweichet. Denn man giebet doch 
die Vernunfft für ein Vermoͤgen der Seele 
aus, und daher mußman es auch dabey lafs 
fen, und nur zeigen, worinnen dieſes Ver⸗ 
mögen von andern unterfchleden. Man ſie⸗ 
bet aber ohne mein Erinnern, daß mannicht 
‚allesnatürliche Vermoͤgen zuerfennen Vers 
nunfft nennen fan ; denn fo gehöreten die 
Sinnen, die Einbildungs⸗Krafft, der Ders 
fand, der Witz auch zur Vernunfſt, und 
müften ald Arten Der Vernunfft angefehen 
werden, roelches Doch aber Niemand einräus 
met. Und daher Ban man auch nicht alle 
natürliche Erfäntnig, Die der Menſch hat; 
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Werden Nut J 
Sea ſehen. Diefes ift an fich Elar genug: allein, 
von der 


Pflicht jenige hindern , was man fuche Ein 

333. Belt: Weiſer muß, was unterfchieben iſt⸗ 

Werfen. genaue voneinander unterfcheiden, einemje⸗ 
den Worte feine abgemeſſene Bedeutun— 
zueighen, und in feinem Raifoniren fi 
danach achten. Wie dieſes überall nöthig 
tft, wo man Verwirrung und Irrungen ders 
meiden will; fo muß es auch indiefer Matt 
rie beobachtet werden, wie gerne man auch 
nachgeben wolte. 


| Ad $, 36% 

YMamın  ..d. 118%, Was hier von den Graden Dee 
dung von Vernunfft gefaget wird, iſt aus ihrer Erkiäg 
dem Gra⸗ rung Flat, und Fan nicht gelaͤugnet werden, 
Bed nbeßgleich nicht einem jeden anftehen dörfta 
uunffe, fe, Indem bie Menſchen, ob ſie gleich much 

10 ſehr die Vernunfft fchelten, wenn es in 

ihren Kram dienet, doch Herne vandain 
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kon molten, alafie find. Mm findet freye 
lich dadurch , wenn man es anzubringen 
fucht , Daß die Vernunfft unter Den Mens 
Ichen» ja felbft unter denen Geleheten, fehr 
tar ift, woferne man fie aus ihren Schrifiten 
nrtheilen fol. Allein foll man um Der eitlen 
Ehre willen, derer einige geikig find » Der 
Wahrheit etwas vergeben? das jey ferne 


Ad 9,874 

- 6. 177.. Hier wird der Grund geleget das Marine - 
Analogum rvarionis der Scholaftifchen nen das 
Welt, Weifen aufeine verſtaͤndiiche Art zu Anale- 
erklären, wie hernach (5.375. Met.) geſchle EAN * 
bet, und erbelet zugleich, daß die Benennung gearans 
fehr wohl eingerichtet, indem fich ber Nahme be. 
vᷣortrefflch zu der Sache fehicket. Ich ſuche 
in allen Stüden, wie ich andern alled. zum 
beiten kehre allein andere Laffen Mich nicht Apr der 
hinwiederum Das Recht geniefien, fündern Gegmse 
verkehren alles. auf das fchlimmfte, ja fchäs des Auten 
men fich nicht im geringſten, wenn ihre Ders "is 
Eehrungen auf eine gantz offenbahre Weiſe 
geichehen. Und as dasmeifte ift, fie wies 
derhoien dieſelbe nachdem ihnen ihr Ungrund 
ſo deutlich gezeiget worden, Daß fie nichte; 
dargegen einzuwenden wiſſen, und ſcheuen 
fich nicht widet die dffenbahre Wahrheit, Die, 
jederman vor Augen iiget, zu Tagen» es ſeh 
ihnen noch nichts darauf geantwortet wor⸗ 
den, Jch werde deſſen ungeachtet bey = 

13 
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ner Weiſe verbleiben , und mid) dieſem Uns 
artigen Geſchlechte nicht gleich ſtellen. 
| Ad $.375,.376. 

Worauf F. 118, Esiftein Sag von ungezwelffel⸗ 
We er ter ine ‚ — eg Fan 
artung Auch einerley geichehen muß. enn dieſe 
— nicht wäre , fo würden wir die Erfahrung 
uher.  Michenielnugen fönnen,, und der gröfte Theil 

der Menfchen mürde in allem ihrem Vor⸗ 

ie man Nehmen gar übeldaran ſeyn. Daraufberus 
ſich nah het es, Daß man fich nach Erempeln richten 
Exempeln Fan. Allein esfommetnuneben darauf an⸗ 
richtet. daß man zu urtheilen weiß, ob enttoeder alle, 
oder doch die meiften Umſtaͤnde einerley, kei⸗ 

ne aber anders befunden werden, ob man 

zwar einige gar nicht erkennet, wie ſie beſchaf⸗ 

fen ſind. Wer hierauf ſiehet, der gehet in 
Nachahmung anderer ſicher; wer nicht dar⸗ 

Wenn auf fiehet, der folget andern blindlings. Und 
das Nach⸗ dieſes iſt die Urſache, daß das Nachthun ge⸗ 
—* übel meinigiich fo übel zu gerathen pfleget, weil 
gerachet. man biindlings folget. Man kan aber leicht 
vorher ſehen, welche diejenige ſind, die an⸗ 

dern blindlings folgen muͤſſen, nemlich alle, 

die bloß an ihren Sinnen und der Einbil⸗ 
dungs⸗Krafft hangen bleiben, keinesweges 

aber ſich befleißigen die daher erhaltene un⸗ 

deutliche Begriffe durch den Verſtand deut⸗ 

lich zu machen. Zum Exewpel koͤnnen die⸗ 

jenigen dienen, welche bey der Grammatick 
herkommen find, und bloß in OS 

en 
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lifchen Sophiftereyen eine a erreicht, 
auch weiter von mathematifchen Demonitras 
tionen nichts wiflen, als die Sinnen lehren 
mögen, indem man ein mathematifches 
Buch Durchblättert; Deffen ungeachter aber 
ſich Boch unterftehen Ihr in der Eile zuſam⸗ 
men gefchriebenes Zeug in den äuffern Habit 
Der mathematifchen Demonftrationen einzuo 


Fleiden, um die Unverfländigen zu überreden, 


daß fie ihnen ausgeführte Demonfirationen 
gewaͤhreten. | 
Ad $. 377. 


$.119. Was hier vondem Analogo Ra- 
tionis Oder dem, was von der Bernunfft 
aͤhnliches den Thieren beywohnet, angefuͤh⸗ 
ret wird, zeiget Flärlich, dag die Menſchen, 
welche andern blindlings folgen , und übers 
haupt in Erwartung ähnlicher Fälle die Ver⸗ 
nunfft gank bey Seite feßen, fich nicht vers 
nünfftiger als das Viehe aufführen, nur 
daß fie Durch ihre Natur nachzutbun und 


Wenn die 
Menfchen 
wie dag 
Viehe 
verfahren. 


Faͤlle zu erwarten privilegiret find, wobey - 


das Viehe nicht interefhret ifl. Daher fas 


get der Teutfche mit gutem Nachdrucke; 


Man raifonire wie ein ‘Pferd, oder Pferd⸗ 

mäßig, wenn man anderer Urtbeil in einem 

vermeinten ähnlichen Falle blindlings nach 

ahmet, und es zu allem Ungluͤcke am unrech⸗ 

ten Orte anbringet. 

| Ad$.379.380. 

SF. 120. Man hat hier abermahls eine Pro⸗ 
Metaph. II. Theil. N be⸗ 


Probe der 
Billigkeit. 
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des Auto- bevon meiner Billigkeit , da ich Frlemanden 
ris. mehr aufbuͤrde, als die Wahrheit iſt, ſon⸗ 
dern alles einraͤume, was nur der Wahrheit 
ohne Nachtheil eingeraͤumet werden mag: 
am allerwenigſten aber den Sinn habe je⸗ 
manden aufzudringen, was er feine Mey⸗ 
nung nicht zu ſeyn ſich erklaͤret, noch ihn mit 
Confequentien zu belaͤſtigen, die er ſelbſt dete- 
ſtiret. 
| Ad $. 381. 
Bo man 6. 121. Man lernet hieraus, dag man 
7 aus der Weit WBeißheit vernünfftig wird⸗ 
miacher. wenn man darinnen diejenige Art der Ers 
| kaͤntnis abhandelt , die ich für Die Erkaͤntnis 
eines Welt⸗Weiſen angegeben ($. 6. Prot. 
Log.) und ich mich in meinen philofophi- 
ſchen Schrifften zu geben befleißige , al$ Deo 
Wem die FEN Zweck dahin gehet, daß ich mich und an⸗ 

e dere vernänfftig machen will. Wo man 
wWeisheit aberden Unterfcheid der Welt⸗Weißheit von 
darzu anderer Erfäntnis nicht in der Art der Er⸗ 

nicht die- Fäntnig fuchet, fondern bloßinden Sachen, 
net. die man erkennet, und gemeine Erfäntnis | 
für philofophifche ausgiebet ; da fan man 
auch nicht durch den Fleiß, den man auf Er⸗ 

lernung der Welt⸗Weißheit anwendet, ver⸗ 

nuͤnfftig werden. Was ich behaupte, muß 

Wie des AN allezeit nach meinen vorgeſetzten Erklaͤ⸗ 
rungen verſtehen. Denn eben zu dem Eude 
ort zu ſetze ich jederzeit die Erklärung vorher, damit 
serfichen. man weiß, wie ich Das Wort nehme, und 
binde mich genan an meine Erklaͤrungen⸗ . | 

mi 
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tig meine Mrtheile beflchen. Es wäre nun gupteig 


der Geg⸗ 
beurtheilen wollen , diefes in acht nähmen, ner. 
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chen. Allein auch diefer Selbft: Betrug 
kommet aus Mangel der Bernunfft her, als 
welcher mit der Vernunfft im Guten nicht 
beſtehen fan. Und eben deßwegen Dringe ich) 
in meiner Moral darauf, Daß man im Gu⸗ 
ten vernuͤnfftig werden foll. 
Ad$. 384. | 

Wie Wiß 8 122. Der interfcheid zwiſchen Wiſſen⸗ 
ſenſchafft Khafft und Meynung beſtehet demnach nichE 
und Mey der Forme des Dirveifes, fondern in Der 
ae Materie: gleichwie ſchon oben ($. 108. ers 
den. imnnert worden, Daß die Forme eines jeden 

Beweiſes auf einerley Art muͤſſe eingerichtet 
feyn, ed mag entweder eine Demonftration 
ſehn, die Wiffenfchafft gebaͤhret, oder ein 
anderer Beweiß, dadurch nur eine Mey⸗ 
aung kommet. Es ift wohl wahr, daß es 
einer auch in der Forme verfeben Fan: aber 
dieſes ift ein Fehler, der bey einer Meynung 
begangen wird. Und Daher iſt es kommen, 
dag man die Meynungenin gegründete und 
ungegruͤndete Meynungen eintheilt. Ge⸗ 
gründete Meynungen ſind diejenigen , 
Die man aus wahrfcheinlichen Sägen "urch 
ordentkch miteinander verfnüpffte Schlüffe | 
erroeifen Fan ; Ungegründere hingegen » 
wo (8 dran fehler. | 

AdS$. 385. 

Wobey es (. 122. Man hat hier wohl zu mercken, 
in Dep» daß ich bloß vertoerffe, wenn man bey den 
— undeutlichen Saͤtzen und Begriffen des Sin⸗ 
wird. | HR 
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nen verbleibet, nichtaber überhaupt alle Saͤ⸗ 
Keund Begriffe, Die aus der Erfahrung ge⸗ 
nommen werden. Denn ich verlange ja felbft, 
daß man aus der Erfahrung Säß:alsGrüns 
De Des Beweiſes annehmen foll, damit man 
Richtigkeit in der Erfäntniß erhält, und des 
he auch dieſen Weg als den ficherfien in meio 
ner Phyſick. Darnach muß man auch bes 
dencken, daß Diejenigen, welche bloß an den 
Sinnen bangen bieiben, oder bey den undeut⸗ 
tichen Borftekungen, die fie dadurch) erlans 
gen, es bewenden laffen, vides ald Gründe 
erdichten auf Die Art und Weiſe, wie es die 
Manier zu Dichten ($. 242. Met.) und der 
damit vergefellfhaffte Witz ($- 366. Mer.) 
mit fich biinget. i 
386 


Ad. 388. 
$,123. Es ift alfo ein gewiſſes Kennzei⸗ Kenngete 
en, Daß einer bloß Meynungen bat, went den der 
er fich beftändig ändert, und heute dieſes, Meynun⸗ 
morgen wieder etwas anders behauptet. Al I 
fein im Gegentheil folget nicht , daß einer 
Wiſſenſchafft hat, wenn er bey dem, mus 
er einmahl behauptet, fteiff und fefte hält. 
Denn es giebet allerhand Urfachen, warum 
Diefes gefchehen Fan, ob einer gleich von der 
Richtigkeit feiner Säge nicht überführet iſt, 
noch fiegründlich erwerfen Fan. 3. E. Eini⸗ Thorheit 
ge Leute nehmen aus Vorurtheilen und Af- einiger 
fein gewiffe Süße als Wahrheit an, ob nn 
fie dieſelben gleich nicht erweiſen koͤnnen Die * 
- 13 bleiben 
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bleiben hartnaͤckig auf ihrer Meynung, man 
mag ihnen vorſingen und ſagen, was man 
will. Sie meynen ſich genug verantwortet 
zu haben, wenn ſie diejenigen ſchelten und 
ſchimpffen, die ihre Beweiſe nicht fuͤr die 
allerbuͤndigſten und gruͤndlichſten wollen 
aſſiren laſſen. Die Krafft des Beweiſes 
oll aus der Autorität ihres Amtes erwach⸗ 
fen, und ein ftraffbahres Verbrechen feyn, 
wenn man an einer fo gegründeten Krafft 
weiffeln will, daß fie überzeugend feye- Man 
oll durch Voriren ausmachen ‚ ob ein Be⸗ 
weiß eine überzeugende Krafft hat. Zum Vo- 
tiren aber wird feiner gelaffen; als ver mit ih⸗ 
nen ih gleicher Autorität ftehet, Die man ın 
eineriey Kleidung und Tituln fuchet , und 
von dem man vorher verfichert ift , Daß er eis 
nes Sinnes fey, und fo weiter fort. Unterdefs 
fen find die Leute befier, Die fich in ihrer Meh⸗ 
nung ändern, als die halßftarrig dabey vers 
bleiben : denn fie find gemeiniglich billiger 

als die andern. 

Ad $. 388. 

Wehe 56. 124. EB gibt Leute in der Welt, Die 
Leute der wollen nicht Wiffenfchafft in denenStücken 
Fr leiden, wo fie nureine Meynunghaben. Die 
binderlich. gehören unter Die Zahl der Hartnaͤckigen, ven 
denen ich erft geredet, und find Die Gefährs 
Iıchften in ver gelehrten Welt. Denn fie bins 
dern theild Durch Schmähen und Lüttern, 
theild, wenn fie Macht geroinnen, mit Ver⸗ 
folgun⸗ 
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folgungen die Aufnahme der Wiſſenſchafft⸗ 
ten. Ihr Hochmuth leidet es nieht, daß 
andere etwas beſſer verſtehen ſollen als ſie. 
Und da ſie hartnaͤckig ſind, iſt nichts mit ih⸗ 
nen auszurichten. Bey der Nachwelt aber, 
die mit unpartheyiſchen Augen die Sache an⸗ 
ſiehet, iſt ihr Andencken im Unſegen, und 
zwar um ſo viel mehr, je ſchaͤdlicher ſie dem 
menſchlichen Geſchlechte geweſen ſind, daß 
ſie die Wahrheit zuroͤcke gehalten, die von ge⸗ 
ſchickten Koͤpffen haͤtte koͤnnen ans Tage⸗ 
Licht gebracht werden. Wer eitler Ehre gei⸗ 
tzig iſt, der fraget nichts nach einem beftäns 
digen Ruhme. Er ift zufrieden, wenn er 
fich nur über Blendwerck erfreuen Fan , fo 
lange erden Kat ge 


§. 393. 
5. 125. Bey einem Wahne iſt man feines unters 
Urtheiles nicht gewiß ‚Das man fället, ſon⸗ ſcheid der 
ern man bildet ſich bloß ein. Diefe Einbils Bewiß⸗ 
ung kan ſo ſtarck ſeyn, als immermehr die beit und 
wahre Gewißheit bey einem andern ift. Ale Bahn * 
lein, es iſt doch zwiſchen beyden ein groſſer Un⸗ 
terſcheid nicht allein darinnen, wie beyde ent⸗ 
ſtehen; ſondern auch daß die Gewißheit an 
ſich feſte und unbeweglich iſt, ein Wahn hin⸗ 
gegen veraͤnderlich, ob er ſich gleich nicht 
wuͤrcklich allzeit ändert. Unterweilen erfene Wer meh⸗ 
nen auch wohl einige, daß ſie Feine Gewiß⸗ rere Su 
heit haben, aber ſie wollen nur davor ange⸗ wißheit 
ſehen ſeyn, und geben es mit dem Munde an⸗ — —— 
R4 dergels er hat. 
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ders vor , ale fie es bey fich befinden. Und 
diefes find die Hartnäckigen, mit denen Fein 
Auskommen iſt. Es find aber gemeiniglich 
Leute , Die dumm und aufgeblafen find : Des 
rowegen wollen fie mit Gewalt recht haben, 
und bilden fich Dabey ein, alle Leute folten 
blind feyn und ihnen auf ihr bloſſes Sagen 
frauen. Weil fie Kinderam Verſtande find; 
fo machen fie es auch rote Die Kinder. Sie 
fchreyen fo lange, bis man thut, was fie har 
ben wollen ; darnach geben fie fich zufrieden. 
on diefer Art aber find die ungegogenen 
Kinder ; die wohlgeartete führen fich maniers 
Sicher auf. Wer Luft hat, Fan in diefem 
Gleichniſſe weiter gehen. Er wird auf gas 
erbauliche Sedancken kommen. 

Ad$.397+3 


98. 
ZBie man 6, 126. Der Irrthum fleckt entweder in 
dem Irr⸗ der Materie, oder in Der Borme Des Bewei⸗ 


thume wi- 
derſtehet. 


ſes: die erſte Art wird 8. 397. Die andere 
aber 8. 398. gezeiget. Aus der Art und 
Weiſe, mie der Irrthum entftehet, Fan man 
zugleich urtheilen,, wie man Ihn entdecken 
und vermeiden fan. Wenn man den Bes 
weiß in förmliche Schlüffe bringet; fofiches 
man, ob fie in der Forme richtig find oder 
nicht, und wird Dadurch gewiß, Daß Durch 
die Sorme des Beweiſes fich kein Irrthum 
eingefchlichen. Wenn man dabey acht gies 
bet, ob die inden Schlüffen gebrauchte Foͤr⸗ 
der⸗Saͤtze entweder Durch Beweiß wur 
ma 
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macht ſind, oder aus der Erfahrung gezogen 
worden, und in dieſem letzten Falle in acht 
nimmet, was von den Grund⸗Urtheilen an 
feinem Orte erinnert wird ; fo fiehet man 
auch , ob ver Beweiß inder Materie richtig 
iſt, und Fan fich verfichert halten, daß fich 
Durch die Materie Fein Irrthum eingefchlis 
chen. Es hat Demnach Die gemeine Logick, Nutzen 
wenn alled, was Darinnen vorkommet, vers der gemei⸗ 
ländlich erfläret und gefehickt angebracht Wen sont 
wird/ zulöngliche Mittel dem Irrthume zu Seame 
widerſtehen, und das Wahre von dem als a 
ſchen zu unterfcheiden, und braucht man Fein 
ander Criterium veritatis oder Feine Kegel, 
Darnad) man das Wahre von dem Salfchen- 
unterfcheidet : welches auch der Here von 
Beibnig fchon angemercket hat. Und in Cartehi 
der That findet ſichs auch, daß Diejenigen vergebli⸗ 
vergebliche Mühe angewandt, die dergleichen be Mühe 
Criterium veritatis oder eine Kichtfchnure —— 
der Wahrheit geſucht, und ſich mit undeuts yeriraris, 
lichen Begriffen vergnäget, mas in der ge⸗ 
meinen Logick fchon in der gröften Deutliche 
feit auseinander gerolckelt anzutreffen gewe⸗ 
fen, wenn man fiemit Gedancken gelefen hat. 
Cartefsus hat in feinen Meditationibus eine 
folche Kegel gefucht, und endlich diefe anges 
geben : Quicquid clare & diſtinctò percipitur, 
allud eft verum, daB ift: Was man fich 
Elar und deutlich vorflellen kan, daß 
- felbe iſt wahr. Allein da er nicht erkläret, 

N5 won 





Miß⸗ 
brauch 
ſeiner Re⸗ 
gel. 


Tfchirn⸗ 
hauſens 
ungluͤckli⸗ 
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woraus man erkennen ſoll/ ob man ſich etwas 
klar und deutlich vorſtellen koͤnne, ſondern 
ed auf eines jeden innere Empfindung ans 
kommen läffet; fo hat er ein Mittel ermahs 
let das Wahre von dem Salfchen zu unters 
ſcheiden, dabty man fich gar leichte betrügen 
fan. Und in der That ift Diefe Regel gar 
fehr gemißbrauchet worden : denn feine Ans 
hanger und andere, Die auf neue Art zu phi- 
lofophiren fich vorgenommen haben, find 
gleich aufdie Gedancken gerathen, ald wenn 
fie die Wahrheit hätten, fo bald fie fich einie 
ger maſſen einbilden fönnen, wiedie Sache 
entftehen Fönte , und nichts Darnach gefras 
get, ob fie vieles für Die lange Weile Dazu ans 
nehmen. Dergleichen erbettelte Gründe fich 
gleich zeigen, wenn man nach der Vorſchrifft 
Der gemeinen Logick den Beweiß in feine 
förmliche Schlüffe zergliedert, daraus er in 
der That beftehet. Der Herr von Tſchirn⸗ 
hauſen verwirfft Carzefri Regel als unzus 





cheBerbep laͤnglich, weil er nicht angegeben, woraus 


ferung. 


man ohne einen Sehltritt zu begehen erfens 
nen Fan, ob man fich eine Sache klar und 
deutlich vorftelle oder nicht. Er hat die Regel 
geändert und davor geſetzt; Quicquid conci- 
pitur, illud eſt verum; quod nonconcipi poteſt, 
Falſum, das iſt: Was ſich gedencken laͤſ⸗ 
ſet, daſſelbe iſt wahr; was ſich aber 
nicht gedencken laͤſſet, iſt falſch. Nun 
erklaͤret er gleichfals nicht, was fuͤr ein = 
ti 
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fcheid Ift zwifchen dem ‚, was fich gedenefen 

läffet, und demjenigen was ſich nicht geden⸗ 

cken läffet : Er gibt aber Doch ein Kennzeis 

chen an, Daraus man wahrnehmen fol, ob 

man etwas gedencken, oder nicht gedencken 

koͤnne. Nemlich er ſaget: Man koͤnne etwas 
gedencken, wenn man mit bloſſen Worten 

es dahin bringen koͤnne, daß der Andere eben 

ſo einen Begriff von der Sache erhaͤlt, als 

wie wir haben. Allein bey dem Letztern kan 

man ſich fo wohl betruͤgen, als bey des Car- 

ze/ri inneren Empfindung von der Klarheit 

und Deutlichkeitder Vorſtellung. Da mei⸗ Wie es 
ne Haupt s Abficht bey dem Studiren gerves dem Auto- 
fen ift die Erfäntniß der Wahrheit auſſer der 7 amt 
Mathematick auf Gewißheit zu bringen; fo F"3"- 
habe ich auch gleich im Anfange meiner Aca⸗ 
demifchen Jahre Carzefzi Meditationesund 
Tſchirnhauſens Medicinam mentis geles 

fen. Allein daich bey mir einen natürlichen 
Appetit zu der DeutlichEett der Erfäntnig 
verfpüret , und auch einigen Sefchmack das 

von gehabt; fo wolte mir das Tſchirnhau⸗ 

ſiſche Gedencken fo wenig ein Gnuͤgen 

thun , als die Cartefianifche Empfin⸗ 

dung der Klarheit und DeutlichEeie. 

Ich habe demnach viele Mühe angewandt 

beydes Deutlich und verfländlich zu machen, 

und endlich erfahren, Daß ich gefucht, mag 

ich ſchon laͤngſt hatte, und es nur draufanfäs 
‚me, wieich esgebrauchen lernte. Nenn 1 Barum 

| aber 
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der Autor aber bedencke, wie viele Ubung ich anwenden 

über die muͤſſen, und wie viel ich über Dem Gebrauch 

feine der Logick in der Mathematict refle&tiret, um 

Gegner einen deutlichen Begriff von ihrer Applica- 

lachen tion zu erlangen, ehe ich big zu der wenigen 

muß. Fertigkeit kommen bin , die ich jeßt befißez 
fo muß ich über die Einfaltdererlachen, wel⸗ 
che Davon Meifter zu feyn vermeynen, ehe 
fie einen Anfang gemacht fich zu uͤben, und 
vonder Application derLogick einen pragma- 
tifchen Begrifferreichet, und fich Daher zum 
Michter aufmerffen in allem, was Durch 
menfchlichen Verftand in WWiffenfchaflten 
heraus gebracht wird. Es ift eine Eitelfert 
unter der Sonnen , daß die Unmifjenden 
Durch Unverftand der Wiffenfchafften richten 
follen, und noch eine gröffere, daß man ihren 
Ausfpruch für Görtlich halten fol. Wenn 
werden die Thoren unter den Gelehrten Flug 
werden? | 


‚ Ad $. 399, 

Was die F. 127. Es iſt ſich zu verwundern, Daß, da 
ahr- wir mit der Wahrſcheinlichkeit, ſonderlich 
ſcheinlich⸗ auch im menſchlichen Leben, ſo viel zu thun 
feit iſ.. haben, man nicht einmahl einen deutlichen 
Degriff davon gegeben , gefchtorige dann 
angewieſen, wieman die Wahrſcheinlichkeit 
beurtheilen ſoll Ich habe hier mit wenigem 

erkläret, was wahrfcheinlich fey: allein es ift 

pielleicht für einige noch zu wenig. Dero⸗ 

morgen achte ich es nicht undicnlich zu ſeyn, 

wenn 
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wenn ich noch etwas umſtaͤndlicher davon 
rede. Ich habe hier geſagt, das Wahrſchein⸗ Begriff 
liche habe einigen Grund, jedoch feinen zurei⸗ des Wabr⸗ 
chenden, und eg iſt anunzu einem Deutlichen Nein 
Begriffedavon: allein für Diejenigen, welche 
verftehen, was zu einem zureichenden Grunde 
erfordert wird. Es ift Demnach zu mercken, 
Daß zu einer jeden Wahrheit verfchievenes 
erfordert wird, Dadurch fiein ihrem Beſtan⸗ 
De determiniret wird, welches ich im Lateini⸗ 
fchen Requifita adveritatem , im Deutfchen 
die Wahrheits⸗Gruͤnde zu nennen pflege, 
Penn mir alle Wahrheit Gründebefandt Wenn 
find; fo erkenne ich die Wahrheit der Sache man die 
gewiß: find mir einige davon befandt,die übris a. ge⸗ 
gen aber weiß ich nicht; fo vermuthe ich Die genner: 
übrigen bepden erften, undhalte die Sache wenn ” 
vor mwahrfcheinlich, und zwar um fo viel wahr⸗ 
wahrſcheinlicher, je mehr von den Wahr, fhernlich, 
heits » Gründen vorhanden feyn, oder viel⸗ 
mehr als vorhanden von mirerfandt werden: 
ift aber Feiner von den Wahrheits⸗Gruͤnden 
befandt; fo hat man gar Feine Wahrſchein⸗ 
lichkeit. 3.€. Zum Wachsthume der Pflan; Erempel 
gen gehören Erde, Lufft, Sonnen Schein, AUS der 
Degen und Thau, und endlich ein Saame , hyſick. 
der indie Erde geleget wird. Wo ich dieſes 
alles antreffe, oder weiß, Daß es daſelbſt ans 
zutreffen ſey; da bin auch geroiß, dag Pflan⸗ 
genmachfen. Wo ich aber nur erkenne, daß 
einige von diefen zum Wachsthume ver 
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Plangen erforderte Dinge vorhanden finds 
und vonden öbrigen nur vermuthe, daß fie 
auch da feyn werden ; fo iſt esnur wahre 
fcheinlich, daß dafelbft Pflantzen wachfen, 
wiewohl um fo viel wahrjcheinlicher, je meh 
rer davon wuͤrcklich angetroffen werden, 
Diefermegen hält man e8 vor wahrfcheinlich, 
daß Pflantzen im Monden wachfen: denn 
man erkennet, daß dafelbft Erdreich ift, wel⸗ 
ches vonder Sonne befchienen und vom Re⸗ 
gen und Thaue befeuchtet wird, und daß den 
Mond ringsherum dieLufft umgiebet; nur 
weiß man nicht gewiß, ob auch Saame das 
felbft anzutreffen „ den man aber deßwegen 
vermutbet, weilman weiß, Daß inder Natur 
alles feine Abfichten hat, und mir finden, dag 
auf dem Erdboden die vorhin erzehlten Dins 
ge dazu geordnet find, Daß Pflangen wachfen 
Erempel foͤnnen. Wenn ein Studente in das Col- 
aus dem legium Fommen foll, omuß er den Vorſatz 
een, haben daffelbe mitzuhalten, ex muß wiſſen⸗ 
wenn esnun Zeitift hinein zugeben, und fich 
dann feines Vorſatzes erinnern, und endlich 
muß ihm Fein Hinderniß vorfallen, dem zu 
Gefallen er feinen Vorſatz anderte. Ich koͤn⸗ 
te leicht erweiſen (9. 342. Met.), daß Die 
Wahrheit von feiner Befuchung des Col- 
legii Durch) Diefe Gründe determiniret wird, 
und Ich alfo die Wahrheits⸗Gruͤnde alle ers 
zehlet : allein weil ich e8 bloß als ein Exempel 
anführe,da man fo viele fegen darff als — 

| will, 
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ill, und nur annehmen, als wenn fie alle 
waͤren; ſo habe ich nicht noͤthig mich in dieſe 
Weitlaufftigkeiten einzulaſſen. Wer nun 
weiß, Daß Tirius einen feſten und ſteiffen 
Vorſatz hat keine Stunde zu verſaͤumen, 
daß er an einem Orte wohnet, wo er die 
Uhr hören Fan, wenn fie ſchlaͤget, ja auch ges 
wohnet ift feine Sad» Uhr bey fich liegen zu - 
haben, Damit er jederzeit fehen Fan, mie viel 
Uhr e8 iſt, und endlich verfichert ift, daß fich 
fein Dinderniß in Weg legen Fan, welches 
Fräfftig genug wäre feinen Vorſatz zu hins 
tertreibeng Der weiß gewiß, daß Titius in 
das Collegiumfommen wird. Wer aber 
nur einige von dieſen WBahrheitd + Gründen 
weiß, und die übrigen bloßvermutbet , oder 
‚auch wohl gar nicht Daran gedencket „ der 
erfennet dieſen Satz, Titius wird heufe in 
dasCollegium fommen,nurmwahrfcheinlich. 
Man fiehet garbald, daß auch die Erfäntnig 

der Wahrheitd, Gründe entweder Gewiß⸗ 
heit, oder bloß Wahrſcheinlichkeit haben fan, 
‚und auch Daher die Wahrfcheinlichfeit des 
Satzes, der durch fie determiniret wird, groͤſ⸗ 

fer oder geringer wird. Wer auf dieſes gemeis 

ne Exempel acht hat, dergleichen ich mit Fleiß 
erwehlet, Damit eine Sache, die fonft an fich 
felbft ſchwer ift, Defio leichter begriffen werde, | 
der wird nicht allein Daraus erkennen, was 

die Wahrſcheinlichkeit ift, fondern auch Was die 
was die dererminirte Wahrheit der zufäl, deremi- 
| ligen nute 
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Wahrheit ligen Dinge zu fagen hat, Dadurch man fie 
des zufäls yon der Befchaffenheit auggiebet, Daß fie fich 
Ugen iſt. vorher wiſffen laffen. Und inder That giebet 
dieſes in der Lehre von GOttes Præſcientz, 
oder wie er alle Dinge vorher wiſſen kan, ih⸗ 
rer Zufaͤlligkeit und der Freyheit des Men⸗ 
ſchen unbeſchadet, ein nicht geringes Licht: 
wovon ic) an feinem Drt ein mehreres bey⸗ 
bringen will. Was ich von Der XBahrfcheins 
lichfeit erinnert, ift dem im Texte angeführs 
ten Erempel nicht zumider. Denn mie Der 
daſelbſt beygebrachte Begriff nur weiter er⸗ 
Fläret wird; fo läffet fich auch alles bey dem⸗ 
felben Exempel anbringen. Nur iſt daſſelbe 
nicht ſo klar, weil dort die Wahrheits⸗ 
Gruͤnde, wodurch der Wurff determiniret 
wird, ſich nicht fo deutlich gleichſam an den 
Bingern herzehlen lafien. 

Ad $. 402. 
Mi 5,128. Was erſt jetzt zur Erläuterung des 
zur Ver Begriffes vonder Waͤhrſcheinlichkeit beyges 
Kunft des bracht worden, Fan einem , Der Zuft hat Die 
Wahr, VernunfftsKunftdes Wahrſcheinlichen zu 
fcheinli⸗ unterfuchen, nicht geringe Dienfte thun. 
hen Insgemein glaubet man, ald wenn einer, Der 
mitdem Wahrſcheinlichen zu thun hatte, dag 
- Demonftriren nicht brauchte, weil man Das 
Zb dae Wadrſcheinliche nicht demonftriren kan: als 
 Arirenzuy lein eben ausbem, was ich erinnert, erhellet 
Ertäng, Im Gegentheile , Daß die Beurtheilung des 
nißß des Wahrfcheinlichen Die ie præ- 
— 
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ſapponiret. Denn ehe ich mit rechter Gewiß⸗ Wahrs 
beit fagen fan, daß etwas wahrfcheinlich fey, ſcheinlt⸗ 
und toie wahrfcheinlich es fey, muß ich es aug eu no⸗ 
feinen WBahrheits » Sründen demonttiiren 
koͤnnen, das iſt, ich muß mit G⸗wißheit ers 
werfen Fönnen, daß aus diefen Wahrheits⸗ 
Gruͤnden die Sache erfolge. In den öbrigen 
Faͤllen it die Erkaͤntniß der Wahrfcheinliche 
keit viel unvollkommener, und fan man fich 
um fo viel roeniger darauf verlafien, jr wenis 
ger man weiß, was und wie viel Wahrheits⸗ 
Gründe eine Sache zu determiniren erfordert Ä 
werden. Ich muß aber noch dieſes erinnern, Warum 
daß Dagienige, was ich zur Erläuterung des der Ber 
Begriffes von der Wahrſchemlichkeit beyge⸗ giff des 
bracht, nicht genug iſt zur Bernunfft- Kunft an. 
des Wahrfcheinlichen einen Grund zulegen; pen zu 
fondern noch weit ein mehreres darzu gehöre : der Logica 
denn es kommen hier nach dem Unterfcheide probabili- 
der Wahrheiten, Damit man zu thun har, um nicht 
verfchiedene Fälle vor, die voneinander wohl gs? 
zu unterfcheiden find. Ich rede hier bloß 
von dem allgemeinen Unterfcheide der Wahr⸗ 
heit , den man in einer Vernunfft⸗Kunſt, 
darinnen die Abficht auf Feine gemiffe Difci- 
plin gerichtet ift, zu erwegen vonnoͤthen hat. 

Wenn ich Die Wiffenfchafften noch weiter 
zu bringen Gelegenheit haben werde; fo 
werde Ich auch darauf bedacht ſeyn, wie ich 
In dieſem Stuͤcke mich ausführlicher erfläre, 
wentafteng einen Grund lege, Darauf andere 

Metaph. U. Theil, LU baum 
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bauen Fönnen 3 und dieſes wird beffer iM 
Lateinifcher, ale in unferer Mutter ⸗Spra⸗ 
che geicheben- 


A §. 404. FE 
Brund 8.129. Bißher habe ich aufeine ausfühtz 
nn lichere Artund mitmehrerer DeutlichFeit ges 
gen zeiget, was es mit der Faculzare cognoſcitivq 
Wolen / oder dem Vermoͤgen zu erkennen /fuͤr eine 
und Er⸗ Beſchaffenheit habe: nun fange ich an von 
lauteruns der Facultate appetitiva, oder dem Vermoͤ⸗ 
ide gen zu Wollen zu handeln. Es entfichet 
so aber das Wollen nicht aüf einmal, ſondem 
wird nach und nach ergeuget, und laͤſſet ſich 
aufeine verftänliche Art —— es zu⸗ 
gehet: welches demjenigen gemaͤß iſt, was 
ich von den Veraͤnderungen in einem ein⸗ 
fachen Dinge überhaupt erwieſen habe— 
' (9, 128. Met,) Durd) dasjenige nun, mas 
von der Luft und Unluft, von Beurtheilung 
des Butenund des Höfen geſaget wird, lege 
e 8 den Grund das zu verſtehen, mas Das 
Barım Vermoͤgen zu Wollen angehet. Die Carr 
einigen Tefianifche Erklärung der Luft, Dieauch der 
*5 — Herr von Leibnitz behalten, kommet eim⸗ 
vortoms Hentdunderlich vor, meilfievermennen, Daß 
mer? Te und andere Menfchen Luft empfindeten, 
wo fie an die Vollkommenheit gar nicht. ges 
dachten. Allein die haben nicht gelernet. 
daß man in allgemeinen Erklärungen allge 
meine Woͤrter brauchen muß, mit denen man 
mbefonderen Sällen nichts au thun hat, * 


— 
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“ wo man die Sache als eine befondere Art 


von demjenigen, was durch den allgemeinen 
rahmen angedeutet wird, mitihrem befons 
deren Nahmen zu nennen pflege, 3.€. 
Nenn mich einer fraget: warum gefället 
Dir Das Gemaͤhlde? fo antworte ich nicht, 
wegen feiner Vollkommenheit; fondern viels 
mehr wegen feiner Achnlichkeit. Allein die 
Aehnlichkeit fteben feine Bolllonmmenheit, 
und alfo alseinebefondere Art ver Vollkom⸗ 
menbeitanzufchen. Unerachtetmir nun aber 
das Gemaͤhlde um feiner Aehnlichkeit willen 
gefället : fo bleibet 28 Deßtwegen Doch wahr, 
dag es mir um feiner Vollkommenheit wil⸗ 
len gefället,, und ftecket der allgemeine Ber 
riff indem befonderenmit Darirmen, Die Algenzis 
es verhält fich nicht allen alſo in dem gegen⸗ ne Erin- 

wärtigen Falle; fondern überall und allzeit, neruns · 
wo von allgemeinen Begriffen Die Rede tft. 
To man diefe anbringen will, da muß man 
jederzeit an flatt der allgemeinen Nahmen 
die befonderen Nahmen gebrauchen. Wer 
dieſes nicht mercket, der machet ſich nicht als 
lein oͤffters unnoͤthige Schwierigkelten, wo 
Seine vorhanden find; ſondern verfället auch 
unterweilen.auf leeres Geſchwaͤtze. Ich has 
be auch hievon ſchon bey Dem Texte ſelbſt 
(6.419. Met.) geredet. Bey dem Exempel Sinwurff 
von dem &erählde Fönte vielleicht bey einis _. * 
gen ein Zweiffel entſtehen, als wenn es der 
Tarteſianiſchen Erklaͤrung von der Luſt 
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Urſprung 
der eitelen 
Luſt. 


— — — —— — — 


Autoider wäre. Denn wenn man fraget, 


warum einem ein Gemaͤhlde gefället, ant⸗ 
wortet man nicht immer: wegen der Aehn⸗ 
lichfeit. Einige führen als den Grund ihren 
Luft die Kunft an , welche der Känftler dar⸗ 
anbersiefen. Allein hierauf laͤſſet ſich leicht 
antworten: Die Kunſt, welche der Kuͤnſtler 
an dem Gemaͤhlde bewieſen, iſt eine Voll⸗ 
kommenheit des Mahlers, von der das Ge⸗ 
maͤhlde als das Werck von ſeinem Meiſter 
Zeugniß giebet. Wer nun deßwegen Luft 

ey ſich empfindet, der vergnuͤget ſich an Der 
Vollkommenheit des Mahlers. Und ſolcher⸗ 
5 ſtimmet auch das Exempel mit der 

rklaͤrung in dieſem Falle uͤberein. Wer 
das Vermoͤgen hat alles deutlich zu uͤberle⸗ 
gen, und ſcharffſinnig genug iſt die Sachen 
zu unterſcheiden, der wird in beſonderen 
Faͤllen keine Schwierigkeit finden. Wir 


werden aber Im folgenden ſehen, und Die Mes 


ren noch mehrere Probendavon,daß die⸗ 
fe Erklärung, wie alle wahre Begriffe, über 
die maſſen —— ft. / — 


A 5. 405. — R 

6. 130. Man fiehet hieraus, Daß die fal⸗ 
ſche und eitele Luft aus einem irrigen Urthei⸗ 
le herfommet, das Die Menfchen von denen 
Dingen füllen, Daran fie Luft haben. Da 
nunder Irrthum vielfältigift, fo dörffen wir 
uns auch nicht wundern, daß fie in ihrer Luft 
fo gas fehr voneinander unterfchieben —8 
m. n ) 
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Und eben deßwegen erkennet man die Thor⸗ Wie die 
heit der Menſchen aus ihrer Luſt, weil man . 
daraus lernet, mag fie vor einen Begriffoon (een zur 
der Vollkommenheit haben müflen, darnach quserfant 
fie gemohnet find die Sachen und ihr Leben wird. 

zu beurtheilen. Man hat aber hier wohl zu | 
unterfcheiden, wenn manauf die Handluns 

gen der Menfchen kommet, mas fie aus Luft 

thun , und mas fie nur aus Gewohnheit 


thun. 
Ad $.406. & ſeqq 
$. 131. Was hier von der Beftändigkeit Gründe 

und der Veränderung der Luft, auch von ihr der M⸗ 
ten Graden erwieſin wird , das hat groflen" 
Nutzen in der Moral. Denn wenn man ei⸗ 
nen wozu lencken will, foift das Erfte, wor⸗ 
aufman zu fehen hat, Daß man ihm Luft dar⸗ 
zu machet. Soller wovonzu etwas anderm 
abgezogen werden; fo träger Dazu nicht we⸗ 
nig bey, Daß man ihm dazu mehr Luft macht, 
als er an dem andern hat, wovon man ihn 
bringen fol. Man fan hier überhaupt mers 
cken , Daß alles, was in Anfehung des Vers 
mögeng zu Wollen gefaget wird, feinen Nu⸗ 
Ken in der Moral hat, und der eigentliche 
Grund if, Darauf die gantze Prax'smoralis, 
oder alle Lenckung zum Guren und Ableitung 
vom Boͤſen muß erbauet werden. Was 
aus Diefer Quelle Heußt , daſſelbe ift dem 
Weſen und der Natur der Seele gemäß, 
und Durch fie zu bewerckſtelligen möglich. 

2 D 3 Sch 
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obe der sch babe gefunden, daß die alten Sineſer 
een daraufgefehen, und Daher in der natürlichen 
der Sines Tugend und bürgerlichen Ehrbarkeit es fehr 
fer. weit gebracht 3 hingegenaucherfahren, Daß 
felbit unter den Ehriften Leute , Die hierauf 
nicht gefeben „ ihre Anftalten zur Tugende 
Ubung fo übel eingerichtet, Daß das meifte, 
mas aus ihrer Zucht Fommen „ verdorben, 
und die faſt aus gank Europa zuſammen 
gebrachte reiche Allmofen unglücklich anges 
wandt worden. Und nimmet mich Wun⸗ 
der, wie ſie ſich noch unterſtehen doͤrffen die 
Anſtalten der Sineſer zu laͤſtern, da ſie ſo 
viel vor ihrer Thuͤre zu kehren finden, und 
von dieſen beſchaͤmet werden, daß ſie es bey 
dem ſchwachen Licht der Vernunfft weiter 
gebracht, als ſie es bey dem hellen Lichte des 
unbe- Evangelit nicht bringen koͤnnen. Man darff 
dachtſame nicht beſorgen, als wenn hierinnen etwas 
Einwuͤrf⸗ gefährliches verborgen waͤre/ und etwan gar 
fe- der Pelagianifmus darhinter fteckte. Denn 
was hat Doch Der Pelagtanifmus hiermit zu 
thun, der dem Menfchen mehr in der Bekeh⸗ 
tung einräumet, als manthun folte? Es iſt 
auch ein grofier Uinterfcheid, wenn man fras 
get, wie etwas durch das Weſen und Die 
Natur der Menfchen möglich ift, und wenn 
man fraget , 0b es bloß Durch natürliche _ 
Kröffte zur Wuͤrcklichkeit gedeyen fan, Wer 
das erſte Deutlich erkennet, kan auf eine de- 
monſtrativiſche Art zeigen, daß etwas die 
| Kraͤffte 
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Kraͤfſte der Natur uͤberſchreitet, wie nicht we⸗ 
niger, daß im Menſchen dureh die Gnade ge⸗ 
wuͤrcket werden kan, wozu die Natur nicht 
Er Wenn manaufdiefe Gründe, Die Wicfal- 
überhaupt von dem Vermoͤgen zu rollen fhe@in 
erkläret werden, acht hat; fo wird manauch bildungen 
Elärlich zeigen Fönnen. wie untertoellen Die gran, der 
Menfchen, nachdem Beyſpiele der folgen "nedecer 
Heiligen in den Tagen Ehrifti, fich felbft ber werden. 
- frügen, undfich einbilden, ald wenn Die Gna⸗ 
de bey ihnen gar ftarck wäre, da dasjenige 
was fich bey ihnen befindet, aus gar geringen 
Kräfften ver Natur herrähret , und daher 
auch nur einen Aufferlichen Schein des Gu⸗ 
ten bat. im Grunde aberhächft böfe und vere 
Derblich ift- Diefen Leuten find meine Lehren ggem des 
son dem Willen, und die darauf gebauete Autoris 
Moral höchit / gefährlich, gleichwie den Ber Seelen» 
daͤchtniß ⸗ und Baͤcher⸗Gelehrten, mag ich Lehre und 
Bon dem Vermögenzu erkennen weitläufftig Moral 
ausgefuͤhret: denn beyden wird Dadurch ihre — 
Bloͤſſe aufgedeckt, und diejenigen ſehen ſie 
offenbahr, welche dieſelben begriffen haben. 
Das heiſſet freylich der groſſen Goͤttin Dia⸗ 
na gu nahe tretten, und es thut Noth, Daß 
man ſich dagegen empoͤret. Wie gibt ſich 
doch der arme Menſch fo gar bloß, wenn er 
aus Boßheit eiffert! zu 
— — Ad $. 414. 415. 
: 1154.13 2, Unerachtet Die Luft fich Äufferk-ine Ein wich⸗ 
dem wir u; Borftellung = tiger. 
| 4 er 
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Grund inter Vollkommenheit einer Sache haben , ja 
. Praxi dieſes um fo viel undeutlicher ift, je gröfler 
ber Grad von der Luft iſt, und fo gar bey 
deutlicher Überlegung der Vollkommenheit 
Die Luft fich leget , wenn nicht untermeilen 
wider unferen Willen und ohne unfer Ders 
muthen undeutliche Worftellungen fich nach 
der Kegel der Einbildung ($. 238. Mer.) 
mit Dazu fchlagen, in welchem alle fich Die 
Luft rückroeife mit einmenget, und mie wir 
zu reden pflegen, uns Dann und wann aufe 
ſtoͤſſet; fo ift e8 Doch gut, wenn Dieundeute 
kiche Borftellungen zu anderer Zeit deutlich 
erwogen worden, Damit fie ung nichts una 
richtiges vorſtellen, und wir nicht zu beſor⸗ 
‚gen haben daß die Luft ung verführek, 
Dierinnen liegt ein groffes Geheimniß in der 
Praxi morali , oder wenn wir Darauf Foms 
men, wie der Menfch vom Boͤſen abzuwen⸗ 
ben und sum Guten zu lencken. Wenn mir 
GOtt noch länger Leben , Geſundheit und 
Ruhe erhäft, daß ich meine Arbeit vollfähs 
ren kan, die ich mir vorgenommen babe ; fo 
gedencke ich in der That zu zeigen. daß Wahr⸗ 
heit ſey, was ich hier erinnere. Ich habe in 
den Anmerckungen über Die Oration von Der 
Philofophia Prafticader Sinefer etwas bier« 
von beygebracht 2 denn es gehoͤret bieben 
was ich de reduftione appetitus fenfitivi ad 
confenfum cum rationali gefaget, oder wie 
man es dahin bringen foll, daß die ne 
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Begierden mit dem Willen von ſich ſelbſt 
uͤbereinſtimmen, welchen raren Grad der Tu⸗ 
gend Confuciusim 70. Jahr feines Alters 
nach beftäntiger Bemühung von der erften 
Kindheit an endlich erlanger , info weit die 
natürliche Tugend gehet; Die Apoftel aber 
gleich nach der Dimmelfahrt Ehrifti, da fie 
mit den Gaben des Heil. Geiſtes ausgeruͤſet 
worden, beſeſſen, wie allein aus dem erwie⸗ 
fen werden mag, was in der Apoſtel Geſchich⸗ 
te von ihnen erzehlet wird; davon aber die 
ſtoltzen Heiligen unſerer Zeiten in gleichem 
Alter mit Confucio nicht die allergeringſte 
Spur blicken laffen, mie aus ihren Worten 
nach der untrüglichen Regel Chriſti, die ich 
auch aus. der Bernunfft in der Moral beftäs 
tiget , erroiefen werden mag, fo bald man die 
Quelle ver Handlungen aus der Natur der 
Seele zu entdecken in dem Stande if. 
Ad $, 418. 


:& 133. Mangel der Luft und Unluft hat gpasın 
maninder Moral wohl voneinander zu un» Unters 
terfcheiden. Denn wenn man den Mens ſcheid zmis 
fchen von dem Boͤſen abbringen will ſo ifl no. un⸗ 
nicht genug, daß man ihn bioß in den Stand gt und 
ſetzet Da cr Feine Luft dran hat , fondern per sun tn 
man muß e8 biß dahin bringen, Daß er gar der Mo- 
Unluft oder Mißfallen daran hat. Denn ral nutzet. 
im erſten Kalle höret er noch den Werführer, 
und läffer fich wohl gar bis dahin bringen, 
daß eran dem Böfen Luft gewinner: in Dem 
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andern Falle kan er davon nicht hören, und 
es fäller ſchwer, wenn man ihm erſt den Wi⸗ 
der⸗Willen, den er daran hat, benehmen 
ſoll, ihe er dem Verfuͤhrer Gehoͤre geben kan. 
Wir werden auch nach dieſem bey der Be⸗ 
gierde finden, was es zu ſagen hat. Wor⸗ 
inn bloſſer Mangel der Luſt iſt, da bleibet 
man zum Wollen und nicht Wollen indiffe- 
tent: man ift zu keinem von beyden geneigt. 
Wo Luſt iſt, da iſt man ſchon zum Appetie 
te und Wollen geneigt: wo aber Unluſt vor⸗ 
handen, da iſt man zum Abſcheue und Nichta 
wollen geneigt. Wenn man einen wozu len⸗ 
cken will „ muß man ihn vor allen Dingen 
zum Wollen geneigt machen: will man ihn 
von etwas abhalten, fo bringet man Ihm eis 
nen Wider⸗Willen by. Der Grund von 
benden ftecket in dem, was wir von der Luft 
und Unluft ausführlich erkläre. Wer dare 
auf acht hat, wird esfinden. Und id) wer⸗ 
de es zu feiner Zeit Durch noch Deutlichere 
voben zeigen „ als es jehund aus meiner 
oral zu erfeben. 
Ads. 422. 
$. 134. Wir finden unfern inneren Fi 
17 


ſtand des Leibes und der Seele fü befcha 


daß er Fan vollformmener und unvollkomme⸗ 
ner werden, und gleiche Bewandniß hat es 
mit Demäufferen, alg mit unferer Ehre, mit 
dem Vermoͤgen, mit Sreunden und Feine 
den: und Die Handlungen der Meniden 

| ie 
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die er nach feinem Gefallen determiniren Fan, 
find fobefchaffen » daß fie die Vollkommen⸗ 
heit und Unvollkommenhtit befördern, auch) 
beydeerhalten und hindern Fönnen; und bitr- er 
innen gründet fich ihre inzrinfeca moralitas; ——— 
oder daß ſie vor und an ſich ſelbſt gut oder bö⸗ intrinfeca 
fe find, und nicht erſt durch den Willen ei⸗ gegrün- 
' ne8 Oberen, der ung zubefehlen hat, dazu dei- 

emacht worden. Unerachtet nun GOtt ber 

ohlen hat, was der Menfch thun foll , und 
was erlaffen fol, jaich auchin meiner Mo⸗ 
ral aus den Bründen der Vernunfft gezelget, 
daß GOtt auf eine beſondere Art die Men⸗ 
ſchen dazu verbindet; ſo werden doch die 
Handlungen der Menſchen nicht erſt da⸗ 
Durch gut oder boͤſe, Daß fie GOtt befiehlet 
oder verbeut, fondern GOtt alg ein hoͤchſt⸗ 
vernänfftiger Geſetz⸗ Geber und der feine 
Weißheit nirgends vergifirt, befichlet einiges 
zu thun, weil es gut ift, und hingegen anderts 
zu unterlaffen, weil es boͤſe iſt. Dieſe Lehte Neulinge 
haben unfere Gottegs Gelehrten fo Deutlich weichen 
ausgeführet,, und mit fo tüchtigen Gruͤnden von der 
vertheidiget, daß man ſich wundern muß, wie a 
einige Preulingedavon abgehen dörffen. Am ver Gore 
allerfeltfamftenaberiftes, Daß fie es fuͤr eint geageichr- 
fo gefährliche Lehre ausſchreyen, dadurch als ten ab. 
le Tugend und Religion dergeſtalt über Den 
Haufen geworffen wuͤrde, daß nieht einmahl 
eine heydniſche Ehrbarkeit und Religion übrig 
bliebe, da ſich vielmehr me 

m 
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nnen, was er verbothen, und verbiethen, 


was er befohlen, ven Menſchen ein wider⸗ 


waͤrtiges Bild von GOtt und der Tugend 
machen ‚ fo Daß fie einen Widerwillen Das 
ran haben, und mit Verdruß aus Zurcht für 
der Straͤffe Daran gehen. Und eben diefe 
ſchlimme Wuͤrckung in den Bemüthern Der 
Menfchen hat die Juftitiaarbitraria, oder das 
willkuͤhrliche Bute und Höfe ven reinen Leh⸗ 
sern der Evangelifchen Kirchen fo verhaßt ges 
macht daß fie fichamit fo groſſem Eiffer das 
gegen gefiget,und eine fo fchädliche Mepnung 
nicht roolleneinreifienlaffen, Wie beftchen 
nun Diejenigen, die ihre Nachfolger in der Lehe 
ve ſeyn rollen, und Doch aufeine foverhaßte 
Weiſe verunglimpffen, was fie mit fo groffer 
Überlegung und Den übr:gen Lehren unferer 
Kirche gemäß behauptet? Man folte fich bils 
ig ſchaͤmen/ daß man Leuten fo infultiret,und 
fie für fo fchädlich und gefährlich ausſchreyet, 
weil fie bey Dem verbleiben , was die ſo wohl 
gegründete Lehre unferer Kirche mit fich brins 

et. Wer hat ihnen denn Die Macht gege⸗ 

en, daß fie verketzern, was ihre Vorfahren 
fuͤr rechtglaubig gehalten, und dem noch heu. 
te zu Tage die meiſten beypflichten? Man 
waͤre gewiß in der Lutheriſchen Kirche ehr 

e 
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uͤbel daran, wenn ein Mann fobald er Pro- 
feffor Theologiz märde,Dadurch Das Recht 
befäme nach feinem Gefallen die eingeführte 
Lehrenzuändern, undausfeinen Aenderuns 
gen Blaubens - Articul zu machen , hingegen 
Diejenigen zu verfegern und zu verfolgen, die 
bey der erften Lehre verblieben, und ihren aus 
interefirten AbfichtengemachtenAenderuns 
gen nicht benpflichten wolten. Was ein Pro- 

eflor in Jena und Hall fich anmaſſen kan, 
dasmüfteandern auf anderen Univerſitaͤten 
gleichfalsrecht ſeyn. Wolte nun aber einjes 
der nach feinem Gefallen Aenderungen eins 
führen: und fich eine Macht anmaflen den 
Layen zu befehlen,. daß fiees für wahr halten 
follens fo wären die armen Layen in der Lu⸗ 
therifchen Kırche fehr übel daran: denn fie 
muͤſten allemahl einen andern Blauben ans 
“ nehmen, fo offt ein neuer Profeſſor kaͤme, 
der Flüger als feine Vorfahren ſeyn wolte. 
Endlich würden folche feine Kirchen» Lehrer 
machen, Daß Niemand mehr inihrer Gemei⸗ 4 
ne bleiben moͤchte. Und gewiß, wer Philo- Unzeiti⸗ 
fophias und Theologias niorales ſchreiben ges unter⸗ 
voll, ſolte billig Die Grund » Wahrheiten der nehmen in 
Moral:beffer unterfuchen, und, da ihm fein? Me 
Gewiſſen ſaget/ wie er eine Meynung anneh⸗ 

men muͤſſen um Beyfall bey den Studenten 

zu finden moͤchte er frohe ſeyn, Daß ihm ans 

Dere Amts⸗ Broͤder folched überfähen, nicht 

aber fich fo unbefcheiden und in Beſchuldi⸗ 

W | gungen 
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Hungen fo boßhafftig aufführen. Wer fo 
fchlecht diejenige Wahrheiten uͤberleget, Die 
mit ſo groſſem Eiffer von den Lehrern unſe⸗ 
rer Kirche vertheidiget worden, und nicht 
einſiehet, warum ſie ſolchen Eiffer gebraucht, 
noch auch wie fie mit den Haupt⸗Lehren, dar⸗ 
innen wir von andern Religionen unterfchies 
den find , zufammen bangen; der gibt der 
Welt handgreifflich zu verftehen, daß er feis 
Barum ne Theologie nicht gründlich verſtehe. Es 
der Autot wird mir Niemand verargen, daß ich unges 
ne, arteten Leuten fage, was ihnen gehoͤret, weil 
Bier. ſie in Ihrer Boßheit gar zu verwegen find, 
heit faget. und Dadurch DemChriftenthum fehr ſchaden. 
Wir haben felbft Das Exempel Chriſti vor 
ung, der ven fiolgen Heiligen zu feiner Zeit, 
als fie die QBahrheit läftern , — ge⸗ 
ſaget, was ihnen gehoͤrete. Allen GOtt 
ſtraffet ſolche Leute mit Blindheit, dag fie ihr 
ren boͤſen Sum felbft verrathenmüflen. Und 
wer durch feine Autorität einem fchaden wil 

den muß man — angreiffen. 

— Ad G. 423. 

Duettedes  $. 135. Weil das Gute Luft erreget, hin 
Böfen ver gegen Die Luft auch aus einem bloffen Schei⸗ 
- Megane entſtehen Tan (8. 485. Met.) und wir 
ten. gleichwohl gewohnet find aus Der Luft das 
1.Suftaus Gute zu erkennen, wenn wir bey den bloffen 
dem Sinnen verbkeibenz ſo fehen wir hier die erfte 
Scheine Quelle, wie der Menſch an dem Böfen 
= Sr Wohlgefallen bekommt, und fich a 
| Itt⸗ 
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Inthum in Lüften felbft verderbet. Und 
eben deßwegen iſt es ſchwer den Leiten aus⸗ 


zureden, daß itwas nicht gut ſey, was fit 
davor halten, wenn ſie bloß an den Sinnen 


fiehen foll: welches aber ſehr wohl Damit zus — 
| Wane flimmet, daß die Dandlungen Der Goes 
enfchen als gut und böfe anzufehen find, bedenct⸗ 
ehe fie GOtt zu befehlen oder zu verbiethen lich. 
entſchloſſen, das ift, antecedenter ad volun- 
Atem, wie die Sottesgelehrten mit den Welt⸗ 
Weiſen reden. | - | | 
— Ad G. 424, 425. | 
5.136. Ich zeige hier, wie man ben Un⸗ Veurthei⸗ 
. ter⸗ lung des 
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Untere terfcheid der wahren Guͤter und der Schein 
ſcheides Güter ſo wohl aus der Erfahrung, als aus 
ber weh Der Bernunfft beftimmen fol. Der erfte 
Schein. Weg ift fo befchaffen ‚ Daß man gemeiniglich 
Särer. erſt mit Schaden Flug wird, entweder mit 
| feinem eigenen, oder mit fremdem, abfons 
derlich mo man die Vernunfft dabey gantj 

bey Seite ſetzet: Der andere Weg ift ficheren, 

jedoch nicht für jederman , indem erden Uns 

terſcheid nicht fo lebhafft vorſtellet. Es iſt 
Demnach gut, wenn man in Der Praxzmora- 

li beydemiteinander verfnöpfft, wo es ange⸗ 

hen will: wo aber Leute von vernoͤnfftigen 
Vorſtellungen wenig, oder gar nicht geruͤh⸗ 

ret werden, Da muß man doch Darauf fehen, 

daß fie mit fremden Schaden Flug werden 

und aus anderer Leute Unfall lernen, was 

fie meiden ſollen. Da es viel darauf ankom⸗ 

met, wenn der Menſch ſoll tugendhafft wer⸗ 

den und Laſtern abſagen, daß er die wahre 

Guͤter von den Schein⸗Guͤthern zu untere 

fcheiden weiß; fo habe ich auch die Dazu nde 

thige Gründe hieher gefeget und in meiner 

— wird man finden, wie ich fie gebrau⸗ 

et· — 
Ad $. 426. 

Begri 5. 137, Das Böfeift dem Guten entge⸗ 
des Böfen. gen gefeket und Inder That ein Mangel Des 
Guten. Derowegen wenn man den Bes 

griff des Guten wohl eingefehen , fo wird 

man fich auch in ven Begriff des ir #3 

% 
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finden wiſſen. Es hat aber, wie wir fehen, 

auch das Böfe feinen Grund in der Natur 

der Dinge , und die Handlungen find böfe, 

ehe fie verbothen werden. Sich voll fauffen Srund 
richtet , wie der Apoftel felbft erinnert, ein derVoͤſen. 
unordentliches Weſen an. Diefes aber 

kommet nicht daher , weil es von GOtt ver 

botten iſt, ſondern iſt in der Natur der Din⸗ 

ge gegruͤndet, und eben deßwegen, weil es 
ſchlimm iſt, von GOtt verbotten worden, 

als dem das Boͤſe mißfaͤllet. Da nun dag Warum 
Höfe eine vergängliche Luft mit fich führet, 
die man nach diefem Unluft begahlen muß; 
fo hat es GOtt verbothen, nicht weil er Dem 
Menſchen die Luſt nicht goͤnnte, ſondern weil 

er ihn für dem Daraus erfolgenden Ungluͤck 

will beroahret wiſſen. Und fo moderiret 
GOtt feine Goͤte und Liebe gegen die Mens 

fchen durch feine Weißheit, indem er fich ges 

recht erzeiget, und nicht aus Liebe , wie uns 
termweilen Eltern thun , zum Schaden der 
Menfchen das Boͤſe überfiehet. XBarum er Warum 
aber befondereStraffen auf diellvertrettung er es 
des Höfen gefetzet, läffet fich aus Dem verfte, ſtrafft. 
hen, was ich vonder Verbindlich keit in der 
Moralausgeführet, undift in der Natur des 
Appetits und Willens gegründet, Davon 

wir hernach reden werden. Dieſe Gründe 

find ſehr Dienlich, wenn man den Menfchen 

vom Döfen ablenefen , und dahin bringen 

will, daß er an dem Verbothe GOttes ein 

Metaph. II Theil. P Wohl⸗ 
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Ernfiche Wohlgefallen hat. Und diefes haben unſe⸗ 
der Got Fe Gottes » Gelehrten gar wohl als eine der 
1:8. Ge Vernunft und Schrift gemaͤſſe Lehre eine 
lehrtin. gefehen, indem fie Dieinnere Moralität der 
| menfchlichen Handlungen behauptet , che 
man fie ald von GOtt verbothen anfiehet. 
Mit was für Grunde darff man nun fagen, 
Daß diefe Fehre alle Moralität und Religion 
über den Hauffen ftoffe und nicht mehr eine 
heydniſche überlafte ? 

Ad $,427. 

Quelle des 6. 138, Weil man fich in Beurtheilung 
— ng der Unvolifommenbeit betriegen Fan; ſo kan 
Deruge Ins das Gute Unluft und Mißvergnügen er⸗ 
thefung. regen. Und daher kommet ed, Daß wir das 
as Bi Höfe für guthalten können, daß wir es uns 
ſens. gefallen laflın , ja Daß wir endlich darnach 
fireben. Und hier fichet man deutlich, wie 
der Menfch durch Irrthum in Lüften fich 


verderbet. 
| Ad q. 428, 429. 

Beurther 6.139. Was hier von Beurtheilung des 
a. des mahren Boͤſen und desjenigen , mas nur 
—* den Schetin davon hat, ausgefuͤhret wird; 
eat ift von eben Der Beſchaffenheit als was vor⸗ 
sen Böfen hin von Beurtheilung der wahren Güter 
und des und der Schein, Güter beygebracht worden. 
Shen Es iſt demnach auch von feinem Nutzen in 
Ubels. der Moral eben Dagjenige zu behalten, was 

ich von dem Nutzen des andern ($. 136.) Ans 


/ gefuͤhret. 
Ad 
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— $. 430, ß — 
‚140. Man ſiehet hieraus, daß es ſehr 
ſchwer ift in den Brad Des Guten und des —— 
Höfen zu determiniren. Es gehoͤret dieſes, Gradedes 
wenn es in Deutlichkeit geſchehen ſoll, zu der Buten. 
mathematifchen Erkaͤntniß (5. 14. Proleg. 
Log.): allein die Mathematici haben ihre 
Meß ⸗Kunſt fo weit noch nicht gebracht, weil 
fie die allgemeine Gründe der Meß» Kunft 
aus den erften Begriffen Der Dinge noch nicht 
hergeleitet, Die bloß ihr Licht in der Bernunfft 
haben, da fieim Gegentheile gewohnet find 
aus der Ubereinſtimmung der Vernunfft mit 
den Sinnen und der Einbildungs⸗Krafft ihr 
Licht herzuleiten. Und die Menſchen find 
noch nicht ſo vernuͤnfftig, daß ſie ſich nach ei⸗ 
ner ſo genauenErfäntniß achten würden. Es 
geftehet zwar jederman, man ſolte das Fleie 
nere Ubel dem groͤſſeren vorziehen, wo man 
nicht beyde vermeiden Fan, fondern eines über 
fich mußergebenlaflen ; und im Brgentheis 
le dasgröffere Gute für dem kleineren erweh⸗ 
len: allein wenn eg zur Ausöbung Diefer Re⸗ 
gel kommet, fo fichet man feine natuͤrliche 
Schwäche. * | 
Ad 5.434. &legg. 
$. 141. Man bat längft in der Ariflotelis Tinten 

fchen Philofophie den.Zppezizumeingetheilet ſcheid des 
in — & rationalem, oder in finnlis Appetits 
che Begierden und den Willen, wieichts ran 
deutfshüberfeger · Und dieſer Unterſcheid ft und niedes 

P 2 der son Thei⸗ 
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der Natur Des Menfchen gemäß, und wer 
darauf genau acht hat, derfelbe erlanget die 
rechte Einficht in Die Praxin moralem, wels 
chedie alten Sinefer befeffen und durch ven 
Unterfcheldder Scholeparvulorum & Scholæ 
Adultorum, der Kleinen Schule und der 
Groſſen Schule überflößig gezeiget, daß 
fie diefelbe erreiche, Denn in der Kleinen 


— groffe Schule ſuchte man die finnlichen Begierden 


zu beffern aus dem Grunde der undeutlichen 
Vorftellungen des Guten und des Boͤſen 
Durch den Gebrauch der Sinnen und Der 
Einbildungss» Kraft : in der Groſſen Schw 
le befierte man den Willen ausdem Grunde 
der deutlichen Vorſtellungen des Guten und 
des Boͤſen/ durch rechten Gebrauch der Ver⸗ 
nunfft. Man verwie aber einen jeden in die 
Schule, wo er hin gehörete. Alle Kinder, 
denen der Gebrauch der Vernunfft noch fehs 
lete, Famen in die Fleine Schule, und wurs 
den unter andern durch gefchickte Ceremoni⸗ 
en von den Laftern abgezogen und auf dem 
Tugend» Wege erhalten, auch zum Gehor⸗ 
fam angemöhnet; die andere regieren folten 
und befehlen, AB gut if, auch Durch ibr eis 
genes Exempel ihre Befehle nicht verdächtig 
machen, ingleichen Die aufgeweckten Köpffe, 
welche vor fich thun folten, was Gutes be⸗ 
fohlen wuͤrde, nicht bloß in Anfehung des 
Befehles, fondernaus Erfäntnig, wurden 
In der groffen Schule im Guten vernänfftig 

j gemacht, 
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gemacht. Als ich Die Libros Claflıcosim- Wie der 
periiSinenfis, Die dergelehrte Miſſionarius Autor die 
P. Noelin Prage heraus gegeben, Durchge, Abficht 
Iefen und alles mit den Gründen, wie ic) in * — 
meiner Philoſophie erklaͤre, vergleichenz ſo has pen geler⸗ 
be ich dieſen Grund von dem Unterfcheide ih⸗ ner. 

rer kleinen und groſſen Schule entdecket und 

nicht geringes Vergnügen Daran gehabt. Ich Wie fie 
Fan alfo nicht mit Stillfehtoeigen übergehen, De ſtol⸗ 
wie der Vorfechter Der ſtoltzen Heiligen uns in — 
ter ihrer Approbation aus Haß und Neid ge⸗ Guns . 
gen meine Perſon diefe vortreffliche Einrich⸗ laͤſtern 
tung der Sinefer geläftert und die Scholam 
parvulorum eine Scholam brutorum, oder 
Beſtien ⸗Schule genannt. Denn es ifl 
bekannt, und zeigen es alle ihre Schrifiten, 

und beftätigen es ihre Wercke, daß fienicht 

Die geringfte DeutlichFeit der Erkaͤntniß in 
moralifchen Sachen haben , ja fie fo gar uns 

ter den rahmen der Vernunfft und Natur 

(als welchen Woͤrtern fie fo wenig ald ande⸗ 

ven eine abgemeffene Bedeutung beylegen) 

läftern, Fud. v. 10. und demnach von den 
Sinefern in Feine andere Schule in ihrem ho⸗ 

hen Alter alsin DieScholam parvulorum koͤn⸗ 

ten lociret werden, mo Der appetitus ſen- 

firvous , oder die finnliche Begierde Dee 

rer , die Feiner deutlichen Erkaͤntniß faͤ⸗ 

big find, mit dem apperiru rationali, oder 

dem vernänfftigen Begehren Derer , Die 

ſich darinnen feſte geſetzet, gleichſtim⸗ 

mig gemacht wird, als welches ein be⸗ 

P 3 Sonde 


230 Das 1. Capitel/ 


fonderer Theil vonder reductione appetitus 
fenfitiviad confenfum cum rationali ift, Das 
von ich erfi ($.13 2.) Meldung gethan. Ja 
ihre Anftalten, dadurch ſie die Jugend fromm 
machen wollen, ſind nichts als eine verderbte 
Schola parvulorum, darinnen die Maximen 
derſelben unrichtig appliciret werden, deren 
ſich die Sineſer mit gutem Fortgange bedie⸗ 
net. Und eben dieſes iſt die Urſache, war⸗ 
umNiemandgebeſſert aus ihrer Schule kom⸗ 
met, ſondern vielmehr darinnen im inneren 
Grunde des Hertzens ſchlimmer wird: wo⸗ 
von man hin und wieder aus den Anmer⸗ 
ckungen uͤber die Oration von der Philoſo- 
phia Practica der Sineſer ein mehreres Licht 
befommen fan. Saoͤhen die gute Leute den 
Unterſcheid zwiſchen dem niedrigen und dem 
hoͤheren Theile der Seele ein, wie ihn die Si⸗ 
neſer erkannt, und man ihn auch vor diefem 
auf unferen Univerfitäten gelehret, fo würde 
man fich nicht mehr wundern, warum ihre 
Anftalten fo fruchtiofe find, und die Schuld 
nicht allein bey der Sfugend, fondern haupts 
Wichtig⸗ fächlich bey fich felbft fuchen. Im uͤbrigen 
feit der fiehet man, er Uuterfchetd einiger alten 
ann 2Belts Weiſen inter partem animæ inferio- 
nun rem 87 ſuperiorem, unter dem niedrigen 
“niederen und Höheren Theile Der Seele von gröſſer 
Theile der Wichtigkeit ift, und ich habe ihn auch zum 
Seele. Grunde geleget, nicht allein inder Erkaͤntniß 
der Seele, fondern auch indem Gebrauch = 
| re 
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red Vermoͤgens in Erkaͤntniß der Wahrheit 

und in Ausübung der Tugend, Das ılt, in der 

Logick und Moral. Zu dem niedrigeren 

Theile der Seele gehören Sinnen, Einbils 
dungs⸗-Krafft, Gedaͤchtniß, finnliche Bes 
gierden, Abfcheu und Aff:cren: Zu dem hoͤ⸗ 
berenhingegen Berftand, Bernunfft Wielle 

und Dierwahre Sreyheit- In dem erften kom⸗ 

met der Menfch mit den Thieren überein, 
woferne er gantz allein Dabey verbleibet, wel⸗ 

ches Doch an folchen Orten nicht wohl möge 

lich iſt, wo man unter cultivirten Wölckern 
wohnet, auch nicht einmahl an andern, mo 

die aufferliche Lebens; Art nicht garzu fchlecht 
eingerichtet ifts in Dem andern iſt cr von ih⸗ 
nenhauptfächlich unterfchieden, und führet 

ſich Demnach um fo vielmehr als ein Menſch 

auf, je weiter er den höheren Theil der Seele 
bringet. Es wäre hier vieles zu erinnern, Die die 
wie Dasjenige, was von dem höheren Theile Zugenp 
der Seele bey einigen herfommen ift , fich eines 
nach Diefem mit Dem unteren Theile Der übri- Menfchen 
gen einmenget , und Daher Dernunfft und andern 
Tugend einiger Menfchen Durch fpäte Zeiten fruchtet. 
einen Einfluß in andere haben Fan , Die zu 
vernünfftigen Überlegungen nicht gefchickt 

find: allein ich würde zu weit ausſchweiffen 

und hier beybringen, was ich auf eine übers 
zeugendere Art an einem Orte werde aus⸗ 

führen koͤnnen. 


Ad. 435. , 

Wie das 5. 142. Wer die Regel der Einbildung 
Bergan- vor Augen hat ($. 238. Met.) der wird gar 
genedte bald begreifen, wie Der vergangene Zuſtand 
gegenwaͤr · der Seeie mit dem Gegenwaͤrtigen concurri- 
tige Be⸗ ret, wenn die Begierde erzeuget werden ſoll. 
Lerſtar- Und lernet man daraus zugleich, warum Die 
cket. Gewohnheit, die aus oͤffterer Wiederhohlung 

| einer Handlung entftehet, Die Begierde ims 
mer ftärcfer macher. Man lernet Daraug, 
warum eg ſchwer fället einen von dem Boͤ⸗ 
fen zurücke zu ziehen, wenn er defielben lange 
Zeit gemohnet ifte Und demnach hat diefes 
abermahlin RERERI MELIEINEN 


. 436. | 
ieman  $- 143. Der finnliche Abfcheu Ift in An⸗ 
vom Bi, fehung des Höfen, was die finnliche Begier⸗ 
rn ger dein Anfehungdes Guten iſt. Unddemnach 
et gilt auch hier mit gehöriger Veränderung, 

mas vorhin (6. 141.) von der finnlichen 
Begierde beygebracht worden. Es iſt aber 
Diefer Abfcheu etwas mehreres, als ein Mans 
gel der Begierde. Diefer findet Platz, mo 
man eine Sache nicht mehr als gut anſiehet, 
doch aber noch nicht als Boͤſe erfenner: 
wenn aber das Letztere dazu Fommet, fo wird 
Der Abfcheu erreget-: Man erfennet hieraus, 
daß man einen vom Boͤſen zuruͤcke hält, 
wenn man Ihn bis dahin bringet, Daß er «8 
erkennet, es fey nicht gut, Allein diefes if 
noch nicht genug: man muß dem Boͤſen auch 
gram 
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gram werden. Und Diefesgefchichet/ wenn 
man es als böfe erfennet, und Dadurch einen 
Abſcheu davon gewinnet. In dem erften 
Falle hoͤret man gar leicht den Verfuͤhrer, 
und ändert auch gar bald ſeibſt feine Ges 
dancken: allein in dem andern gehet es 
ſchwerer ber , da will man den Berführer 
nicht anhören, fondern antwortet ihm wohl: 
wer mir Davon ſaget, der ift nicht mein 
Freund. Und demnach har man abermahls 
hierauf in der Moral zu ſehen, wenn man 
die Menfchen vom Böfen bringen will. Es 
iſt aber gut gethan, wenn fie davor einen Abs 
fcheu bekommen, ehe fie e8 thun, oder auch 
wohl gar zu thun gemohnet, wie die Urfache 
ausdem, was erſt ($. 142.) gefaget worden, 
zur Gnuͤge erheller. 


Ad 6. 439. | 
$. 144 Es haben fchon einige alte Erffäe' * 
Philoſophie die Affecten per appetitumvebe- zung der 
mentiorem, oder Durch eine hefftige finnliche Affeeten. 
Begierde erklaͤret. Sie haben aber das Wort 
Appetizus in einem woeitläufftigeren Ders 

flande genommen als wir, und den Ab- 

ſcheue oder Averfationem zugleich mit dars 

unter begriffen. Da ich nun aber den Ap- 
petitum von Der Averfatione, oder die Be⸗ 

gierde von dem Abſcheue unterfcheide , weil 

jene auf Das Gute, diefe hingegen auf dag 

Boͤſe gehet , jene Durch eine Treigung oder 
Inclination gegendie Sache, diefe Durch eine 
Er Ps aus 


Mie fie 
beftätiger 
wird. 
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Zuruͤckziehung, Abneigung oder Reclinati- 
on von der Sache ſich vorſtellen laͤſſet; fo 
habe ich des Letztern zugleich mit in der Erklaͤ⸗ 
rung gedacht. Die Erfahrung bekraͤfftiget 
die Richtigkeit dieſer Erklaͤrung: wenn man 
aber auch aus der Natur der Seele unter⸗ 
ſucht, was doch eigentlich in ihr fuͤr eine 
Veraͤnderung vorgehet, indem ſie von dem 
Affecte geruͤhret wird; ſo findet ſichs (8. 881. 
Met.) gantz deutlich, daß es eine hefftige 
ſinnliche Bigierde oder ein hefftiger Abſcheue 
iſt, deren beyde aus unzehlich viel kleinen von 
ihrer Art beſtehen. Nun kommen ſinnliche 
Begierden und Abſcheue aus undeutlichen 
Vorſtellungen des Guten und Boͤſen ($. 
434. 436. Met) und Demnach entfichen 
auch aus diefer Quelle die Affecten; gehören 
demnach zudem niedrigeren Thrile Der Sets 
le, wie wir es oben mit den Alten genennet. 


Und dieſes muß man bevencken, wenn man 


Erinne⸗ 
rung we⸗ 
gen der 
Benen⸗ 
nung. 


in der Moral unterſuchen ſoll, wie weit die 
Affecten in unſerer Gewalt ſind. Im Deut⸗ 
ſchen habe ich das Wort Affect bebalten,meil 
es männiglich bekannt ift, vielmehr als Keie 
denſchafft der Seele, welches gar nicht 
gut deutſch klinget, als eine fehlimme Übers 
ſetzung vondem Lateinifchen, Pafko animi, 
Es ift aber nicht ungewöhnlich, Daß Woͤr⸗ 
ter aus einer fremden Sprache nach unferer ° 
Mund + Art eingerichtet werden, wenn fie 
nach Derfelben fich einrichten laflen- ” 
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Ad $. 442. 

6.145. Es erhellet aus dem, was hier ges Hp Luſt 
faget wird , daß fich Diejenigen vergangen, und Untuft 
welche Luft und Unluft zu einer befonderen Arten der 
Art der Affecten gemacht, da fie Doch Dass Affecten. 
jenige find, welches die Affecten miteinander 
gemein haben, Es iſt aus einer Uberei⸗ 
lung gefchehen, vote ich ($.443. Mer.) ans 
gemercket. 

Ad $. 444 ’ 

5, 146. Man fan die Affecten auf zweyer⸗ Was die 
ley Art betrachten, entweder in fo weit fieeine Affecten 
Veränderung der Seele, oder fo weit fie eine in Anſe⸗ 
im Leibe verurfachen. Don dem erften ift hung des 
bißher geredet worden, da mir fie als eine cn, 
hefftige finnliche Begierde oder einen hefftio 
gen Abfcheu erfläret: hier aber wird Das ans 
dere gezeiget. Warum aber dergleichen aufe 
ferordentliche Bewegung des Geblätes im 
Leibe anzutreffen, wird an feinem Drte ges 
wiefen ($. 882. Met.). Die Beränderuns Mas 

en, welche fich nach dem Unterſcheide der hiermnen 

ffecten in verfchiedenen aufverfchiedeneQirt Noch nicht 
ereignen, hat man noch nicht angemercket, ee 
geſchweige dann fich bemühet den Grund vorden. 
davon anzuzeigen. Unterdeſſen hätte es 
nicht geringen Nutzen Die Menfchen Daraus 
erkennen zu lernen, wie fie geartet find. Wer 
gelefen, was ich in der Moral ($. 192. & 
ſeqq.) Davon angemercket, wie die Menfchen 
aus ihren Affecten zu erkennen, wird «8 F 

# s wo . 
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mohl begreifen, was ich fage- Man ſiehet, 
daß noch überall viel nüßliches zu unterfus 
chen übrig ift, und man nicht Urfache hat 
Durch unnuͤtzen Streit Die Zeit zu vers 


derben. 
Ad 8.446. 

Erin 5, 147 . Ich habe die Affecten auf eine deut⸗ 
| Fu Fa liche Manter zu erklären gefuchet, Damit die 
Sıriäe Grklärungen fruchtbar wären, und man et⸗ 
rung der was Daraus herleiten koͤnte, was fie zu erres 
Affecten. gen, zu flillen und zu sähmen in der Moral 
Ä nüßlich befunden wird. Ich habe es auch. 
daſelbſt gemiefen, daß meine Erklärungen zu 
diefer Abficht Dienlich find , und die Erfah⸗ 
rung .beftätiget, daß ich nichts angegeben, 
unge welches nicht Fönte ausgeüber werden, Un⸗ 
gründeter ferdeffen muß man Die Boßheit derer verlas 
Dornurffchen, welche aus den Erklärungen der Af⸗ 
Kimi fteten, Dieidy gegeben, mich mit Spinofa vers 
gleichen, und des Spinofrfıni verdächtig mas 
chen wollen, weil er, wie ich, feltfame ErFläs 
rungen der Affecten gäbe. Ich habe aber. 
nicht allein jederzeit angemiefen, moorinnen 
fichein Affect von dem andern unterfcheidet ; 
fondernich habe auch gegeiget, aus was fuͤr 
Urfachen er entftehet, weil Das Letztere inſon⸗ 

derheit in der . fehr dienlich ift, 


- 449. 
— F§F. 148. Alles, was jemahls vonder Liebe 
ae mit Beftande der Wahrbeit gerühmet wor⸗ 
der Kiche, Den, und was ſelbſi die Schrifft von ihr ans 
preie 
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preifet, Läffet fich aus der hier gegebenen Ere 
Flärung erweiſen und auf eine verftändliche 
Weiſe ausführen. Man lefe meine Moral, 
fo wird man «8 zur Önüge inne werden. Und 
eben dieſe Sruchtbarkeit der von mir gegebes 
nen Erflärung der Liebe zeiget, daß Dabey Fein 
Irrthum vorgegangen. Diejenigen, Denen 
meine Erklärungen der Affecten feltfam vors 
Fommen, geben gar deutlich zu verfichen, Daß 
fie von moralifchen Dingen gar fehlechten 
Grund anzuzeigen wiſſen. Und esverhaltfich 
in der That mit der Erklaͤrung der uͤbrigen 
Affecten nicht anders. 
d §. 454. 

ẽ. 149. Der Haß iſt was mehreres als ein Unter⸗ 
bloſſer Mangel der Liebe. Wer einen nicht ſcheid des 
liebet, dem gilt es gleich viel, ob dem andern 
Gluͤck oder Unglück begegnet: wer ihnabır „un, peg 
haſſet, Der ift über feinem Unglück freudig Haffes. 
und über dem Glück traurig. Es ift diefer 
Unterfcheid aus den Erflärungen der Liebe 
und des Haſſes Elar, nur iſt zu mercken, daß 
unterweilen Die Sreude über das Ungluͤck, 
und die Traurigkeit über dag Blückineinem 
fd geringen Grade find, daß man indem ers 
ften Batle nur ein Vergnügen, indemandern ' 
aber ein Mißvergnügen einräumet ($. 446. 

448. Mer.), Esift aber die Erflärung des 
Haſſes eben fo fruchtbar als wie die von der 
Liebe, wie fichs in der Moral zeiget. 


Ad 
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Ad 5. 463. 
Vortreff $, 150. Die Zufriedenheit mit fich felbft iſt 
— ein überaus angenehmer Affect, und treibet 
ei, einen an Gutes zu thun, auch wenn es einem 
übel belohnet wird: denn er machet getroſt 
im Leiden, und daß man Verleumdungen 
verlachet. Ich finde den Vortheil davon 
bey meiner Metaphyſick/ daruͤber ich dieſe An⸗ 
Intention merckungen ſchreibe. Ich bin meiner darbey 
des Auto- gehabten Intention mir am beften_bewuft, 
zis bepbe pie ich nemlich Darinnen Die erften Begriffe 
6. und Gruͤnde der Erkaͤntniß auf eine deutliche 
und verſtaͤndliche Weiſe erklaͤrin; von dem 
was in unferer Seele vorgehet, den Grund 
anzeigen, und enolich fefte und unbewegli⸗ 
che Gruͤnde geben wollen , Dadurch die Fara- 
lität Ban über einen Hauffen geroorffen, und 





(a) Vid. Monitum ad Comment, de nexu rerum 
. I. pP» I, 





Yon der Seele überhaupt. 239 


— 
u — — — — — ———— —z— 


ſichern, daß ſie ſich das Schreyen einiger un⸗ 

gearteten Lermenmacher nichts anfechten 

lieſſen, welche, wann man auf dag glimpff⸗ 

lichſte von ihnen urtheilen wolte, aus Unvers, 

ftande für Das väterliche Geſetze eifferten. 

er die ſes Bertrauen einen Hochmuth nen» 

nen will, weil er mir nicht anders als durch 

elende Sophiftereyen beyfommen Fan, der 

mag e8 thun zum Zeugniffe wider fich und 

por die gerechte Sache. Es hat der gelebrte 

Anonymus, der In der Commentatione de 

Deo, mundo, anima 5 fatodie gerechte Sa⸗ 

chen gröndlich vertheidiget, zum Beſchluſſe 

gar wohl erinnert , Daßer beyeinem Rechen⸗ 

Meifter nicht möchterechnen fernen, der das 

Vertrauen nicht zu fich felbft hatte, daß er 

recht rechnen Fönnte. Unerachtet man nun Wie der 

von dieſem Buche Gelegenhtit genommen Autor die 

(vie ich in der Nachricht von meinen er rie⸗ 

Schrifften über die Welt⸗Weißheit — 

G. 216. & ſeqq) ausführlich gezeiget, und ſeibſt in 

der Welt bekannt iſt) mich nicht allein Öf: ſeiner 

fentlich. zu läftern , fondern auch Durch hin, Verſol⸗ 

terliftige Nachſtellungen auf eine der chrba, gung ge⸗ 

ven Welt verkaßte Manier zu vrrfolgen, in, Pen 

dem felbft die Feinde Ehrifti den Schein ha; 

ben wolten, daß er deſſen, was er befchu!ldie 

ger ward, wäre überführet und Dagegen vor 

Gerichte gehörer worden, ihn aber nicht mit 

heimlichen Intriguen durch blofle Ungnade 

zu lürgenfuchten: fo bleibet doch das Bere 
gnuͤgen 


Nutzzen 
der Reue. 


Zweiffel 
wegen der 
Ruhm⸗ 
Begierde 
wird ge⸗ 


mn r 
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5. 151. So angenehm als die Zufrieden⸗ 
heit mit ſich ſelbſt iſt, ſo verdrießlich und be⸗ 
ſchwerlich iſt hingegen die Reue. Derowe⸗ 
gen wie wan jene als einen Bewegungs⸗ 
Grund brauchen kan Gutes zu thun, damit 
man ſich ſeines guten Gewiſſens jederzeit zu 
erfreuen hat: ſo laͤſſet ſich dieſe anbringen, 
wenn man einem das Boͤſe zuwider machen 


will. | 
Ads. 466. 

5.152. ManmugRuhms Begierde nicht 
mit Ehrgeiße, noch mit Hochmuth vermens 
gen, wie ed wohl unterweilen zu gefchehen 
pflege. Daß man bey allem feinem Thun 
und Laſſen darauf ftehet, wiemanden Ruhm 
erhalten möge » man habe alles wohl ge» 

| macht, 
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macht , und ſich an dieſem Ruhme vergnuͤ⸗ 
get, auch Dadurch fich antreiben laͤſſet im 
Vorſatze alles wohl zu machen fortzufabrens 
iſt nichts unrechtes, fondern vielmehr was 
gutes und loͤbliches, da wir felbft GOttes 
Erempel vor ung haben. Ein Ehrgeigiger Eitelteis 
will gerne mehr Ehre haben als ihm gebühe °F —* 
set, und iſt zufrieden, wenn ihn die Leute auch II 
bloß aus einer Schmeicheley rühmen und 
toben, ed magtmübrigen wohl gethan feyn, 
oder nicht, wie leider! die Exempel unter den 
Gelehrten nicht unbekandt ſind. Findet man 
nicht heute zu Tage Leute, die das Lob haben 
wollen, Daß fie ihre ohne gnugſame Uberle⸗ 
gung in der Eile zufammen gefchriebene Sas 
chen aufmathematifche Manier demonftri- 
vet , obgleich nicht die geringfte Babe ihnen 
beywohnet, Die gu einem folchen Unterneh⸗ 
menerfordert wird? Ja, daes Niemand ere 
Tennen will, felbft in ein Journal eine Recen- 
hhon einfchicken , ob fie gleich Fein Mitglied 
der Verfertiger find, darinnen fie die herr⸗ 
Art zu demonſtriren dem Leſer anprei⸗ 

kn ? Ein Hochmoͤthiger ſuchet ſich ohne Art zer 
Grund über andere zu erheben, und andere Hodnde 
gegen fich zu verachten: ja er bemühet fich chigen. 
wohl gar mic Aufferfien Kräfften Diejenigen 
zu verfolgen und unterzudrucken, die fich ans 
gelegen feyn laſſen bey ihrem Thun darauf 
zu fehen, Daß fie es wohl gemacht haben, dar 
mit nicht etwan Daher ein Nachtheil fuͤr ihn 

Metoph. IL Theil. Q &s 
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erwachſen kan. Dergleichen Exempel finden 
wir abermahls leyder! unter den Gelehrten, 
auch unter denenjenigen, Die ſich vor andern 
der Demuth -befleifien follen. In meiner 
Moral habe: ich den Unterfcheid zwiſchen 
Ruhm » Begierde, Hochmuth und Ehrgeig 
ausführlich gezeiget , und alles aus moralie 
ſchen Gruͤnden — eh 


‚ ® 487. . 
8.153. Ich fagemit Fleiß, bag man Dies 
—— jenigen Dinge, woruͤber ein emfindlicher 
gender Menſch zornig wird, als Kleinigkeiten ans 
Empfinde fiehet: denn Ihm find fie nicht Kleinigkeiten, 
lichteit. weil er fich vieles Ungemach vorſtellet, fo 
daraus erfolgen kan, und in der That auch 
oͤffters erfolget. Gleichwie aber in andern 
Dingen die Menſchen gewohnet ſind von 
andern nach ſich zu urtheilen, weil ſie nicht 
gelernet haben von einer jeden Sache aus 
ihrem Begriffe ein Urtheil zu fällen; fo ges. 
ſchlehet es auch hier, und darffman fich die⸗ 

ſes nicht laſſen irre machen. . | 
Se „5154 Was hier von der Selaverey des 
Behane Menfchen gefaget wird, der den Affecten 
prung ver Oberhand Über fich laͤſſet, iſt weder feiner 
Sclaver Freyheit zuwider, noch vonder Bewand⸗ 
rey der niß, daß man ihm deßwegen feine Handluns 
ee gen nicht mehr zurechnen koͤnnte. Denn er iſt 
ao feiner mächtig, ehe erin den Affect kommet⸗ 
Af acn er Fan lernen Den Affect mäßigen, Daß m 
PER i 8 
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Oberhand über ihn behält, und es ift fehon Pr alsete 
feine Schuld und ftraffbahr, daß er durch feis un | 
ne böle Gewohnheiten und Nachlaͤßigkeit im — 

Guten ſich in die Sclaverey ſtuͤrtzet. Unter⸗ 

deſſen iſt es wahr, daß Leute, die von Af⸗ 

fecten eingenommen find, in ihren Handlun⸗ 

gen nicht alſo frey verfahren wie andere, die 

aus vernuͤnfftigen Uberlegungen das ihre 

thun. Und daher findet man es auch, daß 

es oͤffters die Menſchen gereuet, was ſie im 

Affecte gethan haben, fo bald der Affret vor⸗ 

bey ift, und eseiner Ubereilung und dem Une 

bedacht zufchreiben. Fa man pfleget auch 

wohl darauf zu fehen, und Daher Das Ders 

brechen in etwas zu entfohuldigen, wenn eis 

nem infonderheitzu einem heftigen Affecte ift 

Anlaßgegeben worden. Unerachtet aber die Od man 

Affecten den Stand der Sclaverep ausına Dieter, 

chen; fo folget Doch Daraus nicht, dagman nen guren 

nicht auch Die meiften, mo nicht alle, zu einem Zwee 

guten Zwecke lencken fan. Und diefeg ift Inden 

eben die Pflicht, die ung oblleget. Denn da fan. 

wir Menſchen vermöge unferer Natur nicht 

von den Affecten frey feyn und derfelben 

Hänslich log werden können ; fo muͤſſen wir 

nur davor Sorge fragen, Daß fie ung nicht 

fihaden/und von dem Guten abfuͤhren, und 

zum Pöfen verleiten, fondern vielmehr von 

dem Höfen abhalten, und zum Guten fühs 

sen: welches ein nicht geringer Theil ift von 

der ceductione appetitus ſenſitiviadconſen- 
Q N 
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ſum cum rationali, davon Ich oben ($. 1320 
141.) geredet. Derowegen iſt es eine groſſe 
Einfalt, wenn man es als was ungereimtes 
und der Religion entgegen ſtehendes ange⸗ 
ben will, daß ich in der Moral ausgefuͤhret⸗ 
das Gebeth verhuͤlffe uns zu einem heiligen 
Gebrauche der Affecten, und es gottloſer 
Ze chicaniret , als wenn ich behauptete, 
es brächte den Menfchen in die Sclaverey⸗ 
Da er feiner nicht mehr mächtig wäre. Kan 
der Menfch nicht alle fein Vermögen zum 
Buten anwenden, und auch zum Boͤſen 
mißbrauchen? Z. E. Mißbrauchen nicht eie 
nige ihren Berftand zum Boͤſen Da ihn ans 
dere zum Guten anwenden ? Und weiſet es 
nicht auch felbft Die Erfahrung, Daß einerley 
Affect ; z. E. Liebe, bald zu Beförderung des 
Guten angewandt, bald aber zum Verder⸗ 
ben gemifbraucht wird ? Wer Fan den 
fehlimmen Gebrauch der Affeeten leugnen ? 
er kan aber auch den Guten leugnen , da 
GOtit in Anſehung defien in der Schrift 
fich ſelbſt Affecten zueignet und durch fein 
Exempel wir gelehret werben, wie man Die 
Affesten wohl gebrauchen fol ? Leute , Die 
von GOtt noch keinen guten Sinn erhalten, 
fondern eben in der Sclaverey der Affeeten 
noch ſtecken, find nur gebohren alles zu ver⸗ 
kehren und gu verdrehen. 


Ad 6. 492. 
6.155. Des Wille wird entweder in eisen 
weil⸗ 
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weitlaͤufftigen Verſtande genommen, daß er More 
die finnliche Begierde zugleich mit Darunter Wiege 
begreiffets oder in einem engeren, da er ihr nommen 
entgegen geſetzet wird, und man ihn Apperi- vird. 
sum Yationalem, vernünffeige Begierde 
nenne. Sn dem legteren alle muß die 
Vorſtellung eine Deutlichkeit haben, da fie : 
bey Der finnlichen gar keine hat. Wirbraus 
chen eigentlich Das Wort in einem engeren 
Verſtande, und fprechen Daher auch den uns 
Sernünfftigen Thiereneinen Willen ab. Und 
bierinnen verfahren mir der alten Philofophie 
. gemäß, die finnliche Begierden und vernünffs 
ige gar wohl voneinander unterfchleden, 
mie Denn auch infonderheit in der Moral, 
am deren willen man den Willen haupte 
füchlich erkennen lernet, Diefer Unterfcheid 
gar wohl zu beobachten if. Man muß aber Wie man 
nicht, was guten Grund hat, deßwegen fich bey 
verwerffen, weil es altift, oder überhaupf der alten 
sinen&cel gegen die ſcholaſtiſche Philoſophie — 
bezcugen; ſondern vielmehr alles pruͤffen — 
und Das Gute behalten. Ja das Alte, wenn par. 
es behalten werden Ban ohne Nachtheil des 
Wahrheit, hatmehr Recht als das Treuere, 
weil man nicht ohne Urfache Aenderungen 
in Wiflenfchafften machen foll , als Daraus 
yurunnöthigeB.rmirrungen kom̃en. Ders 
ftändige haben es Carre/ro fehr verarget, daß 
er weiter gegangen, als er gefolt und nöthig 
gehabt hätte, und. noch mn man es Des 

3 nen, 
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nen, die alles einreiffen, was andere gebauet, 
und vermeynen, fiemüften einen gang neu⸗ 
en Bau von neuem aufführen, wenn er et⸗ 
was taugen folte. | 
ws Ad $. 493. — 

Erime 6. 186. Das Nichtwollen pfleget man im 

rung tes Deutſchen mit einem Worte unterweilen den 

— Unwillen zu nennen; allein wenn einiger 

2 Zorn ſich Damit vergeſellſchafftet. In der 

| Welt⸗Weißheit Fönte man es wohl fürdas 

Vorſich⸗ bloſſe Nichtwollen nehmen: Ich habe aber 

— nieht gerne eine Aenderung in der Bedeutung 

ons. einfuͤhren wollen. Man ſiehet, daß ich ſorg⸗ 
fältig gewefen bin Mißverſtaͤndniß zu ver⸗ 

hüten : mie ich denn auch ſonſt alle Woͤrter 
wohl erklaͤret habe , und bey der einmahl ges 
festen Erklaͤrung beffändig verblieben bin. 

Alfo lieget esnicht an mir, Daß andere meine 
Worte verkehren ; fondern die Schuld ift 
ihre. Ich habe gethan, was mir zukommet; 

* was nicht in meiner Gewalt iſt, muß ich ge⸗ 

Warum ſchehen laſſen. Nichtwollen rechnet man 

der Autor insgemein auch mit zu dem Willen, als wie 

das Nie dag Aollen : allein toeil es eine befondere 
vom Bol, Erflärung nöthig hat, fo habeich Das Ders 
fen unter. mögen zu wollen, oder den Willen, und Das 
ſcheidet. Vermögen nicht zu wollen, (das manden 
Unwillen nennen Fönte,) Voluntatem & 
Noluntatem, voneinander unterſchieden. 
. Ad G. 494. ce 

Erinne ° 9.157. Das Gleichuiß von der Waage 

tung we⸗ wird 
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wird zur Erläuterung der Redens⸗Arten reed 
angeführet,dieman vondem Willen gebrau⸗ gesvon 
chet, oder vielmehr von der Seele, indem fie der Wan 
will/ und nicht wi, oder Das Wollen unters ge. 
laͤſſet. Es haben es ſchon die Alten darzu ges 
braucht, wie wir es bey dem Cicerone finden. 
Man mußes aber nicht weiter brauchen und 
ettvan Daraus erzwingen wollen , als wenn 
man behaupten tolle, es gienge in der Seele 
zu , mie mit der Waage, folgens machte 
man die Seele im Wollen nothwendig/ und 
benaͤhme ihr die Freyheit. Es iſt wohl ein⸗ Zeſchwer⸗ 
fältıg dergleichen zu erinnern, weil dieſes aus de des Au- 
dem angeführten Gleichniſſe gar nicht folget, roris über 
es auch zur Gnuͤge erhellet, Daß es zu dem feine 
Ende nicht angeführet wird; allein ich habe deinde. 
jur Gnoͤge erfahren, Daß man noch alberere 
Confequentien gemacht , und mir Diefelben 
als meine Lehren aufgebärdet , ja alles Ein» 
wendens ungeachtet mit Gewalt aufdringen 
wollen. Ich habe mit Erftaunen in der 
Commentationg des oͤffters erwehnten Ano- 
nymigelefen, daß Herr Lange in Halle dies 
ſes Sleichnißin feiner Medicina mentis felbft 

ebrauchet, und zwar in dem verfehrten Ver⸗ 
ſtande, den er mir wider alle Billigkeit aufs 
dringen will , und ich nirgends behauptet, 
fondern vielmehr (s. 510, Met.) widerle⸗ 
Het, als wenn die Beregungs - Gründe mie 
die Gewichte Indie Seele wuͤrckten. Ent⸗ 
weder muß er felbft nicht wiffen, was er in 

4 feine 
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feine Bücher aus andern fehreibet, oder heu⸗ 
te für gefährlich halten, was er geftern für 
eine beilfame Wahrheit erfandte , oder bey 
andern für gefährlich halten, was er bey fich 
nicht Davor anſiehet. Allein ich Fenne Die 
lieben Herrn gar wohl, denen Falt und warm 
aus einem Munde gehet, und die einerlen für 
eine heilfame Wahrheit und einen gefährlis 
chen Irrthum halten, nachdem es ihr Inter- 
effe mit fich bringet. Der Anonymus Theo- 
logus hat mehrere dergleichen Proben anges 
führet, als der in ihren Schrifften fleißig bes 
wandert ift, ob er zwar Darinnen nicht vers 
gnöget worden. And eben dieſe Liebe zur 
Wahrheit und diefe fchöneAufrichtigkeit,das 
von ich durch viele Jahre fomancherlen Pros 
ben erfahren, hat mirihrenSchein der Froͤm⸗ 
migkeit zuerft verdächtig gemacht. Denn ich 
liche Wahrheit und Aufrichkigfeit , und bin 
allem interefhrten rap von Hergemfeind. 


498. 

Ob ein 6. 158. Mir faͤllet hier ein Exempel aus 
— der Algebrabey , welches ich um fo viel mehr 
figen  anfähren muß , weil es auch Diejenigen im 
Gleich⸗ Zweiffel ſetzen Fan. Dieim Nachdencken nicht 
guͤltigkeit ungeuͤbet ſind. Es kommen in den Alge⸗ 
in der hraiſchen Rechnungen ſolche Faͤlle vor, da 
u ts völlig einerley ift , man thue von zweyen 
(ep. Ein. Dingen , was man wolle , und ſich deſſen 

ungeachtet Boch Das eine gu thundetermini- 


ret, folgende da mir ung im perfecto ſtatu 
adif- 
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indiffe rentiæ, oder indem Zuſtande einer 
voͤlligen Gleichguͤltigkeit zu determini- 
ren ſcheinen, als wenn wir auch ohne eini⸗ 
gen Grund uns determiniren koͤnten. Ich 
will ein leichtes Exempel geben. Es find x 
und y zwey unbekandte Groͤſſen, die ich ſu⸗ 
che, un x ᷣy Za und xy — b. Jun mag 
x die groſſe, y die kleine oder y die groſſe und 
x die kleine bedeuten; ſo bleibet es doch ein⸗ 
mahl wie das andere, und wird in den Glei⸗ 
chungen keine Aenderung. Wenn man die 
Gelichungen reduciret, ſo gilt es gleich viel, 
ob ich fie auf x oder auf y reducire. In bey⸗ 
denFaͤllen kommet einerley quadratifche Glei⸗ 
chung heraus, davon die eine Wurtzel die 
groſſe, die andere die kleine von den beyden 
Groͤſſern bedeutet. Wieviel ich demnach 
Raiſon haben fan, fie auf x gu reduciren; 
eben fo viel ift Raifon vorhanden fie aufy zu 
reduciren. Derowegen ıfl bier ein perlectum 
zquilibrium oder eine völlige Gleichguͤltig⸗ 
Feit vorhanden, wie, wenn Die Waage inne 
fiehet, und wir determiniren ung doch zu eis 
en. Ich weiß gar wohl, daß man die Bes 
nennung anders einrichten, und Den halben 
Unterfcheid der Groͤſſe x nennen fan, fo iſt Die 
eine a . x und die Andere !a— x, folgende 
aa -— xx —b, Wer mit Bedacht eine 
uflöfung für der andern ausläfe, der wuͤr⸗ 
de auf die legte fallen, und fie der Erften vors 
sieben. . Allein veir.öberfehen die Dinge nicht 
25 vorher⸗ 
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vorher, und demnach hieſſe es bloß eine Aus⸗ 


flucht ſuchen, wenn wir uns hierauf beruffen 


Probe der ſolten. Ich bin aber nicht gewohnt andern 


Aufrich⸗ 


bloß einen blauen Dunſt vor die Augen zu 


eigteit des machtn, in Hoffnung ‚ fie ſolten ſich Damit 


Autoris. 


Beant⸗ 

wortung 
des Ein⸗ 
wur ffes. 


befriedigen laͤſſen, wo ich nicht ſelbſt uͤberzeu⸗ 
get bin, Daß der Zweiffel gehoben ſey. Man 
wird wohl in diefem Stücke bey Niemand 
mehr Aufrichtigkeit finden als bey mir, ins 
dem ich zuden Säßen, Die ich behaupte, Feine 
folche Liebe habe, daß ich fie gerne vor andern 
wolte angenommen und für wahr gehalten 
wiſſen ob ich gleich felbft noch nicht Satisfa- 
ion habe. Ya, wenn ich Raifon dagegen 
findete, vadurch über den Hauffen geroorffen 
würde, twagich behaupte ſo würde ich am ers 
fien Dagegen feyn. Mir Wiſſen und Willen 
verlange ich Feinen ar zu verthetdigen? 
denn mein einiger Zweck ift, Die Wahrheit 
fefte zu ftellen, damit man darauf, als auf 
einen fichern Grund, nach dem Erempel der 
Mathematicorum bauen fan. Es bleibet 
demnach wohl auffer allem Zweiffel, daß 
Feine Raifon vorhanden, warum e8 beffer 
waͤre, die Gleichungen auf x, als auf y zu 
reduciren , und demnach in Anfehung ver 
Sache eine völlige Gleichguͤltigkeit ift. Als 
lein meinem Beduͤncken nach werden hier 
zwey Sachen miteinander confundiret, Die 
man zu unterfcheiden hat. Man fraget nicht, 
ob es indifferent oder gleichgültig in T 

ung 
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hung der Sache iſt, welches. man wehlet, 
fondern ob es indifferent in Anfehung der _ 
Seele ift. Es kan aber auch die Seele nicht 
in ftatu indifferentix oder perfeti zquilibrä 
in dem Stande der völligen Gleichguͤltigkeit 
ſeyn, obgleich Fein Untericheid von den Sa⸗ 
hen herfommet , wie es das im Texte gege⸗ 
bene Erempel ausweiſet. Esfönnen nenp _ 
lich anders woher Bründe kemmen, wodurch 
ſich die Seele determiniret; als in unferm 
Falle, wo uns die Bernunfft verläft, wenn 
wir Öberlegen, was wir wehlen ſollen, wer⸗ 
den wir, wie wir es in den meiſten Faͤllen ges 
wohnet find, Empirici, dag iſt, wir richten 
uns nach aͤhnlichen Fällen, (F. 33 1.Met.) 
und alſo ſtellen wir die Reduction am wie 
wir es ſonſt gewohnet find, oder es vorher in 
einem Exempel gemacht zu haben uns beſin⸗ 
nen. Nachdem nun einer entweder das x 
Oder das y toeggefchafft, entweder den Buch⸗ 
Raben, der zu erſt, oder der in der andern 
Stelle ſtehet; fo machet er e8 auch hier, und 
daher geichicher es, daß einige dieſes, ander 
re Dagandere wehlen: wem aber vom Ders 
gangenen nichts beyfaͤllet, der fichet es an, 
und meiß felbit nicht, was er thun fol, wie 
wir es bey Anfängernerfahren. Da wir uns 
nun allzeit nach ähnlichen Fällen richten, 
wo wir nicht nach der Bernunfft verfahren; 
ſo iſts Fein Wunder, wenn mir es auch in 
diefem Sale thun, Allein alsdenn fehen ur 

t 
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es auch nicht mehr als gleichgältig an, was 
wir weblen: Denn eines Itellen wir ung vor 
als eine Sache , Die Exempel vor fich hats 
Das andere aber als eine Sache, die Feines 
vor fichhat, Und daher bekomme die eine, 
ſo zu zeden, eine Uberwaage für der andern. 
Vielleicht möchte man fagen, diefes gehe an, 


Ausflucht wenn man die Vernunfft bey Seite feket, 


wird ab» 
geſchnit⸗ 
KR. 


und bey den Sinnen und der Einbildung®s 
Krafft verbleibet, Allein ich habefchonges 
wiefen, Daß, wenn nicht bey ung Menfchen 
Sinnen undEinbildungss Krafft fich beſtaͤn⸗ 
dig Darein mengeten, und folchergeftalt noir 
nach ihnen verführen, wo ung Die Vernunfft 
verläffet, wir nach Den Kegeln der Bernunfft 
eine andere Benennung machen würden , da 
fich die beyden Theile von einander unterfchiee 
den: welches ohne dem den Kegeln der Zei⸗ 
chen Runſt oder Artis characteriſticæ, Dee 
ver ich ($- 318. Mer.) gedacht, gemäffer ift, 
als nach der man als unterfchieden vorftellen 
muß, was im Verſtande unterfchieden er⸗ 
funden wird. Wenn der cinige Weg nach 
der Vernunfft vorhanden wäre die Aufgabe 
aufsulöfen , fo köntees Schwierigkeiten mas 
den, ob nicht ein Weſen/ das völlig nach 
Vernunft handelt, hier ohne Raifon fich zu 
etwas determiniren mäfte: allein da eine 
Wahl unter vielen anzuftellen vorfommet, 
wo man eine alles Durchdringende VBernunfft 
voraus feget: fo kan man Daher nichts ar 

n. 
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fen. Es ift aber auch zu mercken, daß, wenn 

eine Sache auch nur aufeine Artmöglich ifk, 

man Railon haben Fan, warum man es viels 

mehr thut als unterlafiet. Unterdeſſen fie Befondes 
het man aus angeführtem Exempel, Daß rer Rutzen 
auch einen Die Algebra zu genauerer Erfänts der Alge⸗ 
niß des Willens anführen kan, wenn manbra. 
Dasjenige überdencken will, wo Die Freyheit 

des Willens mit Theil Daran nimmt. Ein 
Verſtoaͤndiger machet fich alles zu nuße, was 

ihm vorkommet, auf fo vielerlep Art und 

Reife, als er nur — fan. 


499, 
$. 159. Wenn wir einmahl einen feften Wie wir 

Vorſatz gefaſſet haben, etwas zu thun, auch aus Ges 
den Borfag ins Werck gefielletz ſo erinnern Pohnbeis 
wir ung Deffelben ($. 138. Met.) bey wieder bendeln. 
vorkommender Gelegenheit eben dergleichen 
zu thun,und da nichts vorhanden ift, wars 
um mir ihn ändern folten, verfahren wir dar⸗ 
nad. Wer die Sache deutlich einfehen will, 
der findet den Grund davon in einem förmlis 
chen Schlufle (5. 341,342.Met.) Wenn 
wir die Speife z. E. fehen , aͤuſſert fich das 
Grund, Urtheil: Es iſt diefe oder jene Spei⸗ 
ſe. Cs fället ung Dabey ein, was wir einmahl 
reſolvĩret:von dergleichen&peife wollen wir 
eſſen. Und alfo appliciren wir den einmahl 
gefaſſeten Borfag auch aufdiefe infonderheit, 
Mir verfahren videterminationisprzteritz, 
oder in Krafft einss nergangenen Vorſatzes, 

in 


254 : Das. Capitel, 


in allen vorkommenden aͤhnlichen Faͤllen; ſo 
lange, bie wir ihn aus neuen Gruͤnden Ans 





‚dern. Und deßwegen hat man fich fürder - 


erften That im Boͤſen zuhüten; fo wird man 
nicht fo leichte darein verfallen können, fone 
dern fich Davor befier in acht zunehmen wifs 


Gelbfiber fen. Diejenigen, roelche vorgeben, ald wenn 
trug der mantäglich, ja ftündlich fo viel Egempel vos 


Anacht⸗ 


ſich haͤtte, da man etwas ohne den gering⸗ 
ſten Grund wolte; haben ſonder Zweiffel 
dergleichen vor Augen, da man aus Gewohn⸗ 
heit handelt. Ob ſie aber gleich als von ei⸗ 


‚ner bekandten Sachereden, Daß es unzehlich 


viel dergleichen gäbe ; fo find fiedoch nicht in 


dem Stande nur ein eingiges anzugeben. 


Ihre gange Stuͤtze ift dieſes Borurtheil, es 


ſey keine Raiſon vorhanden, warum ſie etwas 


wollen, weil fie fich keiner bewuſt find. Sie 
ſchlieſſen: Ich weiß Feine Raiſon anzuzeigen, 
alſo ift Feine vorhanden. Auf ſolche Weiſe 
aber wird vieles auch in der Natur keine Ur⸗ 
ſache haben. Man fuͤhre ein einiges Exem⸗ 
pel in beſonderen Umſtaͤnden an, da will ich 
ihnen die Raiſon ſchon zeigen, ob ſie gleich 
dieſelbe nicht zu finden wiſſen, oder wenig⸗ 
ſtens —— es kommet⸗ daß fie fie nicht 
fehen fönnen. . Ich habe mich fehr bemuͤhet⸗ 
ob ich ein Exempel finden koͤnte, da wir et⸗ 
was ohne alle Raifon mwolten , wie auch dee 
vorhin aus Der Algebra ($. 158.)angeführte 
Einwurff mir von Diefer Bemuͤhung Bug 
J nu 
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Beugniß giebet: allein ich habe noch Fein elo 

niges finden Fönnen, dabey ich Anftand ges 

funden hatte. | 2 — 
Ad 5. 502. — 


5. 160. Gleichwie der Verſtand des Mens Wie die 
ſchen niemahls rein iſt, ſo iſt auch Der Wille finnliche 
niemahls ohne die finnliche Begierde. Das Begierde 
mit nun diefe ‚nicht die Oberhand behalte, au dirigr | 
und wir der Dernunfitzumider handeln , 6" - 
iſi es in der Moral eine nöthige Sache daß 
man zeiget, tie die Sinnen und Einbile 
dungs⸗Krafft dahin zu bringen find , Daß 
fie mit der Vernunfft einen Weg hinaus -. 
wollen, und Daher der Wille und Die finnlie 
che Begierde einander nichtzumlder find,fone 
dern vielmehr Diefe jenen lecundiret und för 
dert. Sonſt ftecket von ptelemder Grund dar⸗ 
innen, daß die finnliche Begierde fich mit 
dem Willen bey uns Menfchen allzeit verge⸗ 
fellfchafftet , und infonderheit laſſen fich gat 
viele moralifche ige daraus demonttri- 


ven Ad 5. 504. 

5. 161. In dieſem Verſtande kan der Un⸗Anmer⸗ 
terſcheid inter Voluntatem antecedentem & dung vom 
confequentem felbft bey GOtt ftatt finden: — 
wie er denn auch von unfern Theologis in np nach⸗ 
keinem andern von Ihm gebraucht wird. Ich folgenden - 
rede vonder Sache, nicht von den RBorten. Willen, 
Denn ih weiß wohl/ daß in Erklaͤrungen oder 
DefinitiönibusunterweilndenXBortennach 


ein Unterſcheid ift, indem Ich mich beſtiſſen 
| Zu | 14 
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dieſelben dergeſtalt einzurichten, wie es die 
Regeln der Logick haben wollen, damit ſie 
fruchtbar ſeyn moͤchten andere Sachen dar⸗ 
aus zu erweiſen, auch den Unterſcheid der 
Sachen klar und rg genug vorftelleten, 
ar 506. 

Megeldes 6. 162 Diefes iſt Lex appetitus oder die 

Blase. Kegel darnach ſich das Vermoͤgen zu mols 
len richtet. Und hierinnen iſt alles gegruͤn⸗ 
det, was man zur Lenckung des Willens und 
der ſinnlichen Begierde in der Moral und 
Politick vorſchreibet. Ich fuͤhre hier nichts 
neues ein, ſondern behalte, wie in andern 
Faͤllen, was braͤuchlich iſt; aber ich ſuche 
es nach dieſem zu gebrauchen und ein mehre⸗ 
res heraus zu leiten, als man vorher gethan. 
Und dieſes iſt meines Erachtens der rechte 
Weg zu philoſophiren, womit die Wiſſen⸗ 
ſchafften weiter gebracht werden. 

A 


$. 508. 

Shen _ 6.163. Was hier gefaget wird, daſſelbe 
— iſt ſchon vorbin (5. 15 8.) ausfoͤhrlich erläus 
tert worden. Wir werden wohl niemahls 

Gleich⸗ einen Stand der völligen Gleichguͤltigkeit 
gaͤltigteit antreffen, wir mögen den Zuſtand deflen, 
moͤglich. der etwas wehlen ſoll, entweder nach der 
— Bernunfft oder nach den Sinnen und der 
Here, Embildungs⸗ Krafft zugleich mit überlegen. 
ung der Ber nicht gerohnetift auf alles genau acht 
Sclehrs zu geben , oder auch nicht dad Vermögen 
som. hat alles auseinander zu wickeln, was in u 
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ner Vorſtellung enthalten ift, Der bildet fich 
vieles ein anzutreffen, mageiner, der Scharff⸗ 


finnigfeit genug hat, nicht fehen Fan. Es Wie diefe 
wäre Demnach genug, Daß manauch in der Uberei⸗ 
_Praxibedächte, was man inder Theorie — — 
set, daß der Verſtand blöde und ſchwach iſt yyerpeg 


folgends auch ſelbſt In natürlichen Dingen gan, 


erft Durch gehörige Übungen eine Sertigkeit 
erreichen muß , und alfo Derfelbe unmöglich 
eine Fertigkeit befißen Fan, der Die Dazu er⸗ 
forderte Übungen noch nicht angeftellet. Es 
hat diefes Der-öffters angeführte Anonymus 


infeineerCommentatione gar wohl gebraucht, . 
um zu erweiſen, daß meine Gegner nicht in 
dem Stande find von denen Wahrheiten zu 


urtheilen, Die aufeine demonftrativifche Art 


auseinander gewickelt werden. Es kan die⸗ 
ſes Niemand dahin deuten, als wenn ich aus 
einem Hochmuthe mich über andere uͤber⸗ 


heben wolte. Vielmehr erhellet das Ge⸗ 


gentheil daraus, daß ich andere mir gleich 
achte, indem ich der Ubung zufchreibe, was 
ein Hochmüthiger einer befonderen Babe, die - 
er vor andern beſaͤſſe, zufchreiben wörde. 3. Wird 


— AR 
— 


„+; 


4 
up 


E.Demonftrisen erfordert eine befonderegers *inem Ex⸗ 


tigkeit, Die durch viele Übung erft erreicher 
wird. Daran zroeiffelt Niemand, der die 


Seomettiſche Elemente erlernet. Ja er be⸗ 


greiffet, daß man ſich eine Demonſtration 


nicht wohl vorſtellen kan, bis man eine beſon⸗ 
dere Fertigkeit darinnen erreicher 3 wie wit 


„ Meraph. IL, Cpeil, 


empel er⸗ 


22 Das in Capitel. 


denn aus dieſer Urſache finden.daf ſelbſt Ma⸗ 
thematici auſſer der Mathematick vor De⸗ 
monftrationes ausgegeben, die man keines⸗ 
weges Davor erkennen fan. Wer nun nie⸗ 
mahls mır Demonftrarionibus zu thun ges 
habt, vielmeniger fich Tarinnen geuͤbet: der 
hat weder eine Sertigfeit im Demonttriren, 
noch einenrechten Begriff davon, darnach 
er dieſelben zu beurtheilen geſchickt waͤre Wie 
wunderlich kommt ts nun heraus, wenn dis. 
ner, der mit Demorftriren v el zu thun ge⸗ 
habt, und gnugfame Proben abgelrget,dvaß: 

- erdarinnen geübet ſey, fich von einem; der: 
das Demonftrirennoch nicht von Angefichte 
kennet, folbefchlen läffen, zu glauben, es 
ſey demonftrarivifch ausgefoͤhret, und da⸗ 
mit zu frieden ſeyn/ daß er es ſaget. Wenn 
doch die Menſchen ihre Thorheit erkennten 
und ihr Auſchen bepfet in acht nähen! Ten 


0 Ah 2537 

Nachricht 5. 164. Dieſen Einwurff hat Clarke in 
wegen eis Engelland wider Leibnitzen vorgebracht,. 
nes Ein · als er mit ihm über einige Puncte inder Mes- 
wurffese taphyſick eontrovertirte. Es hat aber auch. 
ſchon Der feel. Herr Profeſſor Thůmig Inder: 
Iegten Antwort, die er:an ſtatt des Herrn: 
von Leibniz nach feinem Tode vwerfertiget, 
darauf geantwortet. Herr Clarke hat is; 
Deutfchland mit feinerControverseinEcho, 
oder einen Widerſchall erreget: allein es ge⸗ 
het, wie es das Echo mit ſich bringet, Daß ſei⸗ 

u Einwuͤrffe our verſtuͤmmel nachgefchrys 

Mb 
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en werden. Unterdeſſen macht feine Autorir- 
taͤt behertzt und bläfet auf. Kluge denken da⸗ 
bey an Afopi Froſch. Inſonderheit ſiehet 
man auchjeht, was fuͤr ein Geheimniß date 
hinter ſteckt, daß der Haͤlliſche Sophiſte mir 
dieſes Gleichniß ſo übel deuten will, ob er es 
gleich in Dem verehrten Stande, den Hert 
Clarke oppugniret,felbft gebraucht (5. 157°) 
Es ift bey hm wahr, was der Autor ſaget⸗ 
den erin Die Hände bekommet, wenn er etwas 
fchreiben will. O wie fehlecht ſtehet es um 
die Wahrheit bey meinen Gegnern ‚ Die be> 
rechtiget zu ſeyn vermeynen die Wahrheit zu 
retten Ad q. 513. & ſequ. 
5 163: Was hier von dem Begriffe der Erinne⸗ 
—8 beygebracht wird, iſt nichts neues, dung we⸗ 
dndern eben dasjenige, was man in Derale &P des 
ten Astftotelifchen Phitofopbie gelehret- Als nanifles 
kein eben weildie alte Philoſophie dieſes wohl Freyheit. 
außgeführet, ſo habe ich es auch beybehalten, 
und zwar um ſo viel mehr, weilman einen 
ausführlichen und richtigen Begriff von der 
Breybei noͤthig hat, wenn man in Der Mo⸗ 
altlichtige Kegeln vorſchreiben will. Denn,. 
wenn ich zeigen ſoll, wie man in befonbern - 
Fällen fich zů frehen Handlungen determipi- | 
ven fol; fo muß ich verfichen, wie es öbıe 
baupt in der Seele hergebet, wenn fiel 
au freuen Handlungen determiniret. Wr —— 
un in der Moral die Probe thun fan , u Br 
er Regeln vorigen, die ſa auelhen gi 
| RR ſenn. 
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en, Derzeiget zur Gnuͤge, daß er die Beſchaf⸗ 
fenheit der Freyheit wohl eingefehen. Und 

azu lernen mir ja, was die Freyheit iſt, das 
mit wir unsin sorfommenden Sällen Derfels 
ben recht zu gebrauchen wiſſen. Wer nichts 
als von der Sreyheit difputiren fan, dem nu⸗ 





Art des tzet feine Erfäntniß wenig. Ich gehein als 
Autoris. len Dingen auf den Nutzen, und zeige den 


Sie bie 


Seele 


ſch zuzuſchreiben. 


Nutzen in der That: bey mir kommet es nicht 
auf bloſſes Sagen an. Ich verlange auch 
Feine Autorität, um derer willen Die Leute vor 
wahr halten ſollen, was ich ſage: allein ed 
wird mich im Gegentheile Niemand fo treus 
hertzig machen, daß ich meine Vernunfft une 
ter feine Autorität gefangen nehme: Ich 
bringe Brände vor: wenn einen Die uͤberzeu⸗ 
gen , foerfreuet es mich; wenn fie einer vers 
wirfft/ 6 bin ich zu frieden; wenn miraber 
einer boßhafftiger Weiſe nachſtellet, um mich 
um meine Wohlfahrt zu bringen, fo bin i 
ser bunden wider ihn die Waffen zu ergreife 
fen , Damit ich mich wehren Fan. Wer in 
der Nothwehre Schaden leidet, der hat es 


AdS.cı6. . | 
6.165 . Weil die Bewegu uͤnde die 
Seele nicht nothigen; ſo iſt fie vermoͤge ih⸗ 


vermogẽ ter Freyheit indifferent etwas zu thun und su 


ihrer 


laſſen, und muß ſich ſelbſt determiniren, 


— wenn eines von beyden wuͤrcklich geſchehen 


ze 
iſt. 


"* fol. Daß aber Die — 
ni 
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nicht nöthigen, nochdie Handlung nothmens 
Dig machen, fiehet man daher, weil man das 
von abgehen , und fich ändern fan. Was 
nothwendig ift, Das iſt unveränderlich, und 
bingegen was veränderlich iſt, daffelbe ift 
nicht nothwendig. Dermöge ihrer Natur 
iſt fie zu Feinem von beyden determiniret, ſon⸗ 

dern vielmehr indifferent, das iſt, fie Fan fich 
zu einem ſowohl determiniren, als zu dem 
andern. Und ob fie gleich gnugfame Raifon 
Dazu haben muß, wenn fie fich determiniren 
fol : fo ift Doch folches Fein Zwang: denn 
die Gründe heiffen bloß zureichend, in ſoweit 
die Seele weiter nichts braucht, alg diefelben, 
wenn ſie ſich determiniren ſoll: daß ſie aber 
nicht ohne Gruͤnde fich determiniret / geſchle⸗ 
het deßwegen, weil fie ein vernuͤnfftiges We⸗ 
ſen iſt, das ſeine Danbiungen überlegen Fan. 


5. 519. 

66. Diefer Begriff der Freyhelt iſt der Maͤglich⸗ 
Erfahrung gemaͤß, und kommet mit Dem keit des 
überein, mag mir nach Anleitung der alten Begriffes 
Philoſophie vonihr vorher beygebracht. Und * * 
alſo geben wir nichts unmoͤgliches oder blog drebhent. 
etwas eingebildetes vor die Freyheit aus un d 
ſind gewiß, daß, was in der Moral aus die⸗ 
tem Begriffe hergeleitet wird, auch ſich muß 
in die Ubungbringen laſſen. 

J Ad 5. 521. J 

$. 167. Ich erklaͤre hier / was dasjenige grinnes 
ey» welches man un moralem = sung Yon 

3 Die | 
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der neceſ⸗ die Tiochwendigkeit der Handlun 2 


ſitate mo- 


a nennet. Es waͤre befier, Daß man Diefe Be⸗ 
nennung unterlaffen hätte, weil fiedie Woͤr⸗ 
ters Selehrte irre machen Fan,ale Die. nicht aus 
den Begriffen , fondern aug den Woͤrtern 
saifoniren, und Durch die Grammaticaliſche 
Folter ich weiß nicht was für Wahrheit dars 
aus erzwingen wollen: alein Da fie einmahl 
eingeführet ift, fo muß man fie auch erklaͤ⸗ 
ren, damit man die Schrifften derer nicht 

Kr R unrecht verſtehe, welche fich derſelben bedie⸗ 

nen. "en. Von ihr kommet ed ber, daß GOtt 

die freye Handlungen der Menſchen vorher 

hat wiſſen koͤnnen/ und daß auch ſelbſt für 

die Menfchen eine Kunſt möglich ift Diefelben 

su muthmaſſen / welche verdiente rorgen ihr 

res groſſen Nutzens mehr unterfuchet zu wer⸗ 

— den. Allein fo gehet es in Der Welt, Daß 

oben. en die Menſchen lieber mit unnligem Zancken 

die Zeit hinbringen und einer des andern ſein 

Teuffel wird, um ihm Verdruß zu machen, 

als daß fie fich angelegen fepn laſſen, was 

nüßliches zuunterfuchen. Es ift aber gewiß! 

ein groſſes Elend unter der Sonnen ‚ daß 

Leute nicht allein vor fich nichts thun, ſon⸗ 

dern auch nichtleiden können, wenn andere 

was thun wollen, und ihnen daher nach ihe 

rem äufjerften Vermoͤgen Hindernifie in den 

Weolsn 
Nuten un. A Se 527. delegq 

der Erfahe $ 168. Was hier won Der Uberetofiin 
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mung unferer Bedancken mit den Berände rung vor 
rungen in den Öliedmaffin der Sinnen und der ©e 
der Bewegungen des Leibts mit dem Willen en 
der Seele gefaget wird, Daffelbe ift auß Der uen ver 
Erfahrung Flar,und wird von Niemanden in Seeie. 
Zweiff I gezogen. Esiflaber auch genug zu 
der Logick, Moral und Politik. Wie es 
zugehet, brauchen wir nicht zu wiſſen, wenn 
wir entweder die Sinnen in Erfäntniß der 
Wahrheit brauchen, oder unfere frepe Hands 
lungen dirigirin wollen. Wie nun ein Mo⸗ 
raliſt weiter nichts brauchtt, als mas ihn die 
Erfahrung lehret; fo hat auch ein Gottes⸗ 
Geltchrter nicht weiter zugeben. Unddahermas de 
hat Die Erflärung von der Art und Weiſe, Philofes 
‚gie Leib und Seele in cinander wuͤrcken, kei⸗ pbrfche 
nen Enfluß in die Theologie und Moral. en 
Es ift in Ain‘chung Derflben gleich viel wie Ur € 
3 einer erflären will. Bringt cr wagalbe; zum has 
‘ges vor, ſo iſt er auch werth, Daß man ihn ben, 
‚auslachet. Allein esift eine Thorheit, wenn 
man Darüber einen Streit anfänger, gleich 
‚als wenn der Menfchen Heil und Seligfeit 
und die Wohlfarth Des Roͤmiſchen Reiche 
daran läge, wie man die Würcfungen des 
Leibes und der Seele in einander erflärete, 
: Wenn einer.leugnete,: was die Erfahrung 
mit fich bringet, der: gäbe Der Logik, Mo⸗ 
al und Politick einen Anftop, ats wenn man 
Jeugnete , daß die Seele fo gleich eine Vor⸗ 
- Stellung von der Sache haͤtte, indem fich eie 
R 4 ne 





i» 
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ne Veraͤnderung in Denen Gliedmaſſen der 
Sinnen aͤuſſert, oder daß auf den freyen 
Willen der Seele die Bewegungen im Leibe 
nicht erfolgeten. Wer aber Diefes einraͤumet, 
der that keinen Schaden. Denn bringer er 
eine Erklärung vor , wenn erfagen fol, wie 
ſolches zugebet, die dem zuwider wäre, was 
er vermöge der Erfahrung eingeräumet; fo 
folget weiter nichts daraus, als daß feine Er⸗ 
klaͤrung nichts tauget, und erfie felbft wider⸗ 


Frůh zeiti- lege. Man fiehet hieraus, mie ein groffer 
ger Eiffer. Unverfland es iſt, wenn einer wegen der Er⸗ 


4 
< 


—8 


klaͤrung der Art und Weiſe, wie etwas fie 
..- ‚gehen folk, eiffert 5 da man dasjenige eint 


met, was nermöge Der Erfahrung geſchiehet. 
Mas die Erfahrung zeiget, ift unftreitig: die 
Erklärung, tole daſſelbe zugehet, ift eine Hy- 
pothelis, Wer hierinnen unglücklich iſt, daß 


er es nicht trifft, der leugnet ja die Sache 


nicht, und iſt Demnach unrecht, wenn man 


es ihm Schuld giebet. Man kan ihn, wenn: 


‚man vernünftig und befcheiden urtheilen 
will weiter nichts befchuldigen,als Daß fich 
feine Erklaͤrung ſelbſt widerleget, und er alfe 

etwas ung⸗ reimtes vorgebracht. Was er 

erklaͤren will, widerleget daſſelbe was man 

an ſtatt der Erklaͤrung vorbringet. Es has 

benmis, nachdem ich dieſes in Der erſten Auf⸗ 

lage geſchrieben, ſchon vlele öffentlich Bey⸗ 

fall gegeben, und ich zweiſſele nicht, es tiere 
Den noch mehreredes Wahtheit zeugen. . 

— ein 
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fein ftüinde es, wenn Leute fich Darnach achs 
‚teten, die fich für andern vernünfftig und bes 
ſcheiden aufführen folten. Was ich hier in 
einem befondern alle erinnere, gilt von als 
len Erklärungen , die man Öber dasjenige 
machet, was entweder die Erfahrung an Die 
Hand giebet, oder fonft angenommen wird. 
Ich achte mich Darnach, und Daher habe ich 
gegen andere wenig zu fagen. 
d$. 529. 
$. 169. Es hat es Carzefzus erkannt, daß Ob die 

aus der Erfahrung nicht Elar fey, daß der Wür- 
Leib durch feine Krafft die Borftellungen in — ao 
der Seele hervor bringe, wenn etwas in den y. Seele 
Gliedmaſſen der Sinnen eine Veränderung aus der 
hervor bringet. Ich habe es hier aus dem Erfah⸗ 
Begriffe von ver Erfahrung erwieſen, Da, Fung flag 
mit man fiehet, daß Carzefzusindiefem Stüsl®" · 
cke mit feinen Anhängernrecht hat. Man 
erkennet aber auch nicht aus der Erfahrung, 
Daß der Leib die Seele durch eine Wuͤrckung 
in Diefelbe determiniret vermöge ihrer eige⸗ 
nen Krafft die Worftellungen hervor zu brins 

en. Unerachtet wir es aber durch Die Er» Ob man 

ahrung nicht ausmachen könnens ſo doͤrffen — ver 
toir es Deftoegen Doch nicht leugnen , wei nen 
es wohl durch die Vernunfft Fönte erroiefen - 
werden. Man kan etwas nicht eher gan 
als etwas Unrichtiged wermerffen , es ſey 
dann, daß man feine Unmöglichkeit zeigen 
koͤnne. Sch übereile e nicht im bite 

ee s m: 
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den: es waͤre zu wünfchen, wenn diejenigen, 
welche fich zum Richter meiner Schrifften 
auftwerffen wollen, gleiche Behutſamkeit 
brauchten, | | 
| Ad S. 53% Ä 


7 


Behut-6. 170. Man ſiehet hier abermahls, wie 
ſamteit behutſam Ich verfahre, und dag ich mich nicht 
des Auto- uͤbereile, noch aug einer Leichtfinnigfeit und 
mie Ungeſtuͤmme leugne, wennich von einer 
Meynung abgehe ; fondern es nicht eher 
thue, als bis ich gnugfamen rund vor mie 
habe. Ich mag aber fo behutfam verfahren 
alsichimmer will, und mic) fo deutlich ers 
. Nären,als:ich nurfan; fo mußich Doch bös 
rren⸗daß ich es verwerffe, weil ich es nicht bes 
glreiffen, noch verſtaͤndlich erklaͤren koͤnte. 
Beſchwer⸗ Allein fo aufrichtig gehen meine Gegner mit 
den des: ¶mir um,/ daß ſie mir aufbürden, wovon ges 
Aber ke sade das Gegentheil mit augdrügflichen 
> Benyer. Worten in meinem Buche ftchet,. und wenn 
| »ich dieſes erinnere, fo fol ich Doch unrecht hae 
ben, weil fie es gefaget haben, und es ihrem 
Anfeben zuwider wäre, wenn fie etwas uns 
rechtes foltengefaget haben. Ich ſoll wider 
die offenbare Wahrheit fagen, daß ich das 
SGegenthell von dem behaupte, / was in mei⸗ 
nem Buche ftehet, damit fie das Anfehen 
haben mögen , als wenn fie alles offt und 
reifflich erwogen hätten, da fie meine Schriffs 
ten niemahls mit Application Durchgelefen, 
fondern nurim Durchblättern hin u. — 

era 
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heraus genommen, was fievermepnek , 8 
laſſe fich verdrehen, oder halte übele Confe- 
quentien in fich- _ | | 

| Ads. 536. 

& 171. Es hat gleichfalg Cartefius ſchon Ob die 
erfannt, daß es aus der Erfahrung nicht Far Wuͤr⸗ 
fen, dag die Seele Durch ihre Krafft die Be⸗ dung der 
wegungen im Leihe hervor bringe. Ich habe Seele in 
es hier aus dem Begriffe vonder Erfahrung „. 
geriefen, Damit man ſiehet, Carte/. uemit ſei⸗ Erfahe 
nen Anhängern habe in dieſem Stuͤeke recht: rung klar 
Man erkennet aber auch nicht aus der Erfaho ſey. 
tung, dag der Leib nur die Direction der Be⸗ 
toegung im Leibe determinire. Unerachtet 
mir es aber Durch die Erfahrung nicht aus⸗ 
machen Fönnenz fodörften wir e& deßwegen 
Doch nicht Ieugnen, weil es wohl Durch Die 
Vernunfft Fönte erwieſen werden. Ich uͤber⸗ 
elie mich alfo nicht In meinem Artheile ; ſon⸗ 

dern wie ich nicht mehreinväume, als was ich 

gewiß erweiſen fan; ſo verwerffe ich auch eine 
Sache nicht cher, als bis gnugſame Gruͤnde 

dazu vorhanden. Esbleibet demnach an die⸗ 

ſem Orte noch ausgeftellet, wo ich nicht wei⸗ 

ter gehe, als auf dasjenige, was wir aus der 
Erfahrung erkennen. 4 
| Ad$. 539 ae 
5.172. Was die Vereinigung der Seele Ze viel 
mit dem Keibe mit fich bringet. habe ich aus Man Inder 
der Erfahrungangeführet. Es iſt vermöge Moral 


der Erfahrung gewiß, daß, wenn Die Glied; hg 
maflen | 
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der Des maſſen der Sinnen auf eine gehörige Art ge⸗ 
meine  zührek werden, die Seele davoneine Emp fin⸗ 
fHaffe der dung hat, oder ihr dasjenige vorftellet, was 
— * im Leibe vorgehet und Die Weränderungdare 
wien. innen verurſachet. licht weniger Reid, 
muß. Daß, wenn die Seele etwas will, die Bewe⸗ 
| gungen im Leibe fich fogleich ereignen, 1000 
Durch ihr Wille erföllet wird. Und folchergee 
ftalt Fan fie nach ihrem freyen Willen die 
Bewegungen des Leibes determiniren, und 
wird ihr in Anſehung deſſen ein Regiment 
Öber den Leib eingeraͤumet. Dieſes alles kan 
Niemand leugnen,der nicht der klaren Erfah⸗ 
- zung teiderfprechen will. Und ich nehme es 
auch als ungtzweiffelte Gründe an, Darauf 
manbauenfan. Was man hiervon aus der 
Erfahrung anmercket, das iſt in der Moral 
Darum und Politick genug. In der Moral geiget 
wman wie der Menſch die Bewegungen ſeines 
Zaug it / Leibes, Die feinem Willen eig find, 
wasdie determiniren ſoll. Damirnunmilfen, dag 
Erfahe  Diefelben fo gleich da find, fo bald der Wille 
zung leh⸗ da iſt; fo befümmern mir ung weiter um 
ve nichts, als wie fich Die Seele durch rechten 
Gebrauch ihrer Srepheit dazu determiniren 
Ban, Daß fie dieſes oder jenes will. Und eben 
deßwegen haben wir ung bloß zu bekuͤm⸗ 
. mern, wie ſich Die Seele gu ihren freyen 
Dandlungen determiniret. Das hilft ung 
aber nichts „ Daß wir wiſſen, mie die Bewe⸗ 
gungen fogleich erfolgen, Die Demi ae u 

er 
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Seele gemäß find, fo bald dieſelbe will. Es 
gewinnet Demnach die Moral nicht das ale 
lergeringſte Dadurch, ob die Frage ausge 
macht ift, oder nicht, wie die Seeleindem 
Leib wuͤrcke, oder die Bewegungen in Dem 

Leibe determiniret. Es mag ed Demnach. 

einer erflären , wie tr will, fofan es einem 
Moraliften gleich viel feyn, wenn nur nicht 

Das geleugnet wird, Daß die Bewegungen, 
wodurch der Kath» Schluß Der Seele außs 
geführet wird, fo gleich erfolgen, wenn es 

Die Seeleverlanget. Ja wer daejenige recht Warum 
einfichet , was ich bereits oben von den a. 
FiSionibusim Erfinden angeführet, und dag „s; a 
auch bey Dem Demontftriren ftatt findets der Induxum 
wird ohneiniges Bedencken einräumen, Daß phyfcum 
man in der Moral annehmen Fan, die Seele annehmen 
bringe in dem Leibe Die Bewegungen hervor, fa 
Die ihrem Willen unterworffen find, gleiche 
wie in der Aftronomie zu Berechnung der 
erften Bewegung ein Copernicaner ats 
nimmet, die Erde läge im Mittels Punct in 
der Welt ſtille, und der Himmel mit feinem 
gangen Heer bewege fich Darum innerhalb 
24. Stundenvom Morgen gegen Abend, ob 
er gleich vor wahr hält, Daßder Himmel ftille 
ſtehe, und die Erde fich innerhalb 24. Stuns 
Den um ihre Aye herum beweget von Abend 

gegen Morgen. Ja ich nehme es auch ſelbſt 

in der Moral als einen Grund an, daß die 
Seele Die ihrem Willen unterworffene Be⸗ 

| wegun⸗ 
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wegungen im Leibe hervor bringet, weil es 

den moraliſchen Wahrheiten nicht Dem ges 

singften Eintrag thut-, wenn ed fich gleich 

auch anders verhielte, indem toir , wie ich 

ſchon gefaget, bloß darauf ſehen, daß die Be⸗ 
wegungen gleich da ſind, wenn es die Seele 

arum verlanget / nıchtaber, wie ſolches zugehet. In 

in der po- Der Politick hat man auf die Vereinigung 
fiti® gang Der Seele mitdem Leibe hauptfächlichtwegen 
iſt was Her Straffen zu fehen , wodurch man Die 
—— Renſchen verbindet dem Geſetze ein Gnuͤgen 
a. zu thun. Weil man der Seele nicht beykom⸗ 
men kan, ſo greifft man den Leib an, wenn 

man ihren Willen mit Macht lencken will. 

Dazu iſt gnug, daß die Seele davon Em⸗ 

- pfindungen hat, was Dem Leibe wiederfaͤh⸗ 

‚set, und ſie niemahls auſſen bleiben koͤnnen. 

Wie es aber zugehet, daran iſt einem in der 
Politick nichts gelegen, und deßwegen hat 

man fich daſelbſt auch nicht im geringſten 

darum zu bekuͤmmern. Es mag einer ftatui- 

ren, was er will, ſo gilt es in der Politick 
gleichviel, wenn man nur nicht leugnet, Daß 

die Seele die Schmertzen des Leibes empfin⸗ 

det. Und eben aus dieſer Urſache war ich 
Vorhabens alle Nypotheſesmit Stillſchwei⸗ 

gen zu übergeben, Dadurch man zu erklaͤren 

Wie weie gefucht, wie Leib und Seele in einander wuͤr⸗ 
einMo, Fen. Ja ein Moraliit und ein Gottes ⸗Ge⸗ 
ralift und lehrter, der gnugſame Einficht hat bekuͤm⸗ 
Zheolos mert ſich um Die Aufloͤſung dieſes Knotens 
gus gehet. gar 
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gar nicht, indem er es als eine Sache anſiehet, 

daran ihm zu ſeinem Zwecke nichts gelegen iſt. 

Er iſt zuftieden wenn er ſaget/ Daß wir Dies 

ſes gar nicht wiſſen, und auch nicht zu wiſſen 

vonnoͤthen haben, wenn wir nicht weiter als 

auf dasjenige ſehen, was wir im Leben nutzen 

koͤnnen. Man hat aber auch dasjenige, was Nuten 

3 von der Gemeinſch afft Des Leibes und der deflen was 
eele miteinander aug Der Erfahrung bey Die Erfab- 

gebracht wird, als den Probier: Stein anzu⸗ — he 

fehen, ob die angegeben: Hypothefes daffelbe 

ju erklären etwas nußen, oder nicht, gleichwie - 

man ed mit allen Hypothefibus Phyficiszu 

machen pfleget. Wer diefes wohl ermweget, 

Der wird fich in Beurtheilung der Hypothe- 

ſium, ‚welche man, die Gemeinfcha zwi⸗ 

ſchen Leib und Seele zu erklaͤren, erdacht hat, 

vernuͤnfftig und. beſcheiden auffuͤhren, wie 

ich. es unten an feinem Orte deutlicher auge 

fuͤhren will. 


Antdwmerckungen 
uͤͤber das IV. Capitel. 
Von der Welt. 


Als. 173. 

Ch babe zu Anfange diefer Anmers Abſt cht 
ungen ($.1.) erinnert, Daß ich die des Auro- 
allgemeine Betrachtung Der Welt zisbey ges 
zu dem Ende angeftellet, Damit wir genwär- 


einen ficheren Brund des Eikaͤntniß Gottes Sr 
* und pltel. 


2 


⁊ 
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und der natürlichen Religion hatten, und Das 

Durch Die ſchwereſten Knoten , Die Darmider 
gemacht werden , glücklich mögten — 

ſet werden. Ich habe auch in Dem 6. Capi⸗ 

tel, wo ich Die Lehre von GOtt aus dem 

Lichte der Natur abhandele, die hier befeftige 

ten Gruͤnde dazu gebraucht , wie es Die Das 

felbft befindliche Citationes ausweifen, wenn 

mir die Sache nur obenhin anfehen wollen. 

Haupt- Nun Eommer die groͤſte Schwierigkeit, Die 
Grund man machet, daher, daß man vermeynet, es 
DerAthel- Hätten Die Begebenheiten Der Welt eine uns 
Wbermeidliche Nothwendigkeit, und felbft die 
ganke Welt Fönte nicht anders als fo ſeyn, 
folgends wäre fie felbftändig und man braus 

che kein von ihr beſonderes Weſen, welches 

fie erfehaffen und erhalte. Dieſes iſt Der 

Daupts Grund der Atheiften, die verfichert 

zu ſeyn meynen, daß fein GOtt ſey. Und 
Diejenigen, welche auchnur Scrupel bekom⸗ 

men , Darein fie fich nicht finden Fönnen, fals 

Bewelß ſen eben hauptfächlich hierauf. Deromegen 
* iſt es leicht zu glauben, Dagich in gegenwaͤt⸗ 
tigem Capitel mir hauptſaͤchlich vorgenom⸗ 
ris, menhabe, Die unvermeidliche Nothwendig⸗ 
keit, und infonderheit auch die Selbftandigs 

keit der Weit über den Hauffen zu werffen. 
Man findet ja auch, daß ich ſolches mir aus⸗ 
zuführen habe angelegen feyn laſſen, theils 

indem ich. gewieſen, daß Die Begebenheiten 

in der Welt zufällig find, und bloß ehe 
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wißheit Durch Die Einrichtung der gangen 
Welt haben; andere aber, die fich in unferer 
Belt nicht zutragen, eben fo wohl mögli 
nd , auch Durch eine andere Ordnung de 

inge zur Wuͤrcklichkeit gebracht werden 
Fönten, und Demnach noch viel andere Wel⸗ 
ten als dieſe möglich wären. Dieſes iſt gnug 
gu zeigen, Daß die Welt nicht ſchlechterdinges 
nothtendig, noch ein felbftändig Wefen 
(ey. Denn was auch noch aufeine andere Arf 
ſeyn fan, daſſelbe it nicht nothtvendig, fone 
dern zufollig. Damit mir die Sache, daran 
doch das meiſte gelegen ift,in aller möglichen 
Klarheit und Deutlichkeit vorftellenz fo wil 
ich Die Süße der Arheiften ordentlich nach: 
einander hieher feßen, und, was ich Dagegen 
behaupte / jederzeit mit anführen. Ein2itheifte Wie der 
faget, Die Welt fey nothwendig fo, und koͤnne = 
nicht anders ſeyn. Ich behaupte dageı en: Arpeiffen 
Sie fey nicht nothwendig fo, fondern Fänne befiseiten, 
noch auf ungehliche viele Art anders feyn. 
Der Atheiſte fähret fort: Wir bildeten 
ung nur ein, ald wenn Dagjenige, was nicht 
gefchiehet, eben ſowol möglich wäreale was 
geſchiehet, weil wir den ganken Bufammens | 
hangder Dinge nicht überfehen önten. Ich 
behaupte Dagegen: Es ſey dieſer Zuſammen⸗ 
hang der Dinge, oder dieſe Ordnung det 
Dinge, wodurch die jetzigen Begebenheiten 
in J van — nr —* ge» 
bracht werben, n e einiges fondern e 
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wären auch noch viele andere möglich, wo⸗ 
- Durch gang andere Beigebenheiten eben für 
wohl als diefe Durch natürliche Urfachen fich 
bewerckiteligen lieffen. Er tchleußt aus ſei⸗ 
nen Saͤtzen: daB, weil die Welt nicht ans 
ders ſeyn Fan, fondern nothwendig fo iſt, fie 
ein felbftändiges Weſen (ey, folgends man 
Beinen GOtt brauche, der ſie durch feine uns 
endliche Krafft hervorgebracht und in ihrer 
Wuͤrcklichkeit erhält, Ich fchlieffe hingegen 
aus meinen ihnen entgeg.n gefeßten Grüns 
den in dem fechften Capitel, dag, weil mehr 
als eine Welt möglich iſt, oder, welches gleich 
viel ift, weildie Welt noch gantz andırg hätte 
ſeyn Fönnen , fie nicht das felbftändige We 
fen fey, folgends man einen GOtt brauche, 
der durch feine unendlich: Krafft fie hervor⸗ 
pebracht, und in ihrer Wuͤrcklichkeit erhält. 
Ein Atheift fichet ferner die Bewegung der 
Dinge als etwas nothwendiges an, weil fie 
nach gewiſſen Regeln gefchiehet, welche von 
der Natur nicht koͤnnen übertretten werden. 
ch habe zudem Ende die Srände von diefen 
egeln unterfucht, und gewieſen, dag fie fich 
nicht aus dem Weſen der Eörper herleiten 
laſſen, fondern bloß aus der Erfahrungen. 
kannt werden mögen, als Dinge, die nicht 
nothwendig fo find, folgendes die Cörper aufs 
S — nach A ne der * 
oſophie, die man ehedeſſen uͤberall au 
unfern Univerſitaͤten behauptet, noch F 
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Pratur hätten » die an fidh veränderlich it, 
weil fiean veränderliche Geſetze angewieſen. 


Und Dadurch bringe ich XBeigheit und Abs. 


ſichten In Die natärlichen Begebenheiten in 


der Welt, welche ein Acheift leugnet. Ja Wie der 


weil der Mechanifmus , den heute zu Tage 
DiePhyfici und Medici behaupten, darinnen 
befichet, daß alles veränderliche inder Weit, 
welches natürlicher Weiſe erfolget/ dem We⸗ 


fen der Coͤrper und ihrer Natur gemaͤß, oder. 


nachden Gefegen Der "Bewegung fich ereige 
net, dergeſtalt daß man es aus Dem Weſen 
der Coͤrper und den Regeln der Bewegung 
auf eine verftändliche Ast erklären Fan ; fo 
habe ic) eben gemiefen, Daß derfelbe Feine uns 


vermeidliche Nothwendigkeit, ſondern bloß 


Wahrheit und Göttliche Weißheit in der 
Welt einführe, theils weil GOtt ſowohl das 
Weſen der Dinge, als auch Die Geſetze Der 
Bewegung anders hätte einrichten fönnen, 
er aber Die Einrichtung dergeftalt gemacht, 
daß allesinder Welt mit Raifon gefchichet, 
und eines als ein Mittel anzufehen iſt, wo⸗ 
durch Das andere als eine Abficht erreichet 
wird. Und hieraus folget, daß der Menfch, 
welcher Die Abficht erreichen will, auch Die 
Mittel gebrauchen muß, 5. E. mer fein Le⸗ 
ben und Gefundheit erhalten will, fich Der 
Maͤßigkeit befleifien, und alle Leibes+ und 
Lebens » Sefahr vermeiden muß, dergleichen 
ai "Ve Sag 
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Fatalitaͤt 
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wendigkeit und Fatalirät, ro feine Weißheit 
und Wahrheit zugegen ift, nicht ſtatt findet. 
Da ich nun die Zufälligfeit ver Welt bioß 
su dem Ende anführe, Damit man daraus er⸗ 
weifen Fan, daß ein GOtt fey, der fiezur 
Wuoͤrcklichkeit gebracht-und darinnen er⸗ 
haͤlt; ſo gehe ich auch in dieſem Capitel 
nicht weiter, als dazu genug iſt, und laſſe 
mich hier in feinen Streit ein, was es für eine 
Belchaffenheit mit denen befondern Bege⸗ 
benbeiten habe , Die von dem Willen des 
Menfchen herrühren, und alfo durch ihn de- 
terminiret werden, als warum ich mich erft 
in dem fünfften Capitel befümmere, wo von 
der Gemeinſchafft des Leibes und der Seele 
Die Rede iſt / alseiner Sache, Die hiervon 
dependiret. Denn e8 erfordert nicht allein 
ein demonftrativifcher Bortrag, nach deſſen 
Regeln Ich mich gerichtet , Daß man nie 
mahls mehr als gewiß annimmet und paßiren 
laͤſſet, als was bereits erwieſen worden, und 
daher jedes an demjenigen Orte ausfuͤhret, 
wo es ſich aus denen vorher befeſtigten Gruͤn⸗ 
den ausfuͤhren laͤſſet: ſondern wenn man mit 
Atheiſten, oder überhaupt mit Widriggeſinn⸗ 
ten zu thun hat, muß man auch die Behut⸗ 
ſamkeit dabey gebrauchen, daß man nicht 
unnoͤthige Dinge mit einmenget, und da⸗ 
durch den Streit ohne Nothwendigkeit weit⸗ 
laͤufftiger machet, und unterweilen auch wohl 
gar verwirreter/ daß nach dieſem RE — 

Is sans 
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heraus zu kommen. Aus Betrachtung der Freybeit 
Welt zu erweiſen, Daßein GOtt ſey, braucht der Men⸗ 
man nicht die Freyheit des Menſchen, viel⸗ Da 
weniger zu wiſſen, wie Dadurch Die von feie Deveife 
nem Willen dependirende Begebenheiten per 
determiniret werden. Das letztere beruhet Exiftenz 2 
auf der Aufdfung des fchmeren Knotens, GOttee 
wie Leib und Seele ineinander wuͤrcken, den "iches zu 
die meiften für unauflöglich halten, und in AU 
deſſen Auflöfung man auch noch lange nicht 
einig iſt. Wer mill aber eine fo richtige 
Lehre, als mie Diefe , daß ein GOtt if, von 
einem ſchwer aufzulöfenden, ja von vielen uns 
auflöglich erachteten Knotendependent mas 
chen? Einem Gegner iſt es allzeit ein gefun⸗ 
dener Handel, wenn man ſolche Dinge mit 
einmenget, die zur Sache nicht gehoͤren, und 
darinnen man entweder gar nicht auseinan⸗ 
der kommen kan, oder Doch auf weitlaͤuffti⸗ 
gere Streitigkeiten verfaͤllet, als bey der 
Haupt⸗ Sache vorkommen. Weil ich in al⸗Thorbeit 
ler dieſe Vorſichtigkeit genommen, dienur der Seins 
genommen werden mag, umfo viel ſicherer 
und mit mehrerer Gewißheit zu verfahren; 
fo fol es nicht mein rechter Ernft gervefen 
ſeyn die unvermeidliche Nothwendigkeit über 
den Hauffen zu werffen, um aus ihrer Zu⸗ 
faͤlligkeit zu erweiſen/ daß ein GOtt ſey, der 
fie gemacht, und daß diejer GOtt ſolche Eis 
genfchafften habe, wie wir ihm aus feinem 
geoftenbahrten Worte u. Sch — 

3 em 
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dem fechften Capitel bloß ein Blendwerck 


emacht haben, und meine rechte Intention 
oll geweſen ſeyn, die unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit der Welt feſte zu ſtellen, und da⸗ 
durch die Lehre von GOtt uͤber den Hauffen 
zu werffen. Es koͤnnen fich Unpartheyifche 
ar nicht einbilden, wie man auf ſolche Be⸗ 
chuldigungen kommen kan. Haͤtte ich dieſe 
Intentiongehabt, fo hätte ich in der Meta⸗ 
phyſick das Eapitel von GOtt und der Welt 
gr meggelaffen , und in dem allgemeinen 
heile Der Phyſick, die zur Fatalitaͤt führende 
Gruͤnde mit eingemenget und unter einigen 
gewoͤhnlichen Kunſt⸗Woͤrtern verſteckt, die 
heute zu Tage bey den Phyficis übrig find. 
Das Blendwerck, welches ich folte gemacht 
haben, wäre ſtaͤrcker und räfftiger, als was 
ich Darunter wolte werftecht haben. Man 
leſe auchin meiner Moral, was ich von den 
Pflichten gegen GOtt gefehrieben, und wie 
ich dazu derin Der Theologia naturali er⸗ 


wieſene Eigenfchafften GOttes gebrauche; 


fo wird man leicht finden, wie kindiſch der 


ſeyn müfte, der die Leute von® Dir abführen 


mwolte,unddoch die Theologiam & cultum 
naturalem oder Die natuͤrliche Erkaͤntniß von 
GOtt und den natärlichen Gottesdienſt auf 
folchen Grund fegen wolte. Es ift nicht 
nöthig , daß idy mich viel Dagegen verante - 
worte: denn die Läfterungen find fo einfals 


tig, daß ich mich ſchaͤme fie anzuführen, ” 
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ieh weiß Das Urthal vieler Derftändigen, 

daß man Durch dergleichen Auflagen ver⸗ 

rathe „ man müffeein verborgenes Interefle 

darunter haben, warum man mich bey Uns 

verftändigen anſchwaͤrtzen will, und dergleis 

chen Blendwerck mache, Naͤchſt dieſem iſt Vorſich⸗ 

gar wohl zu mercken, daß man nichts leug⸗ Fi sm 

nenmuß, was man ohne einige Gefahr zu⸗ Fue 

geben Fan, wenn man mit einem Atheiften Acheiſien. 

zu thunhat. Denn wasüberhauptinders 

gleichen Zällen gefchiehet, Das geſchlehet auch 

bier. Ein Atheiſt wird in feinem Irrthum 

geftärckt, wenn man ihm leugnet, was nicht 

geleugnet werden Ran, woferne man es dere 

ſtehet. Er bildet fich gleich ein, man ſey nicht 

derjenige, der die Sache verſtehe, und wuͤr⸗ 

diget einen nicht cinmahl weiter anzuhören. 

Wenn man aber einraͤumet, was wahr ifl, 

woferne man ed nur recht verftehet 5 fo ſiehet 

er einen vor befcheiden und verfländig art, 

und wird Dadurch begierig gemacht, einen 

toeiter anzuhören. Alfohabe —— Exempel 

daß natuͤrlicher Weiſe, nichts Zufaͤlliges zur davon, 

Wuͤrcklichkeit gedeyhen Fan. als durch eine 

unendliche Reſhe anderer zufaͤlliger Dinge, 

deren immer eines Die Urfache von Dem ans 

dern iſt. Allein daraus folget nicht, daß ein 

Progreſſus in infinitum ſtatt findet, ſondern 

ich beweiſe vielmehr daraus, was der Atheiſt 

leugnet, daß man einen GOtt auſſer dieſer 

Meihe admittiren muͤſſe/ der durch feine Kraft 
S 4 einen 


einen Anfang gemacht, der nicht natärlich 
ft, dag ift, der die Welt erfchaffen und ihren 
erften Zuftand auf eine übernattirliche Weiſe 
Dr gebracht. Wolte aber einer einem 
theiften leugnen „ Daß einzufälliges Ding 
Batürlicher Weiſe ohne eine endliche Meihe 
« anderer Dinge feine Wuͤrcklichkeit erreichen 
fönne ; fo würde der Atheift frolocken, daß 
man vonder Haupt⸗Sache abgienge, und 
fich mit ihm über einen Punct einlieffe „ da 
man ihm entweder Hecht geben, oder doch 
ihn nicht eines Irrthums überführen kan. 
Man fihet „ daß ich nicht in Tag hinein 
fchreibe. Denn ob ich mich zwar nicht um 
Worouf Die Confequentien bekuͤmmere, Die Leuten 
der Ausor Kinfalten, welche entweder der Affect blendetz 
infeiner Oder Die eine Sache gnug zu überlegen Feine 
Uherl⸗⸗ Zeit, Gedult oder Fein Gefchicke haben; fo 
ung ſte⸗ hedencke ich Doch , was zur Sache gehöre, 
Mb md habe vermepnet, es fey.gnug, wenn ich 
Diefesthäte, weilich jederzeit nur fuche, mag 
zur Beftätigung der Wahrheit gehöret. Ich 
koͤnte wohl weit mehrers anführen meine 
Hehutfamkeit in diefer Sache zu berweifen: 
allein Diejenigen , Denen Diefes nicht gnug 

iſt, werden fich auch an das übrige nich 

Echren. 

— — D Die Doc a06 wie ß 
$. 174 Daß die Welt aus vielen groſſen 
elt: Edtpern zuſammen geſetzt ſey, wird 
wiemand in Zweiffel ziehen. So Pan 
Ä we 
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wohl Niemand leugnen, daß von den beſon⸗ 

deren Arten der Coͤrper auf dem Erdboden 

einer vergehet, der andere kommet, und auch 

in jedem Coͤrper ſelbſt, ſo lange ſie dauren, 

ſtete Aenderungen vorgehen. Allein das 

dritte kommet einigen bedencklich vor, Daß 

immer ein Cdrper um des andern willen ift, 

und die vorhergehende Veraͤnderung den 

Grund von Ber folgenden in fich enthalten 

fol. Mich duͤnckt aber , diefer Zweiffel koͤn⸗ 

nie —F leicht gehoben werden, wenn man nur 

auf die Erfahrungacht giebet, und ſich in der 

Phyſick ein wenig umſiehet. Es Ichret es Veweiß 

die Erfahrung, daß die Sonne um der Pla⸗ von der 

neten und unſerer Erde willen iſt, Diefelben Ver⸗ 

insgefamt zu erleuchten , und infonderheit fuhpffung 

auch unfere Erde zu erwaͤrmen und fruchtbar 

gu machen. Denn wenn ung Die Sonne agefe. 

weggenommen wuͤrde, ſo wuͤrde die Erde gar 

bald ein wuͤſter und leerer Klumpen werden. 

Wiederum befindet ein jeder, dag er ohne 

Lufft und Wärme nicht leben Fan, und dem⸗ 

nach beyde ung au Gefallen da find. Wer 

diefes alles ausfährlich erfennen will , der 

darff nur den andern Theil meiner Phyßck 

oder Die Gedancken von den Abfichten der 

natürlichen Dinge lefen,die zum andernmah⸗ 

le hin und wieder vermehrter heraus kommen 

ſind, ſo wird er finden, wie immer eines um 

des andern willen iſt. Ja / wenn der dritte 
83; Theil 
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Theil der Phyſick herauskommen wird (a), 
woran ich durch din Unfug ungearteter Leu⸗ 
te bißher gehindert worden „ fo werden wir 
— wie in unſerem Leibe und den Gewaͤch⸗ 
en immer eines um des andern willen iſt. 
Dingegen.daß auch unter Denen Dingen, Die 
aufeinander folgen, immer einesden Grund 
von dem andern in fich enthält, lernen mir 
aus dem erſten Theile der Phyſick, oder ven 
Gedancken von den Wuͤrckungen der Natur: 
denn da ſehen wir, wie der folgende Zuſtand 
der Sache, da ſie ſich mit ihrer Veraͤnde⸗ 
rung zeiget, ſich aus dem vorhergehenden er⸗ 
klaͤren laͤſſet, Da die Urfache in fie wuͤrcket. 
Und demnach darff man fich Fein Betencken 

darüber machen, als wenn etwas angenoms 

men wuͤrde, welchesder Wahrheit nicht ge⸗ 

Barım mäß wäre, Man hat aber auch Urfache hiers 
—— aufzu fehen, wenn man ſich einen Begriff 
pop VON Der Welt formiren will. Denn, Daß 

der Weie immer einedum des andern willen ift, und 
darauf zu Daß Die Sachen, die auf einander folgen, in 
fehen hab einander gegründet feyn, machet die Ver⸗ 
nuͤpffung der Dinge in der Welt mit einan⸗ 

Der aus ($. 546. 547. Met.) und Dadurch 

wird die Welt Zus unum, oder ein einiges 

Ding (s. 549. Met.) Wer darauf nicht 

. acht hat, der verlieret Den Begriff von der 
Einheit der Welt, und eben daher ift es kom⸗ 

men, 


"@) Diefesik Anno 1725: gefchhen. 
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“men, Daß einige die Planeten befondere Wel⸗ 
ten — und mehr als eine Welt ein⸗ 
geraͤumet. a eben Daher kommet es, Daß 
die meiften nicht alle Deränderungen, wo⸗ 
mit nach und nach Die Zeit erfüllet tolrd, zu 
der Welt mit gerechnet, und alle Erfüllung 
des Raumes und der Zeit zufammen fürdie 
Welt als ein einiges Ding angefeben. Und 
gleichwohl wird ſichs zeigen, daß es gar nos 
ſhig iſt den Begriff von Der Welt fo einzus 
sichten. * 

6. 


- 


544 

6.175. Well in eine Erklärung fo viel ge⸗ Erinne⸗ 
ſetzt werden muß, daß die Sache in ihrer Art Fung we 
determinizet wird, und fih dasübrige, was 58* 
ihr zukommet, daraus herleiten laͤſſet, ſo rung der 
habe ich auch die Verknuͤpffung der Dinge Welt. 
und ihrer Veränderungen mit einander nicht 
weglaſſen doͤrffen. Denn ich habe ſchon er⸗ 
innert, daß dadurch die Welt ein Zus unum 
oder ein einiges Ding twird, gleichwie Die 
Raͤder nicht eine Uhrausmachen in ſoweit 
ſie dieſe Figur, Groͤſſe und Proportion ge⸗ 
gen einander haben, ſondern in fo weit fie in ei⸗ 
ner ſolchen Ordnung miteinander verfnüpfft 
find , Daß die zur Bewegung des Zeigers 
nöthige Bervegungen inihnen erfolgen koͤn⸗ 
nen. Darnach ift auch gewiß, daß, wenn 
die Nerfnüpffung der Dinge mweggelafien 
wird , man nicht mehr aus der Er aͤrung 
herleiten kan, was von allgemeinen Con 

a 
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ſchafften einer Belt zu erkennen iſt. Es 
kommet alfodarauf an, ob man Den Begriff 
‚son der Welt, den ich hier gegeben , als 
möglich Fan paßiren laſſen, oder ob etwas 
widerfprechendes darinnen enthalten ift, in 
Su welchem Kalle er unmöglich reäre. (5. 12. 
Möglich» Met.) Die Möglichkeit Des Begriffes erhels 
feitdes let aus dem, was vorhin ($. 174-) angefühs 
—— set worden, und habe ich gu dem Ende in 
ei Dee Metaphufick ($. 543.) Die Befchaffens 
wird er, beit unferer Welt erwogen, und das allge« 
miefen, meine, was Darinnen angetroffen wird, abs 
—— ‚ damit man Feine Urſache haben 

an zu weiffeln, woferne man nicht Das in 

| Zweiffel stehen will, was die Erfahrung klaͤr⸗ 
Frucht⸗ lich vor Augen leget. Es iſt auch die hier 
barfeit gegebene Erklaͤrung von der Welt fruchtbar 
deffelben, und gefchicktiele Schroierigkeiten zu heben, 
die man In der Theologia naturalı machen 
Fan, oderauch zumachen pflege. Ich neh⸗ 

medas Wort Welt beitändig in dieſem Ver⸗ 

ſtande, und demnach muß man nicht auf‘ 

Das blofje Welt» Gebaͤude, oder die Ord⸗ 

nung der großen Welt⸗Coͤrper deuten, was 

Sehteriege ich von der Welt erweiſe. Man muß auch 
der Geg⸗ Einen einigen Zuſtand der Welt nicht vor die 
ur. gantze Welt nehmen, maſſen aller Zuftand, 
Der vergangene, gegenwaͤrtige und zukuͤnff⸗ 

£ige, auch felbft der Zuftand der Menfchen 

nach dem Tode bier mit zur Welt gerechnet 

wird, Dergeflalt , Daß. wenn wir — 
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GOtt habe diefe Welt von Emigfeit her ers 
wehlet, wir zugleich annehmen, er habedas 
bey mitauf den Zuftand der Menfchen nach 
Dem Tode acht gehabt; Denn mir wiſſen ja 
felbft aus dem geoffenbahrten ABorte GOt⸗ 
tes, Daß der Zuftand der Menfchen nachdem 
Tode feinen Grund in Dem gegenwärtigen 
Leben hat» Wenn man nach der Raifon 
fragen wird, warum diefer oder jener Menſch 
fid) in Diefem oder jenem Zuftande befindetz 
fo wird man antworten, weil er fich in Dies 
fem Leben fo und anders aufgeführet. Und 
deßwegen muß vermöge unferer Erflärung 
auch der Zuftand der Menſchen nach dem 
Tode als ein Theilder Welt, und zwar we⸗ 
gen feiner unaufbörlichen Daure , als der 
vornehmfte Theil Derfelben betrachtet wer⸗ 
den. Esdörffte zwar einige befremden, war⸗ Zweiffel 
um wir Die Welt fo wunderlich erfläreten 5mwird bes 
allein e8 wird bloß daher Fommen, weil fie nommen. 
deſſen nicht gewohnet find , indem fie nicht 
genug erwogen, was die Welt Zus unum 
oder zu. einem einigen Dinge machet. Weil 
nun diefes die Verknuͤpffung ift, da immer 
eines feinen Grund in dem andern hat, ſo 
muß auch alles zu einer Welt gerechnet wer⸗ 
den, was auf folche Weiſe miteinander vero 
Fnüpfftift. Da die Benennungen willkuͤhr⸗ 
fich find; fo Fan ohnedem Daher Fein Irr⸗ 
thum fommen, mennnurdagjenige, wasin 
dem Begriffe angenommen wird, fich u u 
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That ſo verhaͤlt: welches Letere zur Gnu⸗ 

ge ausgeführer worden. 
Ad$. 545 

Wie die S. 136. Ich habe hier erklaͤret, inwagfür 

Der einem Verſtande ich das Wort Verknuͤpf⸗ 

fnöpffung fung, nexum rerum, nehme, damit dar⸗ 

der Din- ausfeine Irrung entftehen ſoll. Ich fage 

gen in der nemlich, die Dinge in der Welt wären mits 

soks einander verknuͤpffet, wenn eines in fich eie 

"ne Raifon enthält, warum das andere neben 

ihm zugleich ift, oder aufdaffelbe folget- Als 

die Sonne und unfere Erde find zugleich, und 

in der Sonnen finden wirdie Raifon, wars 

um die Erde indem Zuftandeeiner Erde ſeyn 

Fan, indem fie diefelben durch ihre Wärme 

fruchtbar und wohnbar macht, ($. 44. Phyl. 

11.) Die Lufft und die Warme darinnen hal⸗ 

ten eine Railon in fich, warum wir in der 

warmen Lufft leben koͤnnen, und alfo fie 

nebft ung zugleich ift- Das Feuer halt die 

Raifoninfich, warum das Waſſer kochet; 

und, wenn man heifles fiedendes Waſſer 

hat , das bey dem euer nicht mehr fehet, 

ift Die Raifon dieſes feines veränderten Zus. 

ſtandes in dem vorhergehenden zu fuchen, da 

es über dem Feuer geftanden. Ich habe 

auch erklaͤret, in was für einem Verſtande 

ich das Wort Grund oder Kaiſon nehme 

($. 29. Met.) Ich fage nemlich, es fey Dass 

jenige, woraus ich verftehen Fan, warumdas 

andere ift: Alfo, wenn ich vorhin gefage 
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daß in der Sonne die Raiſon zu finden ſey, 








warum die Erde in dem Zuſtande einer Er⸗ 
de iſt, ſo hat es ſo diel zu ſagen, daß in der 


Sonne etwas zu finden, daraus man ver⸗ 
ſtehen kan, wie die Erde in dem Zuſtande ei⸗ 
ner Erde ſeyn kan, das iſt, wie fie fruchtbar 
und wohnbar erhalten wırd, denn ie Sons 
ne wuͤrcket Diefed Durch ihre Waͤrme. Und 
ſo iſt auch der Verſtand in den andern ange⸗ 
fuͤhrten Exempeln. Der gantze Verſtand von 
der Verknuͤpffung Der Dinge mitemander iſt 
demnach dieſer, daß alles in der Welt mit 
Raifon neben einander geordnet ſiy, und 
mit Raifon eine Veränderung auf die andes 
seerfolge, das iſt/ es ſeyallzeit eiwas zu fin 
den, daraus fich verſtehen täffet,, warum ei⸗ 
nes neben Dem. andern zugleich iſt, und wie 
die Beränderung einer Sache erfolget, oder 
fie aus einem Zuftande In den andern kom⸗ 
met. Wenn wir es nicht finden Fönnen, fo 
Tieget bloß die Schuld an ung, nicht an der 


Sache: Wer ſich ein wenig in der Phyſick des 


umgefehen, wo man ſowohl die Urfachen von 
den Woͤrckungen, alsdieAbfichten dernas 
tuͤrlichen Dinge anzeiget, der wird finden, 
dag durch dieſe Werfnüpffung in der Welt 
nichts weiter gefucht wird, als wie die dar⸗ 
innen befindliche Dinge und ihre Veraͤnde⸗ 
sungen von den Caufıs finalibus& efhcien- 
tibus, oder den göttlichen Abfichten und des 
en von GOtt verordneten Ben * 


Was zum 
Verſtande 
xus rerum 


dienlich. 


Definitiö ſachen dependiren. Man könte fo gar Die 
ReXUS FR Srflärung oder definitionem machen,quod 
nexus rerum materialiumfirdependentia à 
Albere caufıs finalibus & efheientibus. Es kan da⸗ 
Bertehr her einem nicht einmahl träumen, daß durch 
— deſ⸗ hieſe Verknuͤpffung der Dinge eine unvers 
Ken. _meidliche Nothivendigfeit und Fatalität in 
zur Die Weltfommen folle. Vielmehr bringee 
Deißheit Die Dependentia & caufıs finalibus, oder Die 
Verknuͤpffung der Dinge, in ſoweit fie von 

den göttlichen Abfichten herrühret, göttliche 
Weißheit indie Welt ($. 14. Phyf. II.) und 

verjaget die Stoifche Fatalität, ift auch Der 

rund von einer Elugen Aufführung der 
Menfchen,daß fie nicht die Abficht erreichen 

wollen, ohne Die Dazu gehörige Mittel zu ges 
brauchen, z. E. nicht lange und gefund le⸗ 

ben wollen, ohne fich Der Maͤßigkeit zu erge⸗ 

arbeit ben. Hingegen die Dependentiaa caufıs - 
indie fficientibus ; oder die Verknuͤpffung der 
ee Dinge, inforeit die Wuͤrckungen von ihren 
tommet. Urſachen herfommen , bringet Wahrheit 
und göttliche Vernunfft indie Welt (5-20. 
Phyf.IL,) Sch dichtediefesnicht erfi von neus 
DerAutorem , um eine Ausflucht zu finden. Denn 
— ſei⸗ es kommet hier alles an auf den Verſtand 
Ari Des Wortes Brund oder Raifon; den aber 
habe ichfehon (g. 29. Met.) gegeben, wie 

das Buch das erſtemahl zum Borfchein kom⸗ 

men iſt, und dieſe Verknuͤpffung habe ich 

auch in den beyden Theilen der Pole {u 

ertlde 
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erklären mir angelegen feyn laffen, nemlich 

Die Dependentiam à caufıs efhcientibus 
hauptfächlich in den Gedancken von den 
Würckungen der Natur; die à Caufisfina- 

libus in dem andern von den Abfichten der 
natürlichen Dingen. Und alfo fichet man, 

daß meine Erflärung, die ich hier gebe, Denen 
vorgefeßten Erklärungen der Kunft- Wörter 

und Dem ganken Zufammenhange meiner 
Philofophie gemäß ift. Wer nun diefelben Unbe⸗ 
anders verſtehet, Der Dichter ſich nach feinem dachtſam⸗ 
Gefallen, was mich nichts angehet, und das feir der 
von ich nicht Red und Antwort zu geben Gegner. 
habe, und zwar ohne meine Schuld, indem 

er meine Schrifften,die in connexione oder 

einer beftändigen Berfnüpffung mit einans 

der gefchrieben find, erft in ihrer gehörigen 

Ord nung hätte mit Bedacht durchgehen, 

und Die in folgenden Erflärungengebrauche 

te Kunſt⸗Woͤrter im vorhergehenven aufs 
fchlagen follen,che er fich unterftanden häts 

te davon zu urtheilen, oder Erklärungen zu 
machen. | 
on Ads. 548. 


$. 177. Die Berfnüpffungden Raume —— 
nach zeiget gemeiniglich wie immer eines oper, 
um des andern willen ift , und führet uns rnüpffung 
demnach) zu den Abfichten der natürlichen dem Raus 
Dinge G. 9. Phyf. 11.) und folgends zur menad- 
Weißheit GOttes (8.14. Phyſ. II.) das vor, 3W fagen 
hin gegebene Exempel von der Sonne und PH 

Metaph. II. Theil. T von 
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von der warmen Lufft, in der wir leben/ er⸗ 

Rutett, was ich ſage. Und wenn ich Zeit 
gewinne, daß ich den verſprochenen dritten 

Theil der Phyſick von dem Gebrauche ber 

Theile in Menfchen, Thieren und Gewaͤch⸗ 

ſen heraus geben kan, davon bereits einige 

Bogen abgedruckt ſind, und der dieſen Win⸗ 

ter Öber fertig worden waͤre, wenn nicht un⸗ 

geartete Leule das Gute zu hindern gefucht, 

und mich in meiner ordentlichen Arbeit ges 

ſtoͤhret hätten: fo wird ſichs noch klaͤrer zei⸗ 
Was die gen. (a) Die Verknuͤpffung der Zeit nach 
— — erhellet gröften Theils daraus, wie auf eine 
: a verftändliche Reife die natörliche Veraͤn⸗ 
 nachzufa, Derungen aus ihren Urfachen erfolgen, und 
gen har. führet uns demnach zurErkaͤntniß der natür⸗ 
fichen Urfachen, derer wir ung als Mittel ges 
brauchen müflen, wenn wir von natfirlichen 

Dingen etwas erhalten wollen, z. E. wie 

man die Erde pflügen, duͤngen und beſaͤen 

muß, wenn man fich auf eine reiche Erndte 

Seweiß Hoffnung machen will. Es kan Niemand 
der Ber- leugnen, dag nicht GOtt in der Welt im⸗ 
Pig bo, mer eines um des andern willengemacht hat, 
tige . eg wenn er fich auch nur darinnen ein wenig ums 
geſehen, oder vernuͤnfftig erweget, was ich 

($. 1004. & ſeqq. Met.) erwieſen, daß ſol⸗ 

ches vermoͤge der Allwiſſenhelt und Weiß⸗ 

heit, ja uͤbrigen Eigenſchafften GOttes nicht 

hat ausbleiben koͤnnen. Und alſo muß = 
a ae 

(a) Diefer driste Theil iſt An. 1725 . heraus kommen. 
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jeder die Berfnüpffung dem Raume nach 
einraumen , Die wir behaupten. Will er 
diefe leugnen, fo mußer nichtmehr gugeben, 
Daß immer eined um des andern willen iff, 
und daß die Natur voll göttlicher Abfichten 
fey. 3. E. Er mußindem Baue des Aus 
ges einige Dinge zugeben, Die nicht zum Seo 
hen dienen. Alsdenn aber kan man ihn nicht 
allein aus der Erfahrung überfähren , daß 
erungegründetin feiner Meynung fey, indens 
er Fein einiges Exempel wird anzuführen wiſ⸗ eK 
fen, da man ihn nicht deg Segentheilesübers vn 
führen Fönte , oder mehr als diefeg einzuräus = 
menvonnöthen hätte, daß mir feine Abfichs HERE: 
ten nur noch nicht verflünden ;_fondern er 20 
wird auch Durch die Vernunfftkönnenübee  . :: 
zeuget werden, Daß c8 den göttlichen Voll⸗ = 
Fommenheiten entgegen feyund er inden An- 
thropomorphiſmum verfällt, dag iſt, von 
GoOtt nach fich urtheilet, als wenn er ent⸗ 
weder nicht alles vorher geſehen/ noch in feis 
nem Rathe alles erwogen hätte, und fo weis 
ter. Es fan auch Niemand leugnen, daß alle 
natuͤrliche Veraͤnderungen ihre natürliche der Ber 
Urfachen haben, und Daß diefe ihrem Weſen tnüpffung 
und den Kegeln der Bewegung gemaͤß wuͤr⸗ der Bett 
dien, auch ein jeder Toͤrper, darinnen fich vach. 
eine Veraͤnderung ereignet, feinem Weſen 
und vorhergehendemZuftande nach dazu aufs 
geleget tft, maſſen fonft eine jede Urſache oh⸗ 
ne Unterſcheld alles wuͤrcken, und in einem 

T 2 jeden 
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jeden Coͤrper ohne Unterfeheid eine jede Ver⸗ 

er die Anderung hervor bringen koͤnte. Und alfo 
Ber ¶ muß ein jeder die Verknuͤpffung derzeit nach 
— einräumen, Die mir behaupten. Will er 
a diefe leugnen, fo verfaͤllet er in eine St oiſche 
verfänee oder Muhametaniſche Fatalität , wie 
in die Za. man fie zunennen pfleget, da man fich einbils 
salat Det, man Fönne entweder ohne Die rechten 
und wirfft Mittel, oder auch wohl gar ohne alle Mittel 
—— su gebrauchen In der Natur erhalten, was 
den Haug. Man wolle,und wirft dengangen Grund der 
fen.  Popfick überden Hauffen, Diedarauf erbaus 
.esift, maſſen man darinnen Feine andere Abs 
ficht hat als zu erklären, wie die natürliche 
Veränderungen aus ihren Urfachen auf eine 
verſtaͤndliche Weiſe erfolgen , indem Die Ur⸗ 
ſachen ihrem Weſen und Den Regeln der Be⸗ 
wegung gemaͤß wuͤrcken, und die Coͤrper, in 
denen ſich die Veränderung äuſſert, vers 
moͤge ihres Weſens und ihres Zuſtandes da⸗ 
Wie mans aufgeleget find. Wer die allgemeinen 
fich darein Begriffe de actione & paſſione inne hat‘. 
finden le 104. 105.Met.) wird ſich hierin leicht finden; 
‚net: noch leichter aber/wer ſich in den beyden Thei⸗ 
len der Phyſick umgeſthen, ſo wohl wo man 
von den Abſichten der natuͤrlichen Dingen, 
als wo man von den Urſachen ihrer Woͤr⸗ 
ungen handelt. Man wid auch ſehen, 
daß bloß diejenigen fich darein nicht finden 
können ‚, diem deu Phyſick unerfabren, und 
nicht gemohnst nd Sachen in ihrem Zus 

| (andere 
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fammenhange miteinander zu erwegen, wels 

che der gelehrte Jeſuit in Franckreich Caflel 

f Eiprits de Dera:lic nennet, 
| Ad 6. 550. 








5*. 178. Well alle Dinge, die neben eine Warnung 
ander find, und die aufiinander folgen, als für Mißr 
Theile eines gantzen anzufehen find; fo. muß Verſtand⸗ 
man fich in acht nchmen, daß, was von der MB 5 


ganzen Weltund alſo in Anfehung aller ihe ® 
ver Theile zufanimien genommen yelaget p 
wird, nicht von einem Theile allein verftans 
den werde, Es gefchiehet aber auch Diefeg, 
wenn man Das gange Welt⸗Gebaͤude mit als 
lem, was darinnen ıfl, in einem einigen Zus 
Stande, den es zu gewiſſer Zrit gehabt, oder 
noch haben wird, anfi-bet. Denn die ganke 
Welt begreiffet auch alle Zeit in fich , ſowohl 
als fie allen Raum faffer, nach Der von ung 
gegebenen Erklärung. Es iſt ſchon mancher 
unnoͤthiger Streit entſtanden, weil man dar⸗ 
auf nicht acht gehabt. Ich führe Fein Ex⸗ 
emp I an: denn ich mag Niemanden zum. 
Hrachtheile fchreiben, vielmeniger mit jeman⸗ 
den einen Streit anfangen, oder dazu Ano 
laß geben. Ich habe mehr als dieſes in der 
Wieit zu thun. Es iſt genug, daß id) dies 
jenigen vor den Abwegen warne, Die meine 
Schrifften lefen. Diejenigen, fo nur mit 
dem Vorſatze fir zu tadeln und zu läftern dar⸗ 
über Fommen, nehmen ohne dem Feine Lehre 
an. Es ift alles Singen und Sagen bey» 
T 3 ihnen 
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ihnen vergebens. Sie bleiben bey ihren 
— Wreerkehrungen der Worte einmahl wie dag 
andere, ob man fie ihres Unfuges überwie- 

fen hat , oder nicht. | 

Ad (+ 552. 

Warum $. 179. Die Artder Zufammenfeßungder 
man bey Welt fuchet man ſowol in dem Raume, 
der Welt als in Der Zeit, weil fowol die Erfällung 
uFBet des Raumes als der Zeit Dazu gerechnet 
Kaum wird. Und es gehet auch an. Denn in der 
zugleich Zufammenfegung fiehet manaufden Untere 
ſiehet. ſcheid ver Theile und ihre Berfnüpffung mit⸗ 
einander. . Der Zeit nach beftehetdie Welt 
aus verfchiedenen Peränderungen, und Die 
Beränderungen find ineinander gegründet, 

oder miteinander verknüpft. (F. 548.) 


Ad. 553. - 

Was eine 6. 180. Alsein Welt⸗Weiſer urtheile ich, 
— tie es die Begriffe mit ſich bringen. Wo et⸗ 
peiffe, was zumUnterſcheide beſtimmet werden fan, 
da find beyde Dinge nicht mehr einerley. Wo 

nur was weniges geändert wird, da läfler ſich 

ein Unterfcheid beftimmen, und alfo bl:ibet 

es nach der Aenderung nicht mehr daffelbe- 

Es bleibet wohl ein Ding von der Art , wie 

es vorhin war, auchein Ding, welches mit 

dem vorigen in Dem meiften ähnlich ift: als 

fein ich Fan Doch nicht fagen, daß es noch 

daſſelbe fey (9. 17. Mer.) Das Ungeänders 

te und Geaͤnderte find nicht mehr einerley, 

wenn auch gleich Die a a 

417 
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Menfchen im Reden es mit ſich bringet, Daß, 
"wenn wir etwas Ändern laſſen, es Dennoch 

Daffelbe nennen. Denndiefemuß ein Welts Barum 
Weiſer ſich nicht irren laſſen: fie gründet fich etn Wette 
in undeutlicher Erfäntnis der Dinge, Da wir Weifer 
verfchtedenes für einerleyanfehen , teil fie in Ar — 
demjenigen, was in Die Augen fället, einan ern 
der ähnlich find. Bey der Welt aber hat geden 
es ein mehreres zu fagen, weil dadurch In Die meiden. 
Oeränderungen der Zeit nach immer etwas 
kommet / was fonft nicht kommen wäre. Ich 

gebe aber nicht mehr zu, daß unterſchiedenes 
kommet, als die geſchehene Veraͤnderung 

mit ſich bringet, und daher hat freylich eine 

mehr zu ſagen als die andere. Das ſolte tarum 
man zwar nicht vor nöthig erachten, daß es der Autor 
erinnert würde: allein weil man bloß Darauf flareDine 
ſinnet, wieman mir meine Worte verfihret, ge eriu⸗ 
Damit ungereimte Meynungen heraus kom⸗nert . 
men, daraus mangefährlicht Confequentien 

nach feiner falfcehberühmten Schluß» Kunft 

siehen Fan; fo habeich auch erfahren möffen, 

Dafi, wenn ich von Veränderungen in der 

Felt geredet, man mehreres in dem, was 

fie nach fich ziehen, von mir eingeräumet wiſ⸗ 

fen mollen, als daraus erfolgen fan, bloß 

zu dem Ende, Damit man zu Confequenticn 

wider mich Anlaß hätte. Wir werden uns 

ten davon Exempel befommen, ob ich wohl 

wieder Niemanden nennen will, weil ich bloß 

Die Wahrhtit vor Augen habe , und bloß 

| zT 4 das 
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Das Meinige zu vertheidigen ſuche, da man 
DieControvers zu hinterliftigen Nachſtellun⸗ 
genmachet : denn fonft würde ich gar nicht 
eantwortet haben, Ich halte eg mie dem 
poftel,und fage: So jemand Luft zugans 
* hat, der wiſſe, daß ich dieſe Weiſe nicht 
abe. 


Ad G.5 54. 
— 5. 181. Die Verknoͤpffung der Zeit nach, 
Der von der ich hier rede, iſt bloß diejenige, Die 
mapffung VON —* Weſen der Dinge herrähret : allein 
der Zeit fie ift nicht Die einige, indem auch’noch eine 
nach iſt. andere von den Regeln der Bewegung here 
ruͤhret, als nach welchem die Coͤrper ihrem 
Weſen gemaͤß wuͤrcken. Da nun dieſe Re⸗ 
geln nicht in dem Weſen der Coͤrper gegruͤn⸗ 
det ſind und daher deſſen unbeſchadet anders 
haͤtten ſeyn koͤnnen; ſo muß auch aus ihnen 
noch ein anderer Grund entſpringen, war⸗ 
um eine Veraͤnderung erfolget, als die aus 
dem Weſen der Coͤrper kommen, und ſol⸗ 
chergeſtalt findet noch eine andere Verknuͤpf⸗ 
fung flatt ($. 545. Met.) Dieſe Urfache, 
warum die Neränderungen der cörperlich.en 
Dinge nicht einig und allein in dem Weſen 
Derfelben gegründet feyn, iſt diefe, roeil Durch 
daffelbe vielerley möglich find, von denen ei⸗ 
ne fo wohl als Die andere zur Wuͤrcklichkeit 
fommen fan. Da nun folchergeftalt die 
Veränderungen der Cörperdurch ihr We⸗ 
fen nicht genug determiniret find; fo u | 
ujjes 
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auſſere Urſachen darzu fommen. Man hat Warum 
dieſes wohl zu mercken. Denn dadurch laͤſ⸗ die Ver⸗ 
ſet ſich auf eine demonſtrativiſche Art ers knuͤpffung 
weiſen / daß dieſe Verknuͤpffung nicht ſchlech⸗ der Dinge 
terdings nothwendigiſt. Wer ſich Demnach TR 
einbildet, Daß durch Die Verfnüpffung Der yungs 

Dinge miteinander eine unvermeidliche nothwen⸗ 
Nothwendigkeit eingeführet wird , Der irret dig ſey? 
gar fehr, weil er nicht verftehet, woher Diefe 
Verknuͤpffung kommet. Ja dieſes zeiget 
ſelbſt daß in Conſecutione, oder dem Erfolg 
der Dinge aufeinander keine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit ſtatt finde, weil es 
GOtt allzeit frey ſtehet, wenn es ihm gefaͤl⸗ 
let, davon abzugehen: wie denn auch ſchon 
in Engelland Bernhard Connor in ſeinem 
ſogenannten Evangelio Medici die Wun⸗ 
derwercke dadurch erklaͤret, daß GOtt die 

Geſttze der Bewegung ſuſpendiret, welchts 
ein berühmter Theologus in gena D. Bud⸗ 
de nachdrucken laſſen. 

— Ad $. 556. 

5. 182. Das Gleichniß von der Uhr muß op die 
nicht weiter extendiret werden, als wozu 18 Ber- 
angeführet wird. ch habe es gegeiget, wozu fmüpffung 
ich es brauche: weiter muß man nicht gehen, der Dinge 
denn ſonſt weichet man von meiner Meynung — un⸗ 
ab, und gehet mic) nichts an, was man Mir (ige 
driges Daraus ſchlleſſet. * habe gnug Roch⸗ 
gewieſen, Daß Die Verknuͤpffung der Dinge wendig · 

mit einander Feine unvermeidliche Nothwen⸗ keit ma⸗ 
J T 5 digkeit 


298 DäslV. Capitel, 


digkeit einführet , indem fie nicht allein in 


Anſehung derer Dinge, Die miteinander vers 
knuͤpfft find, anders feyn Fönte, indem noch 
mehrere Dinge möglich find, die fich eben auf 
eine folche Art mit einander verfnüpffen lafs 
fen , und in der That von dem göftlichen 
Verſtande mit einander verfnüpfft worden 
find 3 fondern auch die Verknuͤpffung Der 
Zeit nach nicht fchlechterdinges nothtvendig 
it. Danundiefes allesfoklar ift, daß man 
ſich unmöglich bey fo geftalten Sachen in 
der Welt eine unvermeldliche Nothwendig⸗ 
keit einbilven Fan ; fo dörffte ed manchem 
wunderlich vorkommen, wie man gleichwohl 
darauf falien kan, als wenn die Verknuͤpf⸗ 
fung der Dinge mit einander ſo wohl dem 
Raume, als der Zeit nach nichts anders als 
eine unvermeldliche Nothwendigkeit wäre. 
Ich achte. e8 demnach nicht undienlich ſol⸗ 
ches hier zu erklaͤren, zumahl da eben das uͤbel 
ausgelegte Gleichniß von der Uhr dazu mit 
Anlaß gegeben, wiewohl ohne meine Schuld, 
indem ich nicht allein vorher Die Sache aus 
ihren Gründen erfläret; fondern auch gang 
offenbahr gewieſen, wie weit ich dem Gleich» 
Don niffe Raum gebe. Weil man nicht aufden 
ae, deutlichen Begriff der Verknuͤpffung acht 
enäpffung hat, den ich (KF. 545 . & fegq.) gegeben ; ſo 
der Dinge muß man beyeinem undeutlichen, ja gar bey 
von einer einem Dunckelen verbleiben ($. 274. Met.), 
ul folgends die Sache unter einem Bilde einer 
umet. an⸗ 


—— — — 
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andern, die wir vor dieſem geſehen, in der 
Einbildungs⸗Krafft ſich vorſtellen (8. 235. 
Met.). Die Verknuͤpffung der Theile fuͤh⸗ 
ret uns demnach auf eine Machine, wo die 
Theile dergeſtalt mit einander verbunden 
ſind, daß die Bewegungen derſelben daraus 
erfolgen. Weil man nun immer gehoͤret, 
die Machine ſey ein nothwendiges Ding in 
ihren Verrichtungen, und habe keine Frey⸗ 
heit, ihre Bewegungen ſelbſt zu determini- 
ren, und dieſes ihnen dabey einfaͤllet (5. 238. 
Met.); ſo appliciren ſie es auch auf die 
Welt ($. 337. Met.) und daher kommet 
Ihr Urtheil, Daß man in der Welt eine unvers 
meidliche Nothwendigkeit einraͤumet: wels 
ches demnach in leeren Einbildungen gegrüns 
det (5.235, Met.) und folgends auch felber 
nichts als eine leere Einbildung iſt (5. 242, 
Met.), Auf diefe Art gebet e8 immer zu, 
wenn man in feinem Urthrilen bloffe Einfüls 
le erwartet » und nicht aus den Begriffen 
raiſoniret: aber eben diefes ift der IBeg zum 





Irrthume ($- 397. Met.). Es find auch Andere 


‚Leute, die bloß nachfagen, und nicht ihre eis ur 


gene Einfälle haben: deren ihr Uriheii wird 
durch bie Erwartung ähnlicher Faͤlle 6.33 r. 
Met.) begriffen: welches ich aber nicht deut⸗ 
licher ausführen mag. Wer bedencket, was 
in Poiret8 Büchern de eruditione folida, 
fuperficiaria & falfa von den Mathematicis 
ſtehet, Die ihre Begriffe indie Phyſick brins 

| gen, 


face 
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: gen, und daß diefes Buch zu Anfange diefes 
Jahrhunderts in Halle gedruckt worden, 
auch mag einige ihm vor Lopfprüche beyges 

leget, der wird fich ohne mich weiter zu rechte 
Probe der finden. Ich führe Diefes denen zu Gefallen 
Seelen an, welchendaran gelegen ift, zu feben, wie 
sehre des die von mir befeftigten Gruͤnde von der See⸗ 
OP fe in Erklaͤrung deſſen, was in beſondern 
Faͤllen in der Seele vorgehet, gebraucht wer⸗ 
Art des den. Ich habe an Zaͤnckereyen gar keine 
Autoris. Luſt: derowegen wenn ich mit den Haaren 
Dazu gezogen werdez fo ſuche ich noch immer 
gerne etwas mit einzumengen, was Denen 
nicht unangenehm ſeyn Tan, Die in Wiſſen⸗ 

fchafften weiter — 

Ads 





+ 557. | 
Wie weie „S 183- Ich zeige hier , wie weit ich Die 


die Wels Welt eineMachine nenne, nemlich in fo wert 


eine Ma, Diedarinnen fich ereignende Beränderungen 


chine ge» in der Art der Zufammenfigung einen rund 
nennet haben. So ſuchen heutezu Tage alle Tras 
wish, turföndiger die Begebenheiten Der Natur gu 
erklären. Wenn man fraget, wiedie Speife 
von dem Magen verdauet wird; ſo fuchet 
mandurch Die Anatomie, aus was für Thei⸗ 
len, und auf was für Art und Weiſe aus 
ihnen der Magen zufammen g:feget ift, und 
hierinnen ferner den Grund von der Ders 
dauung der &prife. Wer anders verfährek, 
der brauchet nicht feinen Berftand, fondern 
erwartet Die Einfälle im Gedaͤchtniſſe, 5 
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ich vorhin in einem Exempel gezeiget. Da Warum 
man heute zu Tage die Welt und die Eörper,der Autor 
daraus fie beſtehet, Machinen nennet; da uͤber demn 
jederman ſchreyet. man ſolle mechanico in der „none 
Phyſick phitofophirens da auf alle Difpu- grıeg am 
tationesponMedicisund Phyſicis das Wort fangt? 
mechaniſch geſetzet wird; fo wäre es thoͤ⸗ 
richt, wenn ich uͤber dem Worte einen Krieg 
anfangen, und die einmahl eingefuͤhrte Spra⸗ 
che nicht mit reden wolte. Allein da Ich geo Warum 
wohnet bin fein Wort, abfonderlich kein er es ges 
Kunft » Wort zu gebrauchen, veffen Bedeu: Ban atie, 
tung ich nicht in feine genaue Schranden ” 
eingefchlofien hätte, fo habe ich auch hier das 
Port Machine in feine gehoͤrige Schrancken 
gebracht, Damit es der Wahrheit ohne Nach⸗ 
theil in folchen Sällengebraucht werden fan, 
wo man ed zu gebrauchen pfleget 3 Es mird Ob die 
aber Dadurch keine unvermeidliche Nothwen⸗ Weltder 
digkeit in die Natur gebracht. Denn da die Fatalitaͤt 
cörperlichen Dinge inder Bewegung , 10: — 1J 
durch ihre Veraͤnderungen ine gefami ſich er: un 
eignen, fich nach den Kegeln der Bewegung eme Ma- 
richten, Diefe aber in Dem Weſen ver Edrper chine iſt? 
nicht gegründet find ; fo behält ja GOtt Die 
Freyheit, wenn es ihm gefället , nicht allein 
wider Diefe Regeln Durch ein Wunder 
Wert Beränderungen hervor zu bringen, 
fondern auch nach denen Regeln dem Weſen 
der Dinge gemäß In ihnen zu wuͤrcken, was 
ohne feinenbefonderen Einfluß nicht gefche, 

hen 
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Verfah⸗ hen winde, ſo offte als es ihm aefäller. Weil 


rendes 
Autoris. 


ich aufeine demonftrativifche Art verfahren 
bin, und niemahls mehr einräumen woll:n, 
noch vermöge des Methodi einräumen koͤn⸗ 
nen, als erwieſen worden; fo habe ich auch 
dergleichen Erinnerungen nicht beyfügen 
Fönnen. Ich habe mich aber damit vergnüs 
get, daß ein Bernänfftiger und Verſtaͤndiger 
nicht annchmen wird, als wenn dasjenige ge⸗ 
leugnet wuͤrde, was man in einem Orte noch 
nicht erweiſen Fönnen, und daher vermeynet, 
er würde aus dem Zuſammenhange des gan⸗ 
gen Syftematis urtheilen, wie ich es jet in 
Diefen Anmerckungenthue, oder, wenn er fich 
jain feinem Urtheilüberellete , ehe er das gan⸗ 
ge Syftema mit Bedacht dDurchgelefen, Doc) 
mich nichts weiter befchuldigen,als daß ich 
etwas nicht erwieſen hätte, fo fich ermeifen 
lieſſe, und zu erweiſen nüglich geweſen waͤre. 
Mir iſt zum wenigſten ein Troſt, daß ich je⸗ 
derman billig begegnet, und Niemanden et⸗ 
was zur Laſt geleget, wo ich es auch haͤtte 
thun koͤnnen. Wenn man mit mir nicht 


ſo verfaͤhret, ſo bin ich allzeit bey mir uͤberzeu⸗ 


get, daß man mir nicht mit dem Maaße miſ⸗ 


ſet, damit ich andern gemeſſen, und dahero 


darff mich weder gereuen, was ich gethan, 
noch ich auf mich ſelbſt zoͤrnen, daß ich es an⸗ 
dern ſo gemacht, wie ſie es mir machen? 
Man zeige mir in meinen Schrifften, wo Ich 
jemanden eine Meynung zur La gelrger? 26 

. ware 
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wäre freylich zu wuͤnſchen, daß alle Leute 
gründlich ſtudireten, die fich in der Welt zu 
Michtern aufmwerffen wolten. Allein ed wird 
wohl jederzeit unter denen Dingen bleiben, 
die man mwünfchet, aber nicht erhält. Wer 
gröndlich ftudirethat, verlangt nicht Richter 
zu ſeyn, fondern überfieher feines Naͤchſten 
Sehler, und deutet fie zum beften: Die aber 
nicht viel verftehen,vermegnen fich dadurch in 
Zinfehen zu fegen , daß fie Richter in Der ges 
Iehrten Welt abgeben, too fie noch Schuͤler 
feyn folten. | 
| Ad 5.558. 


8.184. Wenn in der Welt nicht alles in 
einander gegruͤndet waͤre, was natuͤrlicher 
Weiſe nach einander erfolget; ſo gienge es 
In. der Welt her, wie im Traume ($. 143. 
Mer.). Sie wäre ein rechtes Schlaraffens 
Sand, Darinnen alles möglich iſt, was einans 
ber widerfpricht, und alles ohne gehörige Urs 
fachen gefchiehet. Will man in den natürs 
lichen Begebenheiten Wahrheit haben, und 
fie vom Traume unterfcheiden, auch Die Welt 
zu keinem Schlaraffen » Lande machen, da 
die Weränderungen keine Raifon haben,dars 
aus man fieverftchen und andern verftände 
lich erflärenfan; fo muß man zugeben, daß 
fie. in einander gegründet find, folgendes eine 
folche Berfnüpffung in ihnen zu finden, wie 
wir angenommen haben (5. 545+ & ſeqq. 
Met.) en 

| Ad 
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| Ad. 559. 560, 
Barum 9. 185. Wenn ich hier ermweife, Daß eben 
der Me» deßwegen in der Welt⸗Weißheit ift, weil fie 
&anıf- eine Machine ift, indem Verſtande, wie ich 
in zw. ($. 557. Mer.) erfläret, und die heutigen 
wird. Welt⸗Weiſen es nehmen, Die fie eine Machr- 
ze zunennen pflegen; fo gefchiehet es zu dem 
Ende, Damit wir nicht aus Mißverftändniß 
die fogenannte Philofopbiam mechanicam 
verwerffen, noch fie wieder alle Raifon als 
gefährlich ausſchreyen, wie Diejenigen zu 
tbun pflegen,melche Feinen deutlichen Begriff 
von ven Mechanifmo haben, wie ich fchon 
vorhin ($.182,) — 


$. 561, 

Ob na 6.186. Daß dienatürlichen Begebenheis 
türliche ten (denn von Diefen ift hier die Rede, ob ich 
Begeben: zwar Das Wort natürlich nicht dabey fee, 
reg weil ich es noch nicht erFläret habe , vermöge 
— des Methodi aber Fein Wort, ſo vor ſich 

nicht deutlich iſt gebraucht werden muß, che 
es erklaͤret worden) Ihre Gewißheit haben, 
laͤſſet ſich von einigen auch aus der Erfah⸗ 
rung auf eine demonſtrativiſche Art zeigen. 

Exempel Die Planeten veraͤndern durch ihre Bewe⸗ 
der Plar gungbeftändig ihren Stand gegeneinander 

neten · Ind gegen die Fieſterne. Diefe Bewegung 

geſchiehet nach unveränderlichen Regem; 
und dadurch erhalten alle Veraͤnderungen 
in ihrem Stande ihre Gewißheit, dergeſtalt 
daß man ſie auf viele Zeiten vorher har 

| | au 
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auch auf längft vergangene toiederum aus⸗ 
rechnen Fan. So lange mandie Aftronomie 
hat man nicht gefunden , daß 

Det durch feinen auflersrdentlichen Con- 
Curfum in der Weite der Welt ⸗ Eörper von 
einander und in ihrem ordentlichen Lauffe 
etwas änderte. Und demnach weiß man, 
daß GOtt Durch die erſte Einrichtung und 
die den Welt/⸗ Eörpernin ihrem Lauffe vors 
gefchriebene Geſetze alles fefte geftellet, was 
von diefen Begebenheiten Fünfftig kommen 
fol, und, wer verftehet, was die Epochz in 
der aftronomifchen Rechnung zu fagen has 
ben, ber erfennet zugleich, tie vermittelſt 
Des vorhergehenden Standes auch alle die 
Künfftigen predeterminiret find. Die Ver⸗ 
Önderung des Standes der Planeten gegen 
bie Sonne siehet viel veränderlichesnach fich 
in den befonderen Begebenheiten, die fich in 
ihnenereignen, wie e8 dasjenige ausweiſet, 
was wir von den Urſachen der befländigen 
Witterungen ausgeführet (5. 110. & ſeqq. 
Phyf.) und von dem Nutzen der Sonne, den 
fie der Erde leiſtet ($. 44. Phyf. IL) ange⸗ 
mercket. Derowegen find auch dieſe befons 
dere Beränderungen auf dem Welt ⸗Coͤrper 
ſowohl als Die übrigen gewiß. Unterdeſſen Warıms 
da GOtt Freyheit behält Durch feinen aufs man bier 
ferordentliehen Concurfum Aenderungen zu Mb un- 
es nicht —J GOTT dergleichen ð Oc 

Meraph. I. Theil. WM thyhyun 
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auſſeror · chun Eönne , wenn wir es gleich nicht de- 


dentlicher 
Weiſe 
etwas be⸗ 
werckſtel⸗ 
liget 
wırd; 


monftrativifch aus der Bernunfft ermeifert 
koͤnnen, daß es gefchiehet. : Hier haben wir 
es auch nicht nöthig; wo wir nur ausführen 
wollen, daß dieſe Gewißheit Feine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit ausmachet, wie dit 
Atheiſten vorgeben. Kan man aber nach 
dieſem entweder aus der Schrift. oder aud) 
Aus der Vetnunfft erweiſen, dag GOtt/ um 
feiner Providentiz fpecialij oder brionderen 
WVorſorge für Die Menfchen ein Gnügen zu 
thun, in denen beionderen "Begebenheiten 
auf dem Erdboden unterweilen eine Bewe⸗ 
Hung hervor bringe; Die zwar dem Weſen 
der Coͤrper und Den Geſetzen der Bewegun 
gewaͤß iſt, und in fo weit ſich eben ſowoh 
aͤls die natuͤrlichen in der Phyſick erklaͤren 
laͤſſet, aber doch ohne ſeinen auſſerordentli⸗ 
chen Concurſum aus dem vorhergehenden 
nicht erfolgen wuͤrde; ſo iſt es demjenigen, 
was von uns behauptet wird, nicht zuwi⸗ 
der, ſondern eine Sache, die nach unſern 
Gruͤnden woͤglich iſt. Man fiehet demnach, 
daß unfere Gruͤnde mit der Meynung deret 
beftehen können, welche die befondere Vor⸗ 
forge GOttes auf eine ſolche Weiſe concipi- 
ten, und nicht admittiren wölleh, daß GOtt 
auch ſchon durch die erſte Einrichtung der 
Welt nach feiner unendlichen Weißheit DIE 
ſes erreichen koͤnne: keinesweges aber Dei» 
felben zuwider find» Wie kan man "- I 
m, 
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gen, daß ich die beſondere Vorſorge GOttes Der Au- 

rn Und wie Darf] manteiter hingu fer ),. a 
Ben »_ daß ich allen Gottesdienſt Über Den gen ver 
Dauffen werfie, und das Gebete aufhebe? iverfas 
da vielleicht noch Niemand die Pflichten ges cher anf 
gen GOtt im einer folchen Deutlichkeit und ıdr Be 
aufeine foüberzeugenve Artausgeführet ats "TI P- 
ich, Oder auch Die Nothwendigkeit und den 
Vutzen des Gebetes aus den Gründen der 
Bernunfft fo Fräfftig gezeiget als ich, wie es 

ein jeder in meiner Moral leſen Fan? Hier 

iſt noch nicht. der Ort, wo ich von der Vor⸗ 
ſorge GOtties, gefchrötige denn von derbe 
fonderen handeln Fan. Hier habeich janoch 
nicht erwieſen, daß ein GOtt iſt, — ich 
hue es erſt in dem ſechſten Capitel, undnun 
will ich den Grund dazu legen. Derowegen 
kan ich weiter nichts einräumen, als was ich 
| —— und denen daher geleite⸗ 
9 iffen behaupten fan, Das Übrige — 


n nicht geleugnet. Jetzt iſt die Was Hier 
rev e Gewißheit, welche aus der na⸗ erroiefen 
türlichen Verknuͤpffung der Dinge mir ein, wird. 
ander erfolget ‚ eine undermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit verurfachet , wodurch die Weit 

zu einem ſelbſtaͤndigen Weſen wird, wie es 

die Atheiſten haben wollen. Da ſage ich 

nein dazu; ob ich zwar nicht leugne,'wagdie 
Erfahrung zeiget, und aus denen Daher ges 

teten Begriffen folget. Ob alle Bege⸗ 

bendheiten fo wie die aa — 
* 2 en 









——— 


ten von der erſten Einrichtung dependiren/ 
oder ob in einigen befonderen in Anfehung 
des Beſtens der Menfhen®Dttaufauflers 
ordentliche Weiſe in den Lauff der Natur 
etwas hinein bringet, Damit Fönnen wir jet 
Werden noch nicht zuthunhaben. Das find eben die 
Atheiſten zechten Helden ,. Die viel wider Die Acheiften 
Dienft ausrichten, welche alles untereinander werf⸗ 
eu. fen. Sie thun ihnen einengrofien Dienft, 
wenn fie Das unterdrucken,, mas ihnen Den 
gröften Abbruch thut. 
Ad $. 562. 563. 
Bas Ne- 6. 187. Diele Nothwendigkelt IfE eben 
ceffiras diejenige, Die man Neceſſitatem hypot heti- 
hypothe- Aam ninnet, und dergleichen fich bey dem⸗ 
Gca 9. jenigen befindet , was die Menfchen beſchloſ⸗ 
fen haben, woferne fieihren Schluß nicht äns 
dern. Von GHtt find wir gewiß, Daß er 
ihn nicht ändert, und Daher was durch feinen 
Math fefte gefteflet ift, das bleibet auch nicht 
aufien,. Hier aber tft noch nicht Die Frage, 
wiedie Welt zu ihrer Wuͤrcklichkeit gelanget/ 
und wie weit GOttes Rathſchuß in denen 
darinnen ſich ereignenden Begebenheiten 
gehet. Ein jedes gehoͤret an ſeinen Ort. 
Leute Die keinen Methodum verſtehen, ſol⸗ 
ten mit ihrem Urtheile ſich nicht uͤbereilen, 
ſondern fein zu Hauſe bleiben, und des Ih⸗ 
u Du „worzu ihre enge Einficht zu⸗ 
seichet. | Ä 


Ad 
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‚188. D — — 

54188. Das hier gegebene Exempel von 
der Feyerung des Oſter⸗Feſtes zeiget ſo ne 
lich, was für ein Unterfcheid inter Neceſſita- ſcheid in- 
tem abjolutamf5 hypotheticam , unter einer ter necefi- 
unvermeldlichen Norhrendigkeit und Ge⸗ eg | 
roißheit fey , daß ich mich toundere, wie ich, „yporheri. 
Leute noch nicht darein finden Eönnen, fone cam enet; 
dern beydes vor eines halten, wenn fie es in let. 
Anfehung GOttts unterfebeiben ſollen. | 





Ads. 565. = 
$. 189. Ich zeige hier, wie eine natürliche Wie nas- 
Begebenheit bloß natürlicher Weiſe zur cürliche - 
NürcklichFeit gedeyen Fan. Daß es folche Begeben- 
Begebenheiten giebet , da immer eine natür« heiten zur 
licher Weiſe aus Der andern erfolger, ift auſt lichteit ge 
ger allem Zroeiftel,, wenigſtens haben wir an gangen, 
Dem veränderten Stande Der Planeten gegen 
die Sigfterne und untereinander ein klares 
Erempel (8. 186.): Ein jeder begreift auch - 
gar bald, Daß alle befondere Begebenheiten in 
einer Welt ſo erfolgen Fönten. Ob nun aber 
dieſes Letztere auch in unſerer Welt geſchie⸗ 
het, oder nicht: davon laͤſſet ſich hier nicht 
reden. Und ich befürchte, daß es auf eine 
demonſtrativiſche Art aus der Vernunfſt 
gar ſchwer Dörffte auszumachen ſeyn. Man 
muß aber auch nicht alles auf eine demon- 
Strativifche Art aus der Vernunfft ausma⸗ 
chen. Es iſt vor die geoffenbahrte Meligion 
genug, wenn la nichts m 
y 3 wa 


! 
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waß ihr entgegen iſt. Wie viel find Dinge, 
Die aufden bloffen Glauben ankommen und 
davon Die Bernunfft ſchweiget! deßwegen 
aber fan man nicht fagen, Daß fie nach ihe 
muͤſte geleugnet werden. Tr 
imvers. HS*190. Ich rede hier abermahls avon⸗ 
—* wenn natürlicher Weiſe Der Abend» Wind 
Roch . blafen folte, va der Morgen: Wind blaͤſet, ſo 
mendigfeit daß GOtt auf keinerley Welſe jemahls Den 
rs gauff der Natar gehemmmeg,gder aufeine bes 
den der ſondere Weiſe gefördert hätte. Und biete 
Arheiften durch ſuche ich Dieunvermeipliche Trothtvene 
widerie Digkeitder Belt wider Die Atheiften aus Ihe 
get. ° "yeneigenen Gruͤnden, daraus fie Diefelbe bee 
haupten wollen, zu oiderlegen. Ein Atheiſt 
... nimmetans daß eine jede natörliche Wuͤr⸗ 
cung in der Welt ihre Urſache habe, Diele 

hat twiederum ihre Urſache gehabt, und Diefe 

Einmurp Abermahlg und ſo weiter forte Die Aers 
des Arhei nüpffung zwiſchen der Mrfache und Dem 
en.  Effeu oder der Wuͤrckung fen nothwendig⸗ 
dergeftalt Daß, wenn die Urſache In ihrem 
Wuoͤrcken begriffen ift. und ihr nichts wider⸗ 

fechet / Die Würckung auch erfolgen müffe, 

‚nach der gemeinen Kegel: Dofta cauja, pont 
‚effetum. Daher meynet man. es kaͤme ung 

blog fo vor. alg wenn andere Dinge, Die Des 

nen, woelche gefchehen, entgegen geſetzet ſind. 

‚eben ſowohl als fie möglich waͤren weil wir 

den gantzen zexum caufarum , oder Zuſam⸗ 

| | mer; 
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menhang und Verknuͤpffung der Ur⸗ 

ſachen uͤberſehen Fönten. —* es 

möglich, Daß die ſes geſchaͤhe; fo wuͤrdenwir 

es eben ſo widerſprechend befinden, Daß z · E. 

jetzund Die Sonne ſcheinen ſolte, da es regnet, 

als in der Geometrie, daß in einem Triangel 

drey Winckel zuſammen genommen nicht 

gröffer oder kleiner ſeyn koͤnnen als zwey 

rechte Winckel. Und ſoichergeſtalt waͤre eben 

ſowohl in den Begebenheiten der Welt als 

wie in den geometriſchen Wahrheiten eine 

unvermeidliche Nothwendigkeit, nur daß ſie 

dort nicht ſogleich wie hier einem jeden in die 

Augen fiele. Damit ich nun dieſes uͤber DEN Antwort 

Hauffen werffen möchte, fo bin ich auf fol⸗ darauf. 

gende Art verfahren. Erſtlich habe ich eins 

geräumet, Daß natürlicher Weiſe Feines von 

zufülligen Dingen feine Wuͤrcklichkeit errel⸗ 

chen Fönne als durch eine Reihe unzeblicher 

Urfachen , Da fichimmer eine zu Der andern 

perhalt wie die Wuͤrckung zu ihrer Urfache ; 

melches auch Phyfiei und Medici nicht 

leugnen, noch leugnen Fönnen, wenn fiedems 

jenigen nachgeben wollen, was fie aug der 

Betrachtung der Natur angemersket, wie es 

auch felbft in Halle der berähmte Medicus 

Herr Hoffmann in feiner Differtation er⸗ 

fannt, die er de fato phyfico & medico ges 

ſchrieben, wo er in allem faſt ſelbſt meine 

Worte brauchet. Ja die Natur Des Zufaͤl⸗ 

ligen bringet es ſelbſi * ſich. Denn es iſt 
4 3u 
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zu feiner Wuͤrcklichkeit nicht Durch fein We⸗ 
fen determiniret, wie männiglich bekannt: 
daher wird e8 determiniret von auffen und 
hat demnach eine Urſache vonnöthen, 
Wenn die Urfache Fein nothmendiges Ding 
ift, ſondern abermahl zufällig fo hat es 
ebenfalls eine Urfache nöthig , Das feine 
Wuͤrcklichkeit determiniret , und fo gehet 
es immer fort. Wie weit man nun gehen 
müffe, ob ohne Aufhörenfort, oderobman 
endfich bey einer caufa prima neceflaria, eis 
nem nothwendigen Dinge, als der erften Urs 
fache alles des Äbrigen muͤſſe ftille ſtehen 
bleiben; ift hier noch nicht der Dre auszu⸗ 
führen. Ich erweiſe, daß das Letztere noͤthig 
ſey (5. 328. Met.) , wo ich son GOtt han⸗ 
dele: ein jedes an ſeinem Orte. Mich wun⸗ 
dert, daß man hierinnen Schwierigkeiten 
machet, nicht allein weil die Sache an ſich 
klar iſt, auch nichts gefaͤhrliches daraus fol⸗ 
get, wenn vernuͤnfftige und von Affecten 
ungeblendete Menſchen darüber kommen; 
ſondern auch weil ic) es, wo man mit einem 
Atheiften gu difputiren hat, als ein Conceſ- 
fun , oder einen von ihnen angenommenen 
und zugefandenen Grund, annehmen koͤnte, 
wenn es nicht wahr wäre, um ihn aus ſei⸗ 
nen eigenen Groͤnden zu wiederlegen. Esi 
ja dieſes niehts neues, daß man ex conceſſis 
ad hominem diſputiret. Nun gehet es frey⸗ 
lich nicht an Daß durch denjenigen zexumz 
canfa- 
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caufarum, oder durch die Berfnäpffung der Wege ges 
Dinge , wodurch z. E. natärlicher Weiſe, räume. 
das heiſſet, nach dem bloffen Lauffe der Na⸗ 
fur und der Drdnung der in einander wuͤr⸗ 
ckenden Urſachen, Degen hervor gebracht 
wird, indem der Sonnenfchein Daraus ers 
folget. Ein jeder begreifft,daß einander ents 

egen geſetzte Begebenheiten nicht zugleich 
ſeyn, noch auch von einerley Urfachen ents 
ftehen Fönnen. Allein daraus folger noch 
nicht, Daß Die entgegen geſetzte Begebenhei⸗ 
ten, oder Öberhaupt diejenigen Dinge, Die 
eine intrinfecampofkbilitatem haben, das ift, 
nichts twiderfprechendes in ihrem Begriffe 
enthalten, nicht auch zur Wuͤrcklichkeit ges 
deyen Fönten; fondern nur, daß eine andere 
Drdnung der Urfachen flır fie erfordert wer⸗ 
de, als die gegenwärtige, wenn fie auch nae 
türlicher Weiſe ihre Wuͤrcklichkeit erreichen 
folten. Nun iſt aber dergleichen Ordnung 

ar wohl möglich „ indem wir felbft einen. 

heil davon angeben koͤnnen, fich auch nichtg 
MWiderfprechendeg darinnen findet , wenn 
man eine folche Ordnung annimmet «. alg 
Dazu erfordert wird. Und demnach hat die 
gegenwärtige Ordnung der Dinge Feine uns 
vermeldliche Nothwendigkelt. Wer willnun unge⸗ 
fagen, daß ich hiermit die unvermeidliche gruͤndete 
Nothwendigkeit Des gegenwärtigen Lauffeg Auflagen 
der Naturhättebehaupten wollen? Und mer Teroen 


| ET abgelch« 
Tan daran zweiffeln, tu es meine anfrichtis —1* 











—* 


Gegner 
bringen 
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ge Intention fey , Die unnermeidliche Noth⸗ 
mendigkeitüber den Hauffenzu roerffen? Ge⸗ 
wiß, mer mit Spinofa und Atheiften Die uns 
germeldliche Nothwendigkeit des Lauffes der 
Natur behaufften will; der a zuge⸗ 
ben, daß noch gar viele andere Begebenhei⸗ 
ten auch moͤglich ſind, die ſowohl als die ge⸗ 
genmärtigen, obwohl durch eine andere Ord⸗ 
nung der Dinge, natürlicher Weife zur 
Waͤrcklichkeit gelangen könten. Denn fo 
behauptet man , daß der Lauff der Natur 
noch anders hätte ſeyn koͤnnen Kan er aber 
noch anderg feyn, fo iſt er wicht fchlechferdine 
ges nothwendig. Wenn mannunaber fers 
ner einwendet / es fey nicht genug, DaB man 


vor / die Die Zufälligkeit der gangen Welt einraume, 
nicht bie- man muͤſſe auch zugeben, Daß einigezufallis 


gen. 


Erfier 
Beweiß. 


ber gehoͤ⸗ de Dinge insbeſondere Durch den Willen der 


Seele hervor gebracht werden, ingleichen. 
dag GOtt durch feine Macht hervor bringet, 
was aus dem ordentlichen Lauffe Der Natur 
nicht erfolgen würde; fo it die Antwort: 
wie du esverfteheft, fo redeft du. Hier, wo 
ich bloß Vorhabenes bin denen Atheiften auf 
ihr Argument zu antworten , womit fie Die 
unvermeidliche Nothwendigkeit des Lauffeg 
der Natur beroeifen wollen, ift es alerdings 
— 7 im Gegentheile zeige, der Lauff 

er Natur hätte auch noch anders ſeyn koͤn⸗ 
nen, und fen nicht fehlechterdingesnothmens 
dig. Und diefes ift auch genug Dazu. 2” 
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man erweiſen kan, es fen ein GOtt, der Die, 
Welt gemacht , und nach feiner Freyheit Die 
gegenwärtige Ordnung dir Dinge erwehlet. 
Has Übrige, gehdret nicht hieher, fondern 
an einen andern Dit. Deßwegen wird h 
nicht geleugnet , fondern als eine Sache, Di 

andiefen Dre nicht gehöret . Öbergangen. 
Da ich noch nicht erwieſen, Daß ein GOtt 
fen; fondern folcheg erft in dem fechften Ca⸗ 
pitel gefchiehet, fo Fan ich auch hier noch nicht 
unterfuchen, ob GOtt entweder wider Dag 


Weſen und die Natur der Dinge, Das ifte 


durch ein Wunder s Werck, oder nach dem 
Weſen und der Natur der Dinge Begebens 
heiten hervor bringe, die nach dem Lauffe der 


ratur nichterfolgen würden, Ebeniourfe .. 


haͤlt fichs mit den Begebenheiten, Die von : 
tefe Anderer 


dem Willen der Seele dependiren. D 


\ Mr 


Frage mußaug Der andern entfchieben wer / Bewen. 


den, mie Leib und Seele in ginander wuͤr⸗ 
Een. Da nun dieſes noch nicht geſchehen 
ſo kan man auch hier von der Beſchaffenheit 
derſelben Begebenheiten noch nicht reden, 
a, ‚wenn ich Die Zufalligkeit Des Lauffes 
der Natur oder der gantzen Welt als cincn 
Grund gebrauchen will, Daraugmanerimeir 
jet, daß ein GOtt If , fo muß ich das hin 
eite ſetzen, was Die befondere Dorforgs 
GOdttis vor. Die Menfchen angeht. Denn 
ſonſt würdeein Circulusin demonftrando 


‚begangen, wie ein jeder ſiehet. Wie * —* 
| | — FE 


der Geg⸗ 
us 
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lige Begebenheiten vondemXBillen der See⸗ 
le dependiren, ift nicht rathſam hier mit eins 
sumengen, teildiefes auf der Entfcheidung 
einer ſchweren und von vielen für unauflößs 
ich geachteten Frage beruhet: man foll aber 
eine fo wichtige und noͤthige Frage, wie Dies 


ſe, daß in GOtt fey, nicht von einem une 


auflößlichen Knoten dependent machen, 


dvoch Dadurch einem Gegner Gelegenheit ges 


Wie na⸗ 
tuͤrliche 


ben von der Haupt» Sache auf eine Neben⸗ 
Sache abzuweichen, Darinnen man mic ihm 
Fein Ausfommen findet. | | 
Ad$,567. | 
5. 191. Dieſes verftehet man von dene 
Dingen , melche Durch Die miteinander vers 


Degeben» knuͤpffte Urſachen hervor gebracht werden, 
beiten von und Fan von einem jedem begriffen twerden, 


einander 
denendi- 
ven. 


der nur daraufacht hat. Man nehme z. E. 
Die Welt⸗Coͤrper, von denen man aus der 
Aſtronomie weiß, dag fie in unverrückter 
Ordnung nach dem von GOtt einmahl eins 
erichteten Lauffe der Tratur ihre Bervegung _ 
ortſetzen. (8. 186.) Wenn fich Fünfftigen 
22. May (a) nach Mittage Feine Finſterniß 
ander Sonne ereignen fülte, oder auch nur 
nicht von einer folchen Gröffe , als wie fie 
wird gefehen werden, alsdaßfie in Paris, 
Genua, Bononien, Venedig, ꝛc nicht to- 
tal wäre , fo mÄfte entweder der Lauff des 
ne Mon 
(a) Anno 1724. da diefs Anmerckungen zuerſt 
heraus gefommen- 
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Monds, oder der Sonne, oder auch beyder 

zuſammen in allen vorhergehenden Zeiten 

anders geweſen ſeyn, ald er jekt geweſen, 

da dieſe Finſterniß zu derſelben Zeit und von 

lolcher Groͤſſe an den angegebenen Sertern 

‚fich ereignet , wenn auch gleich. Das Wen⸗ 

Brbäudevölligfo bliebe, toieesift, oDderdie 

Belt» Edrper müften in einer gank andern 

Weite voneinander fteben, und nach andern 

Geſetzen ſich bewegen. Diefeg folget daraus, 

weil aller Stand der Planeten gegen einans 

der in der Structur des Welt Gebäudes 

und ben Regeln der Bewegung gegründet 

Hr Oder Daraus fich erklären und berechnen 

täffet. Derowegen was hier von dem &tans 

be der ‘Planeten gilt ‚ das gilt auch von als 

len übrigen Begebenheiten , die gleicherges 

ſtalt in dem Weſen der cörperlichen Dinge 

und den Regeln Der Bewegung gegründet 

find , weil es hier nach dem von EH!:tt eins 

gerichteten Lauffe der Natur eben ſowohl in 

einer unverrückten Ordnung tie Dort fort, 

‚gehet. Es iſt aber einfältig, wenn man dar, Uanscht, 

aus eine unvermidliche Nothwendigkeit, ge Sorge 

auch nur Inder Folge Der Dinge auf enan⸗ wegen die 

der herleiten will. Denn fo wenig Dergleis mer unnene 

chen inden Himmels Begebenheiten anzu, meldlte 

treffen, fo foenig findet fieauch. hier ftart. Sen 

Sn Himmels Begebenheiten ift Feine unver wendige 

meidliche Nothwendigkeit, ob fie gleich ihre eig. 

Gewißheit haben, die von den Philofophis 
j oder 

) 
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oder Welt⸗Weiſen Necefhtas hypothetica 
genennet wird, weil ſie kommen muͤſſen, wie 
es die Structur des Welt⸗Gebaͤudes und 
die Regeln der Bewegungmit ſich bringen, 
ſo lange GOtt nicht gefaͤllet davon abzuge⸗ 
hen. Die Welt » Coͤrper find nicht nothwen⸗ 
dig da, ſie ſtehen auch nicht nothwendig in 
dieſer Ordnung und Weite von einander,fie 
55 — ſich nicht nothwendig nach dieſen 
Regeln, die Kepler als die Geſetze des Him⸗ 
Mels zu erſt entdecket. Derowegen behält 
auch GOit allzeit Freyheit darinnen zu Ans 
dert, toieegibmgefället, gleichteie er eg auch 
im Anfange hatte anders einrichten koͤnnen. 
Wie wir sin den Himmels⸗Begebenheiten 

nden 3 ſo treffen wir es auch bey Den andern 
Begebenheiten an. Kannunjeniand erwei⸗ 
ſen⸗ daß GOtt entweder Durch Wunder⸗ 
wercke oder durch eine auſſernatuͤrliche Art 
hervor bringet, was natuͤrlicher Weiſe in die⸗ 
ſer Welt nicht erfolgen koͤnte; ſo wird dieſes 
Durch das Gegenwaͤrtige nicht geleugnet. 
Wir reden nur von dem, was natuͤrucher 
Weiſe Durch den einmal eingerichteten Lauf 


der Natur erfolget. Und daiſt ausgemacht, 
wenn natuͤrlicher Weiſe eine Begebenheit an⸗ 


ndere Verknuͤpffung der Dinge ſeyn m 


ders erfolgen ſolte, als fie erfölger; eine gan ! 


fte 
Ich nenneäber eine rfnüpffung der Dinge 


dem Raume und der Zeit nach, vder vielmehr 


die Reihe dieſer verfnäpfften Dinge eine Weit 
(5.544. Met.), weil der Herr von Leibnitz 
einmadl 
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einmahl Diefe Benennung eingeführet,, und 

wir vorhin gefehen, daß es feinen Yuten 

Btund hat, warum man Diefelbe einführet, 

da fie andere Ordinemn rerum ſeu caufarum, 

eine Ordnung der Dinge Oder der Urfa: 

chen nennen, Deröregen ift Diefeg nichtg 

ungereimtes, wenn wit fagen, daß natuͤrli⸗ 

cher Weiſe in einer andern Weit hätte ge⸗ 

ſchehen koͤnnen, was in unſerer nicht geſchie⸗ 
et, oder auch in einer andern nachbleiben 

sonne, was in unfer geſchiehet. Wenn Barum 

Leute erft ihren Verſtand perfeCtionirten, —— 

daß fit fähig wuͤrden eiwas zu begreiffen, und icht fh 

Fleiß anwendeten eine Sache erſt recht zu pen kany 

überlegen, ehe fie davon urteilen ; fo wuͤr⸗ die gar bes 
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en —— 
als man haben ſoll, da man doch genug weiß, 
wie man ſich niemahls in Uberlegungen ge⸗ 
übet: ja,daman redet, mas einem ins Maul 
fommet,und gleichwohl pr=tendiret, man 
muͤſſe die Sache beffer einfehen als ein ande 
ver , Der nichts ohne viele Uberlegung vor⸗ 


bringet. 
| Ads. 568. | 
Masten $. 192: Ich ſetze hier ausdrücklich , ent 
derungen nichts in der Structur des Welt⸗Gebaͤudes, 
5* ſondern nur entweder in den Himmels⸗ Be⸗ 
nad ni ‚Hebenheiten, oder in Den veränderlichen Dins 
gehen. den auf dem Erdboden ſolte geaͤndert werben, 
dadurch NB. der Zuſtand in den kuͤnfftigen 
Briten ſich ändern würde, nemlich fo viel als 
| hattirlicher Weiſe aus Biefer Veraͤnderung 
— foigen Ban: Wenn man Demnach vorgies 
Ynflage Det, als wenn ich behauptete, es wuͤrde da⸗ 
der Geg. Durch jederzeit Die Structur des gantzen 
eg 

ner. Welt⸗Gebaudes geändert, fo, daß Sonne 
Mond und Sternenicht mehrinihren Stel⸗ 
fen verblieben, mo fie wären ; fo befchuldis 
get man mich deffen, wovon Das Gegentheil 
init ausdräcklichen Worten in meinem Bus 
che ftehet. Und daher fan man fehen, mit 
was für Grunde der Wahrheit ein folcher fas 
gen an , erhabe, toasichgefchrieben , oft 
Wie nd reifflich erwogen. er in einem die 
su Untahrheit und toider fein Gewiſſen redet, 
—** dem iſt in keinem Stuͤcke zu trauen. Mir iſt 
leid, daß man ſeinen Credit nicht — 
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acht nimmet: denn was wird Die Nachwelt 
darzu fagen, die alles unparthepifcher zu erz 
wegen pfleget? Es ift ein grofies Elend, 
daß Leute ihnen einbilven Fönnen , als wenn 
alk andere blind wären, und nicht fehen koͤn⸗ 
sen, wie fie wider ihr beffer Willen und Ge⸗ \ 
wiſſen reden. Man fiehet gar Deutlich, dag 
fie feinen wahren Ruhm fushen, fondern ſich 
mit eitelen Lobſpruͤchen derer — die 
ſich Wind vorinachen laſſen. Dieſes iſt die 
Frucht davon, wo man nichts gruͤndliches 
ſiudiret, ee Eleben 
bleibet. Freylich find alsdenn gefährliche Warum 
Lehren, wodurch man zu einer gründlichen fie gründ 
Einficht gelanget: denn man lernet folchen iiche Ein⸗ 
Leuten in die Karte gucken, und Das ver⸗ rn 
dreußtfie. Deßwegen zuͤrnen fie, und ſuchen . 
allerhand Mittel hervor, dadurch ſie dem Poͤ⸗ 
bel unter den Gelehrten ein Blendwerck ma⸗ 
chen, dem ſie zu gefallen trachten. | 
| „ AdS. 569. | | 
8. 193. Dieſes iſt endlich der Satz, den yyupen 
ich wider Die Fataliſten und Atheiften her⸗ desSatzes 
aus bringe, Daß dieſe Welt nicht Die einige von der 
fen, die GOtt hat machen Fönnen, ft E00 
nicht die einige, fondern andere find ſowohl u 
als fie möglich: fo muß ein GOtt feyn , der ß 
dieſe gemacht hat, wie ich hernach unten zel⸗ 

VUnd weil SOtt noch viel andere hätte 
*— als dieſe erſchaffen koͤnnen; fomußer 
eine Freyheit haben, und fie nicht von ihm 
Meqph. I. Theil. mnoih⸗ 
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nothwendig dependiren, wie ich gleichfals 

Der Au- anfeinem Drtezeige. Man fiehet demnach, 
tor recht⸗ daß ich allerdings die Intention gehabt haben 
vaugn muß, die Zufälligfeit der Welt zu erweiſen, 
feine In und die unbermeipliche Pothtuendigkeit for 
wohl in ihrer Dependentia son GOtt, als 

in Confecutione oder dem Erfolg der Bege⸗ 
benheiten über den. Hauffen zu werffen. Zeugs 

ner , daß noch mehrere cörperliche Dinge 

möglich find, die auf eine andere Weiſe mit 
einander hätten Fönnen verfnöpfft werden 

o Ean er auch nicht zugeben, Daß natürlicher 

ife andere Begebenheiten erfolgen Föns 

nen, als würcklich erfolgen. Und da wird 

ihm ſchwer fallen aus den bloffen Gründen 

der Vernunfft die unvermeidliche Nothwen⸗ 

digkeit zu widerlegen, und mit einem Athei⸗ 

ften und Sataliften auszukommen. ch bin 

faft müde in dieſer Sache die Feder weiter ans 

Art der zuſetzen. Es wollen Leute mit Macht von eis 
ner Sache urtheilen, undhalten fich vor ges 
J ſchiekt dazu, ob ſie gleich noch nicht die dazu 
noͤthige Überlegung gebraucht, ja vielleicht 
auch nochnicht ihren Verſtand foviel culti- 

viret haben ‚ daß fie in dem Stande wäs 

ren Uberlegung anzuwenden. Man kan ers 

baulich nachlefen „ was der gelehrte Autor 

vonder Commentatione de Deo, anima, mun- 

do & fato in der erften Abhandlung hievon 
weitlaͤufftig ausfuͤhret. Es Fommet eben fo 

heraus, als wenn einer, der Zuchidis Eles 

! mente 


| Von der wele . 433 


mente und etwas von der Algebra gelernet, 

fich zum Richter über dasjenige auftwerffen 

wolte, was Herr Nevvroz in feinen Princi- 
püsPhilofophiz naturalis mathematicis ge⸗ 
ſchrieben. Wer die Elemente Euclidis fiys Woher 
diret, der befommer dadurch fo viel Ver⸗ tbr Schler 
ftand, daß er fiehet,, was er in machematicis "PM. 


nicht verftehet, aus Der Urfache, weil er das⸗ 
jenige, was er lernet, begreifft und gründs 
lich erroehfen fan. Wenn in andern Difci- 
plinen ein jeder gleichfals dasjenige, was er 
gelehret wird⸗ nicht bloß ins Gedaͤchtniß fafe 
fete , fondern recht verftehen und gründlich 
ermeifen ternete ; fo würde fich Feiner zum 
Richter in Sachen aufmerffen, die er zu bes 
urtheiten nicht in dein Stande wäre. - Er 
würde vielmehr füch des Lirthelles entweder - 
gar begeben , oder möglichen Fleiß anwen⸗ 

den, daß er fich vorher in den Stand fetste 
ein vernünfftiges Urtheil zu fällen, Damit er. 
den Verſtaͤndigen und Unparthepifchen-bre 
fiehen Fan. Ich dancke GOtt, daß ich dar⸗ 
über hinaus bin, und gar wohl erkenne, was 
ich nicht weiß, und was ich zu beurtheilen 
nicht in dem Stande bin, auch in meinen 
Schrifften nicht mehr ſage, als ich wuͤrcklich 


erfeun, Man will es aber haben, dag man Seitſa⸗ 
mehr vorgeben foll , als warn wuͤrcklich verr mes Bes ' 
ſtehet, undgleichwohl verlanget man auch, gehrender 
die Sachen, die man ur follen Ge⸗ Geguet. 
u | 
2 


wißheit haben. Man.r ri | 


& 
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fo wichtige Wahrheiten , als diejenigen. find, 
wodurch die Arheifterey befieget wird, auf 
demonſtrativiſche Art ausgefähret werden 
damit man nichts Dagegen eintoenden Fan; 
es ſoll allesuntereinander gervorffen werden. 
Die Säge ſollen nicht kei bleiBets, wie fie 
fich an dem Drte, wo man fie vordringet, er⸗ 
weiſen laſſen; fondern man foll nöch ande⸗ 
res mit daran hängen, » ton fich erft in din - 
dern Orten ertweifen läffet; weil nach dieſemn 
wenn diellberführung von jedem yo 
dere erſt vorhanden ; alles — m Ge⸗ 
daͤchtniſſe zuſammen gefaffe tolrd, MER 
es auch denenſenigen in einet fol 
ung vortraͤget, Die 8blok austmenbig et 
oder eg nen ſollen. Wer dergleichen fordett, der 
Bones, get en —* daß er — 5 
eg nöch Du 
einen gründlichen ——— davon uͤberfuͤhret 
worden, ſondern * nur —** gelernet 
und * a ce en hin erwo⸗ 
zu einer Uberredung gnug 
gi are orurtheile ke a a 
fecten mit darein legen; — — 
lichen Leuten recht machen will, der iſt * 
nicht gebohren. 


Erton ⸗ — —— ers 
—* — Seh babe dasjen Gegeben 

ernneıg ben Begebenheiten feine BhzeklichFeit nicht 
yonder  Srreichee, Dennoch deßwegen nicht a 


— — 
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ift, ſondern auch in einer andern Verknüpf⸗Nenſchen 
ng der Dinge wuͤrde wuͤrcklich toorben freven 
pn, wenn Diefeibe exiſtirte. Ich zeige nun ro 
aber auch ‚ Daß fich felbftinden Handlungen nommen. 
der Menfchen —55 — Exempel finden, 
aͤutern Fan, und führe el⸗ 


Einſicht in berspho ish erforbert wird. Es 
gehet aber an, D 
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gefchiehet , Anlaß nimmet? Die Sataliften 
geben Das Letzte vor: allein es wird Durch das⸗ 
jenige roiderleget, was wir yon der Freyheit 
des Menfchen behauptet. Ich zeige aber 
hier, e8 wäre auch angegangen, Daß dasje⸗ 
nige, was der Menfch nicht refolviret, ſei⸗ 
ner Sreyheit unbefchadet wärcklich refolvi- 
ret haͤtte. Denn es fey ſowohl eine Ord⸗ 
nung der Dinge, oder nach meiner Redens⸗ 
Art eine Welt möglich, darinnen der Menſch 
hätte Anlaß nehmen koͤnnen, fich nach feiner 
Freyheit zu relolviren, z. &- zu ſtehen, da er 
jesund ſihet. Und folchergeftalt wäre das; 
jenige zur Wärcklichkeit Fommen, was in 
dieſer Welt nicht wärcklich wird. Mehr als 
dieſes ſage ich nicht, wenn ich ſchreibe: es 
wäre in einer andern Welt möglich geweſen, 
daß ich aufſtuͤnde, indemich ſitzen bleibe. Ein 
jeder ſiehet, daß hier nicht de poſſibilitate in- 

trinfeca , fondern de extrinfeca die Rede iſt, 

das iſt, nicht bloß von demjenigen, was ge 
fchehen Fan, fondern mas würcklich gefchie« 

bet. Alles, was gefchehen Ban, gefchichet 

nicht wuͤrcklich: Denn fonft müfte ich zugleich 

fisen, flehen, liegen, fpringen und fo weiter, 

Das ift, ed müften Dinge, die einander wi⸗ 

derfprechen, zugleich feyn Finnen. Dieſes 

wirfft ven Grund des Widerfpruches über 

den 6 und mit ihm alle Gewißheit in 

der Erkantniß (8. 391. Met.): es iſt aber auch 

wlder die Erfahrung maſſen ein FREUEN p 

en 
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enmuß, daß er niemahls geſehen, ned) von 
andern gehöret, Daß zwey einander zuwieder⸗ 
lauffende Begebenheiten zugleich an einem 
stund zueiner Zeit ineben derſelben Sache 
ch Hätten erelgnen fönnen, als daß einer zus 
gleich geſeſſen und gegangen wäre. Unſere Zufaͤllige 
Theologi , wenn fie wider die Socinianer Begeben- 
difputiren „ wie wir es unter andern bey heiten ha- 
dem Mufeo in feinemCollegio controverfia- ben eine 
zum finden, Bi willig zu , Daß die zufaͤl⸗ — 
lige Begebenheiten von Ewigkeit her ihre de Dahr⸗ 
terminirte Wahrheit gehabt haben, Derges peıc, 
ftalt dag von Ewigkeit her von dieſen beyden 
Saͤtzen Sempronius wird um diefe Seit 
izen, under wird um diefe Zeit niche 
itzen, einer wahr , der andere faljch gewe⸗ 
jen. Nun wird zwar dieſe Begebenheit durch 
den freyen Willen der Seele determiniref: 
allein fie nimmer doch von aͤuſſerlichen Be⸗ 
gebenheiten Anlaß Dazu, und wuͤrde fich nicht 
fo determiniter haben, wenn fie nicht Anlaß 
Dazu bekommen bätte. 3. E- Petrus würde 
Chriſtum nicht verleugnet haben, wenn ihm 
nicht die Magd dazu Anlaß gegeben hätte. 
zu würde Diefe Anmerckungen nicht ge⸗ 
rieben haben, tooferne nicht Widriggeſin⸗ 
‚meine Worte verkehrt ‚ und mich Das 
Durch zu läftern, Durch dieſes Läfternabermie 
auf sen ſchaden Anlaß genom⸗ 
men haͤtten. Mennnunaber gewiß iſt von 
Ewigkeit her, was in dieſer Welt geſchehen 
wird / und was hingegen ausbleibet, ja ſelbſt 
84 was 
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was Die Menſchen unter dieſen ober jenen 
Umftänden ſich determiniren werten als 
(Daß ich bey dem Exempel degfeeligen Mufzz 
verbleibe) Daß Petrus Ehriftum verleugnet 
wird: ſo ſind ja von GOtt / der beſchloſſen hat, 
was er vor eine Welt hervor bringen, und 
darinnen von den freyen Handlungen ber 
Menfchen, ja auch den Begebenheiten Der 
Natur zulaflen wi, alle Dinge feſt geſtellet. 
tote fie Fommen follen. Und folchergeftalt 
Er ed nicht an. daß ſich Die widrigen 
Begebenheiten im diefer Welt zugleich ereige 
neten. Well doch aber andere Drpnungen 
der Dinge möglich find, darinnen fie ſowohl 
wie dasjenige, was in unferer Welt geſchie⸗ 
bet , ihre determininatam veritatem haben; 
ſo kan ich mit eben Dem Rechte fagen, Daß fie 
iu keiner andern Welt gehören, als ich von 
demjenigen „ was in Diefer Welt würcklich 
gefchtehet. fage, daß es in dieſe Weit gehös 
re, maſſen wir alle Begebenheiten mit zur 
Welt rechnen ($. 544. Met.). Wiedasjenls 
ge, was in dieſer Welt geſchiehet, und dar⸗ 
innen feine determinirte Wahrheit hat. eine 
befondere Seriem rerum qusmachet; alfo 
machen auch andere ihnen entgegen gefehte 
"Begebenheiten, die in einer andern Ord⸗ 
nung aufeinander folgen, eine andere Seri- 
eın rerum aus. Wenn man mit Leuten zu 
thun hätte, Die des Mechodi — 
und nieht ihrer Gewohnheit nach * 
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fie gelernet, untereinander mengeten, gleich 

als wenn manden gangenKramaufeinmahl 

ausleeren müfte; fo Fönte man kurtz aus der 

Sache kommen. Nremlich es gehet nicht an, Warum 

daß widrige Begebenheiten zugleich würch, entgegen 
ich würden, Diejenigen, die märgklich mer gefekte 

ben, haben ihre determinirce Wahrheit in peyrenw. 

dieſer Welt, und zwar nach dem Geftändnifs einerans 
fe der Theologorum von Ewigkeit her, und dern Were 
find deßwegen gewiß. Deromegen können die gehören. 

andern „ Die in dieſer Welt nicht wuͤrcklich 


Wwerden⸗ ihre determinirte Wahrheit darine 


nennichthaben: teil egaber angehet. da 
fieineiner andern wuͤrcklich werden, voie Ich 
ausgeführet / ſo müflen fie varinnen. ihre 
determinirte Wahrheit haben , und gewiß 
ſeyn. Derowegen wenn wir bloß dasjenige 
zu Diefer Welt rechnen „ mag fich Darinnen 
wuͤrcklich ereignet (5. 544. Met.); fo müfe 
fen wir Das andere zu einer andern Welt 
rechnen , was bloß in ihr wuͤrcklich wird. 
Werbedencket, Daß der Menfch, auch wenn Warum 
er frey handelt, von den äufferlichen Dingen die derer- 
Anlaß nimmer, in Beurthelung der Dinge 5*— 
ſich nach dem Maaße feiner Erkanntniß rich⸗ —— 
jet, und endlich nach der von dem Alten peirniche 
Kängft fefte geftelleten DRegel des Appetits nacheheis 
ſich gudemdeterminiret, was er wehlet/ und, lig. 
od er zwar auch nach gefaßtem Schluſſe ſei · 
er Natur und Weſen nach noch indifferent 
iſt zu thun und zu use. was er Be 

* ) al⸗ 
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hat, dennoch Davon ohne gnugfame Raifon 
nicht abgehet 5 der wird fich in Die determi- 
nirte Wahrheit der zufälligen Dinge gar 
wohl zu finden wiffen, und die Beſorgniß, 
als wen dadurch Der Sreyheit Eintrag ges 
fchehen möchte, bey Seite ſetzen. Ich zwar 
wundere mich nicht, wenn fich Leute in Die 
fen Dingen verwirren und. nicht zu rechte 
finden Fönnen: denn ich weiß, wie ich meinen 
Verſtand noch nicht weiter als ſie perfectio- 
niret hatte, daß es mir auch fo gieng. Allein 
ich bin allzeit von der Vorſichtigkeit geweſen, 
daß ich mich mit Urtheilen nicht übereilet, fon, 
dern meine Schwaͤche erfannt,und mir anges 
legen feynlafjen, mich weiter zu perfectioni- 
ren, und su mehrerer Einficht gefchickt zu ma⸗ 
chen. Am allerwenigften aber iſt mir jemahls 
die Thorheit in den Sinn fommen, daß ich 
vermeinet, ich märe eben deßwegen befugt 
mich zum Richter aufzumerffen, meilich die 
Sache nicht verſtoͤnde, und den anzufallen, 
der mir am Verſtande überlegen wäre, weil 
Ich meinen Berftand noch nicht fo viel wie er 
Ob es eine excoliret oder gelibethätte. Die Lehre, daß 
ul / wir vieles anders reſolviren würden, wenn 
dam MWirdondenaufierlichen Dingen andern An 
unsben laß bekaͤmen, das iſt, wenn wir in andere Um⸗ 
andern ſtaͤnde geſetzt wuͤrden, iſt keine ſchaͤdliche oder 
umfiön- gefährliche Lehre. Sie hat einen groſſen Eins 
——— fluß in die Handlungen derMenfchen,wie ich 
würden, (Ne auch dazu gebraucht, und inſonderheit, mo 

es 
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e8 auf die Pflichten gegen GOtt ankommet. 
Man erkennet daraus die Guͤte Gottes, wenn 
‚man erweget, wie wir tn ſolche Umſtaͤnde ges 
ſetzet worden, dadurch wir von dem Boͤſen 
abgehalten und zu dem Guten geleitet wor⸗ 
den, und wie wir vermoͤge unferer natürlichen 
Neigungen, übelen Gewohnheiten, und aus _ 
andern Urfachen in dieſe und jene febwere 
Sünde, Schande und£afker würden gefallen 
ſeyn, wenn wir in folche Umftände wären ges 
feßet worden, Darinnen fich andere Menfehen 
befinden, tie ich es bereitsin ver Moral aus⸗ 
geführet, wo ich von dem Vertrauen auf 


Ghott handele. DiefeErkänntniß, wenn 


es der Menſch big zu einer Uberzeugung brins 
get, oder Derfelben Wahrheit fich völlig vers 
fichert hält, treibet ihn an Det zu loben und 
zu preifen, theils für dag Gute, er ihm zus 
gewendet, theild wegen des Böfen, Das er 
abgemendet. Esmacht, daß er mit feinen 
Umſtaͤnden zu frieden ift, und fich nicht in 
denen zu ſeyn wünfchet, Darinnen fich andere 
befinden. Es kommet Daraus, daß der 
Menfeh mit anderer Leute Schwachheit Ger 
dult, und in ihremlinglück, was fie ſich durch 
Übelthaten zugesogen, Mitleidenhat, ober 


gleich der Laſter Feind iſt, und die nicht bil⸗ 


liget, folgends daß ein Richter in Unterſu⸗ 
chung und Beſtraffung der Ubelthaͤter nicht 
weiter gehet, als es Die Gerechtigkeit erfors 


berg, wie ich laͤngſt in der Politiek ausgefühe 


ret. 


a Beer Wahrheiten durch Die metaphy⸗ 


yon Ber mich auch big dieſe Stunde ſolches verſi⸗ 


fländigen cher, Dabeybegeugen,Daß fie unnüßefermene 
ertanne Macher mit ihrem ungegruͤndeten Geſchreye 
wre nime 
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nimtmermehr davon abbringen wärden, was 
fie bey unpartheviſcher Uberlegung richtig 
und im menſchlichen Wandel ſo nüßlich bee 
funden. Es werden ſich mit der Zeit ſchon 
mehrere finden, die dieſes öffentlich befennen 
werden, wenn Die Verfolger ihr Ziel werden 
erreichet haben, das GOtt ihrer Boßheit zu 
zulaſſen beſchloſſen. 


.. Ads. $7& ie: 
$. 195. Wenn ich fage, in unferer Welt Was ia 
werde wuͤrcklich, was in —— — unſerer 
ge der Dinge,der,dte gegenwaͤrtige Welt aus ⸗ Welt 
machet gegründet iſt ſo fichrt ei jeder, daß dan⸗ 
bioß von dimjenigen Die Rede iſt/ was na, Bine" 
türlicher Weiſe geſchiehet. Denn da ich bis 
her nöch nicht erwoiefen, daß ein GOtt ſeh, der 
Wunderwercke thun fan 5 fo kan ich auch 
noch nicht davon reden, was durch Wunder⸗ 
wertke geſchehen Fan. Unterdeſſen da ich er⸗ 
wieſen/ GOtt thue Feine Wunderwerckeals 
wenn es ſelne Weißheit erfordert, (5. 1041. 
Met.) und daß er vermoͤge derſelben ſie mit 
in den Zuſammenhang der Dinge bringet 
($. 1642. Met.); fü find auch fie auf eben Die weit 
eine ſolche Art in dem Zuſammenhange der die Wuns 
Dinge gegründet, wie die freyen Handluns der-Wers 
gender Menfchen. Gtt nimmer von dem, fe darin» 
was in der Welt geſchlehet, dazu Anlaß,alg no 
wie der Menſch zu feinen Handlungen davon M"F- 
Anlaß nimmet, was fich in der Welt ereig⸗ 
nt. Niemand Fan hieran zweiffeln, der * 

au 
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auf die Wunderwercke acht haben will, wel⸗ 

che in der Schrifft beſchrieben werden, Z. E. 

Zu dem Wunder, das zu Zeiten Joſuͤaͤ ges 

ſchahe, gab Anlaß der Sieg, den er zu Ende 

bringen wolte ; zu dem Wunder auf der 

„ Hochzeit zu Cana der Mangel des Weines, 

— —— und ſo weiter. Tach der Erklärung, die wir 
ve sonder Raifon, oderdem Grunde, ($. 29. 

gen im Mer.) gegeben haben, wird bey den freyen 
Zuſam⸗ Handlungen der Menfchen und felbit GOt⸗ 
menhange tes weiter nichts erfordert, wenn fie in dem 
* ——— Zufammenhange der Dinge gegründet ſeyn 
en, alß daß Darinnen Anlap zu ihnen zu 
finden. Denn wenn manerflären fol, wie 

etwas gefchehen ; fo glebet man auch mit 

Unge⸗ dasjenige an, was dazu Anlaßgegeben. Wer 
— heiſſet aber wider meine gegebene Erklaͤrun⸗ 
un gen, wider den ganken Zufammenhang meis 
nesSyftematisund wider Die offenbahre Er⸗ 
fahrung, die ein jeder Bauer fiehet, und mir 

alfo auch nicht verborgen feyn Fan , das in 
einander gegründet ſeyn dahin deuten, als 

wenn eines aus dem andern Durch eine uns 
veränderliche Nothwendigkeit erfolgete, Ders 

geftalt, daß gleichfam dasjenige, was mit 

einen Grund von dem andern abgiebet, und 

bey einem freyen Weſen bloß Anlaß giebet, 
dasanderezur Würcklichkeit nöthiget. IH 

habe fchon in der Commentatione p, 32. 
erinnert, Daß unterdie Drdnung Der Dinge, 
dadurch Die Begebenheiten Der Welt deter⸗ 


miniret 


— — — 
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winiret werden, Auguſtinus auch den Willen 
der Menſchen rechnet, und wir werden unten 
Sehen, daß es von Rechtswegen gefchieher, 
Wenn ich demnach fage : was in dieſer Welt Werden 
möglich ift, Das ift entweder fchon da gewe⸗ abgeleh⸗ 
fen, oder iſt noch Da, oder wird noch kuͤnfftig Wer. 
Tommen; fofichet einer, der gefchickt iſt, alles 
reiflich zu erwegen, Daß der Verſtand blog 
diefer iſt: was fo befchaffen ift, daß es in dies 
fer Belt feine deterministe Wahrheit hat 
und die Wuͤrcklichkeit erreichet, Dasiftents — 
weder ſchon da geweſen, oder noch da, oder 
wird noch fommen. Denn wenn esauffen 
bleibet, und in dergangen Reihe der “Dinge 
nicht vorfommet 3 fo gehöret eg auch nicht 
mit unter Dies Dinge, Die in dieſer Welt wuͤrct⸗ 
lich werden, und Darinnen von Emigfeit her 
nach der £ehre Der Theologorum fhre deter- 
minirte Wahrheitgehabt. Und daher Fan 
man es auch nicht unter die in diefer Weit 
mögliche Dinge rechnen, wenn man dasjeni⸗ 
98, wie ich gethan, was ſchlechterdinges moͤg⸗ 
lich iſt, noch ferner nach dieſem Unterſcheide 
eintheilet, wie es entweder in dieſer Ordnung 
der Dinge oder in einer andern feine Würchs 
lichkeit erreichet, und darinnen feine determi- 
nirte Wahrheit hat, vermöge der es GOtt 
von Ewigkeit her vorher gefehen und eg hat 
roifien Fönnen, che es geſchiehet Weruͤber 
der Benennung Streit anfangenwil , der 
iſt nicht werth / daß man fich mit u. a 
et, 
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täffet. Wortzaͤncker gehören nach dem Ur⸗ 
sheile des Apoftels unter Diejenigen, Die zer⸗ 
ruͤttete Sinnen haben, und von Denen man 


fich thun fol. 


— r . 573. | 
Bie et 5.196. Ich muß denen zu Gefallen erin⸗ 
Wunder, neip die alles gu verkehren ſuchen daß auch 
und Frey Star hier eigentlich von Dem die Rede tft, was 
Zanrium. nasbrlicher Weiſe feine Wuͤrcklichkelt errei⸗ 
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sehöret war unter Die Rationes determinan 
Fes, oder Die Gründe der Handlung: aber es 
iſt allein nicht gnug dazu / daß die Handlung - 
erfolget. Wer ſich hier einigen Zweiffel ma⸗ 
chen wolte, der koͤnte nicht zugeben, Daß von 
Ewigkeither gewiß gerorfen, was der Menſch 
fich vermöge feiner Freyheit refolviren oder 
entfchlieffen wird, folgende muͤſte er mit den 
Socinianern diedeterminirte Wahrheit der 
zufälligen Dinge, und die von rechtglaubie 
gen Lehren Darinnen gegrlindete Prefcienß 
der Vorherſchun⸗ GOttes leugnen. 
$. 574 - 
$. 197. Diet wir nun klaͤrlich gezeiget, Wiede- 
Daß die determinirte Wahrheit der zufallis terminir- 
gen Dinge, wodurch Die Gewißheit von ihrer te Wahrs 
Wuͤrckuichteit entſtehet von einer unvermeid⸗ Be vor 
lichen Nothwendigkeit gantz unterfchieden wendigteif 
fen. Ich weiß wohl, daß Leute, welchenicht unter- 
gewohnet find, aus deutlichen Begriffen zu ſchieden. 
urteilen, eine unvermeidliche Trothwendige 
keit in der Folge der Dinge auf einander füs 
chen, welche fie faralem & abfoluram necefh= 
tatem in con ſecutione nennen,weil fie vermey 
nen, man laſſe GOtt Feine weitere Freyhelt 
als in der Wahl einer an ſich nothwendigen 
Reihe der Dinge, Allein Die guten Leute zei⸗ Woran 
gen Dadurch gar fehr, daß fie noch nicht ihre es den 
Begriffe ausemander gewickelt / und zu gehoͤ⸗ ee. 
tiger Deutlichfeit gebracht , ſondern bloß = Fehler, 
nach ihren undeutlichen Begriffen urtheilen, 
‘*- Metapb: II Theil, >) Die 





= 


833 Das IV. Capitel, 


— — LE DEE nn — — — — 


die fie in der Einbildungs⸗Krafft hegen, vers 
möge derer manverfchiedene Dinge für eines 
anfehen und fich in feinem Urtheile verirren 
fan ($. 397. Met.) Ob nun zwar aller Zweif⸗ 
fel, Der in folcher Verwirryng entfteher, ſchon 
in dem vorberge: enden überflüßig gehoben 
worden; fo achreich Doch für nöthıg ausführs 
lich zu zeigen, tore nach meinen Begriffen, Die 
ich alle auseinander geroickilt, und Die einers 
ley find mit denenjenigen welche man durch⸗ 
gehends noch vor weniger Zeit angenommen 
(wenn ja gleich jetzund aus der Freyheit zu 
philofophiren einge Davon abgehen fülten,) 
Feine unvermeidliche Nothwendigkeit erfol⸗ 
98, auch mit der gemeinen Art die befondere 
Borforge GOttes zuerklären beitehen Fan. 
Grände Es iſt an dem, daß ich die Pofbilitatem in- 
J — trinfecam , oder die innere Moͤglichkeit Der 
der Mög: Dinge, darinnenmandus Weſen derfelben 
Yichteicder feßet (. 359. Met.) antecedenter ad decretum, 
Dinge oder vor dem Rathſchluſſe GOttes in feinem 
vor dem Verſtande ſuche, und ſolchergeſtalt nicht als 
stuff was willführliches anfehe. Dieſes aber iſt kel⸗ 
EZ. neneue Lehre, ſondern eben diejenige, welche 
man auf allenauch proteſtirenden Univerfis 
täten gelehret, fo lange Die Ariſtoteliſche Phi⸗ 
tofophie Durch die Starr. eingeführet war. 
Ob nun aber gleich die Freyheit zu philo ſophi⸗ 
ren eingefuͤhret worden, wodurch man nicht 
mehr an die Ariſtoteliſche Philoſophle gebun⸗ 
den; fo ift deßwegen doch nicht a 
Ic 


Yon ber Wele. 339 


Derfelben zu behalten, was man gut befindet. 

s kan auch Niemand unterden‘Proteftirens 
den ſagen, als wenn dasjenige, mag von mir 
aus der alten Philofophie beybehalten wird, 
mit der geoffenbahrten Religion nicht beſte⸗ 
hen könte, fondern Diefelbe dadurch über den 
Hauffen geworffen würde ; denn fonft müfte 
er alle feine Vorfahren befchuldigen, daß fie 
in der Phildfophie Lehren angenommen häte 
ten, wodurch Die Religion über den Hauffen 
gervorffen würde. Und gleichwohl finden 
wir, daß fie Diefelben fo gar inder Theologie 
gebraucht, Nun ift freylich wahr, Daß, wenn 
etwas möglich ift, Daffelbe nicht Auch zugleich 
unmöglich feyn Fönne ($. 30. Mer.) Und 
gilt dieſes auch von einer Reihe zufälliger 
‚Dinge, da immer eines als Die Urſache des 
andern es in einer unverrückten Ordnung 
natürlicher NBeife hervorbringet. Da der 
goͤttliche Verſtand die Begriffe aller Dinge 
hervorbringet nicht allein eingeln , fondern 
auch auf alle mögliche Art mit einander ver» 
knuͤpfft dem Raume und der Zeit nach ; fo 
nicht möglich, Daß eine Verknuͤpffung der 

inge, Die der göttliche Derftand hervorg 
bracht, unmöglich feyn folte, Allein Daraus Wie fie 
erroächft noch Feine Nothwendigkeit, die uns feine 
permeidlich toäre, toeil Die Sachen möglich Notb> 
find vor dem Rathſchluſſe GOties; gleich peir pens- 
role wir Depmegen Feine Nothwendigkeit in tigen, 
unfere Dandlungen feren Fönnen , weil fie 
| 2 mög 
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möglich ſind ehe wir ung Dazu entfehlieflem 
und weil wir ſie nicht erſi Durch unfern Rath⸗ 





ſchluß möglich machen. Dadurch Daß die 


Verknuͤpffung der Dinge auf eine folche Art 
möglich ift , Fommet Feine unvermeidliche 
Nothwendigkeit in den Erfolg der Dinge 
auf einander, wenn fiezur Wuͤrcklichkeit ges 
bracht wird. Denn wenn die Dinge ſowohl 
dem Raume, als der Zeit nach fich noch auf 


- andere Weife verknüpften laſſen; fo ift dieſe 


Verknuͤpffung nicht feblechterdings noth⸗ 
mendig, fondern fie Fönte auch noch anders 
fepn. Sch habeja aberimvorhergehenten 
behauptet, daß dieſes nicht Die einige Ord⸗ 
nung Der Dinge ift , fondern noch mehrere 
möglich find, und giriefen, daß ſie in Anſe⸗ 
bung der Zeit von den Sefeken der Bewe⸗ 
gung dependiret ‚Die keinen Srund im We⸗ 
fen der Dinge haben „ und die cörperlichen 
Dinge ihrem Weſen unbefehadet auch nach, 
andern Gegen Der Bewegung fich hätten 
richten und alfogans andere Begebenheiten 
bervor bringen Fönnen, als jetzund nach Dies 


Wie Sot⸗ fen in dem Welt» Grbäude erfolgen. Ehe 
tes Frey: man alſo feßet, Daß GOtt durch feinen Rath⸗ 
hett dabey ſchluß fefte geftellet , welche Ordnung der 


beftcher- 


Dinge zur WürcklichEeit von denen gelangen 
ſoll, die er durch feinen Verſtand gemacht; 
fo findet fich Beine Nothwendigkeit, Die uns 
vermeidlich wäre: denn esftehet GOtt niche 


allein freneine Ordnung zu ORREHIRE 
wi 


— ss — — — — — — — — — — — 


will, ſondern auch, woferne ihm Feine völlig 
gefäller , ift eine jede nach feinem Gefallen 
Durch feine Allmacht auſſerordentlicher Wei⸗ 
fe hinein zu bringen, was natürlicher Weiſe 
Darinnen fich nicht finden würde; entweder 
indem er wider die Natur der Eörper , Die 
fich ordentlicher Weiſe nach den Geſetzen Der 
Bewegung richtet oder ihrer Natur und 
ihrem Weſen gemäß etwas hervor bringet. 
230 fol nun die unvermeidliche Nothwen⸗ 
digkeit figen ? oder wer will zu der Zufällige 
keit in dem Erfolg der Dinge auf einander 
mehr haben, als ich nach meinen Begriffen 
und Grund s Lehren einräumen Fan ? Wir 
haben alfo gefehen, wie fich — 
der Begebenheiten vor dem Rathſchluſſe 
GOttes in feinem unendlichen Werftande 
verhält, und laſſe ich mich nicht beduͤncken, es 
habe die Sache fo viel Deutlichkeit, die fonft 
an fi ſchwer ift, Daß man Diefelbe gar wohl 
einfehen Fan, wenn man nicht mit Vorurthei⸗ 
ken Darüber fommet und mit dem Vorfae fie 
gu verfehren. Denn diefen Leuten iftes nicht Was die 
um die Wahrheit zu thun, fondern fie find Gegner 
nur davor beforget, wie fieandere überreden des Auca- 
molten, fie hätten recht, derjenige aber, den fie "* ſuchen. 
angefallen, habe unrecht. Derowegen muß 
man ſie ſchreyen laſſen, bis ſie ſich heiſer ge⸗ 
ſchryen und aufhoͤren. Man muß ihnen das 
letzte Wort laſſen u. dabey die Freude gönnen, 
daß ſie ſich breit machtn, fie hätten Doch nun 
N 3 gewon⸗ 
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wen der andere fönne auf ihre Bes 
huldigung nichts antworten: unerachtet 
fie nichts Dargegen einzuwenden wiflen, was 


ihnen geantwortet wird, und zu einem Zeugs 


Wie ſich 
die Moͤg⸗ 
lichte 
nach dem 
Kat 
fchluffe 
GOttes 
verhaͤlt. 


nuͤſſe wider ſich ſelbſt bloß wiederhohlen, was 
laͤngſt widerleget worden. Wir wollen nun 
auch ſehen, wie ſich die Begebenheiten in der 
Welt oder die zufaͤllige Dinge nach dem 
RathſchluſſeGoites verhalten. Wenn GOtt 
beſchloſſen hat, welche Ordnung der Dinge 
zur Wuͤrcklichkeit kommen ſoll, und wenn 
und wo er auſſtrordentlicher Weiſe ohne 
Beytrag der natuͤrlichen Urſachen etwas dare⸗ 
ein bringen ſoll; ſo haben die Sachen alle 
ihre Gewißheit, wie ſie kommen werden, und 
kan nicht geſchehen, daß etwas auſſen bleiben 
ſolte, was GOtt entweder zu thun, oder zu⸗ 
ulaſſen beſchloſſen hat. Denn ſein Rath⸗ 
chluß iſt unveraͤnderlich, weil er nicht aus 
Unwiſſenheit etwas uͤberſehen, was er her⸗ 
nach beſſer einſehen lernete, wie es bey uns 
Menſchen zu geſchehen pfleget. — 736 
den Ordnung der Dinge haben alle zufaͤllige 
Begebenheitenihre determinirte Wahrheit, 
fie mögen entweder von natürlichenlirfachen, 
oder von dem freyen Willen der Menſchen, 
oder von der aufferordentlichen Macht Got⸗ 
tes herruͤhren. Deromegen fo bald von 
GoOtt feſte geſtellet ift, roelche Ordnung der 
Dinge, und mit was für auflerordentlichen 
Deränderungen diefelbe zum Vorſchein 
fommen fol; fo bald haben auch alle m. 
| gedene 
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gebenheiten, fie mögen natuͤrlich, oder übers 
natürlich ſeyn, ihre Gewißheit, und Fan Feis 
ne von Diefen auffen bleiben, noch eine kom⸗ 
men, Die darunter nicht mitenthalten wäre. 


Dadurch aber wird Feine unvermeidliche Wie das 


* 


Nothwendigkeit in die Folge der Dinge auf; ben feine 


einander gebracht , fondern bloß eine Necef- Roth 


ſitas bypothetica , oder eine Nothwendigkelt, Pedlg- 
Die unter einer gewiffen Bedingung — 


— Denn es behaͤlt ſo wohl GOtt die 
reyheit durch Wunderwercke und auſſer⸗ 
ordentlichen Beytrag auch andere Begeben⸗ 
heiten hervor zu bringen, als er befhloffen, 
nnerachteter feinen Grund dazu finder, Daß 
er Ton Dem abgienge , wag er befchloffen 
und ſich feiner Freyheit gebrauchte ; ale 
auch der Menfch behält indemjenigen, mag 
von feinem Willen dependiret, die Freyheit 
das Begentheilzu beierckftelligen, unerachs 
fet er auch nach den Umftänden, darinnen 
er fich befindet , und nach der Befchaffenheit 
feiner Natur Feinen Grund vazu findet, 
warum er von feiner Refolution abgienge, 

Und demnach treffen wir darinnen, wie die 
Dinge auf einander folgen, Beineunvermeide 
liche Nothwendigktit an. Es iſt uͤberall 
nicht mehrere Nothwendigkeit vorhanden, 
als die von gewiſſen Bedingungen herruͤh⸗ 


ret, und dieſe ſchadet nicht der Zufaͤlligkeit 


der: Sache wie laͤngſt von den Gottes⸗ 
Gelehrten angemercker worden. Ich möchte 
4 wohl 
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Mberet- wohl wiflen, was denn einer, Der feiner | 
tung der Meynung nach Die Sache fich anders vors 
Gegner ſtellet/ ein mehreres in der Welt haben will⸗ 
* Auto- damit Die Zufaͤlligkeit beſtehen kan. Ver⸗ 
* langt er, Daß auch dasjenige, mag nicht 
gefchiehet , Dennoch in der gegenmärtigen 
Oidnung feine determinirte Wahrheit. has 
ben fol? So Fan er mit Mufzo und ans 
dern Gottess Gelehrten diefe nicht als den 
Grund der Borherfehung angeben, und die 
Erfahrung woiderleget ihn; oder er muß 
auch nicht zugeben, daß dasjenige würcklich 
gefchiehet, was feine determinirrte Wahrheit 
bat. Oder vermeynet er, Daß gar nichts 
von Ewigkeit her feine determinirte Wahr⸗ 
- beit habe, undalfo alles ungewiß bleibet, big 
es gefchiehet ? So muß er mit den Sock 
nianern leugnen ‚, dag GOtt alles vorhere 
welß, und mit ihnen einräumen, daß GOtt 
befondere Begebenheiten erft In der Zeit bes 
Mas der fchleußt. Ich habe folchen Leuten ſchon 
Autor langſt gerathen, fie möchten doch nach ihren 
— —2 — aufſetzen, wie es mit der Welt 
re heſchaffen fey , und ihre Saͤtze auf eine or⸗ 
dentliche Art erweifen. Denn fo würde ſichs 
bald zeigen, was doch wohl eigentlich die 
Urfache ſey, warum fie fich nicht zurechte 

finden Eönnen. 
Mit was 5.198, Damit man nicht, was hier gefas 
für Rothe ger wird, unrecht Deute, fo muß man BE 
| 47 
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‚hohlen, was vorhin erinnert worden, Daß wendig 
man das Mögliche in diefer Weltdasjenige fett die 

- nennet, toelches in dem gegenwärtigen Zu; Dinge 

fammenhange der Dinge feine determinite en" 

Wahrheit hat, und Daher unter die Zahl des⸗ gen. 

-  jenigen gehöret, was in diefer Weit wuͤrck⸗ 
lich wird. Ich zeige aber, in was für einem 
Verſtande man daffelbe nothwendig genen⸗ 
net, und erhellet hieraus, daß in dem Erfolg 
der Dinge auf einander, wie wir ihn beſchrie⸗ 
ben, weiter nichts als eine Necejhzas bypo- 
tbetica, Oder eine Nothwendigkeit unter eis 
ner Bedingung , Feinesweges aber fchleche 
ferdinges eine Nothwendigkeit vorhanden 
fey. Der Unterfcheid , welcher fich unter der 
Nothwendigkeit befindet, ift fo Flar , daß 
man fich wundern muß , wie Leute fich fin, 
den Fönnen, die ihn eingufehen nicht vermoͤ⸗ 
gend find. Ä ” 

Ad $. 576. 
$. 199. Das Weſen der Welt befichet os Norte 
barinnen ‚ Daß fich gewiſſe Dinge ineine ſol wendigs 
che Art der Ordnung bringen laffen. In feir des 
ſo weit nun Diefe Art der Drdnung möglich Welens 
ift , in fo weit Fan fie nicht zugleich unmög, OA 
lich feyn (F. 1a. Met.) Und daher nennetman kn gerv 
auch Das Weſen der Welt nothrvendig- nimmer, 
Man fichet Demnach wiederum , daß Die - 
Nothwendigkeit des Weſens keine Batalität 
perurfachet, noeh GOtt die Breyheit benims 
met Die aa 4 machen. sole ex fie 
a —— * iu 
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gu feiner Abficht am bequemeften finder: 
Denn er hat jadurch feinen Verſtand alle 
Drönungen der Dinge gemacht und alfo 
auch diefe ‚die gegenwärtig ift. Wenn aber 
felbf Die Menſchen Einrichtungen machen; 
jo müffen fie diefelben auf eine folche Art ma⸗ 
hen, wie fie möglich find, und dieſes macht 
Art der re Einrichtungen keinesweges fchlechters 
Gegner dinges nothwendig. Es zeiget einegar ſchiech⸗ 
des Auco- te Überlegung an, wenn man eine Sataliräe 
ris. fürchtet, woferne man zugiebet, das Gtt 
die Weit nicht anders machen Finnen , ala 
wie er fie hat in feinem Verſtande möglich 
befunden. Allein hiervon wird ſich an feinem 
Orte noch ein mehrereg reden laſſen. | 


Ads, 578, | 

Woher 6. 200. Wie weit das Gleichnif von der 

* es Uhr hier ſtatt findet, habe Ich fehon oben aus⸗ 

Beie gefuͤhret. Wer darauf acht hat, Fan es 

fommer, Auch leicht vor fich wahrnehmen. Km übris 
gen fichet man, daß ohne die Nothwendig⸗ 
eitder Natur Feine Wahrheit in Der Melt 
ſtatt finden Fan, 


Ad 579 
Bien $+ 201. Ich fage mit Fleiß, daß Klee 
türticher ge Begebenheiten nicht andersihre Wuͤrck⸗ 
Beiſe et lichkeit erreichen Fönnen, als durch eine Reis 
Bird, De unzehliger anderer Dinge , Damitman 
fichtere bicht meyne, ich wolte einen Progreſſum in 
femmee. nſinitum, oder unendlichen Gorcgan 
| von einer Urſache zu der andernbehaus 
| WE pten. 
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pien. Darnach if zu mercken Daß, wenn 
natürlicher Weiſe einezufällige Begebenheit 
ihre Wuͤrcklichkeit erreichen folte , folches 
nicht anders als durch einen unendlichen 
ortgang von einer Urſache zu Der andern ger 
chehen koͤnte. Allein da aus dem Satze des 
zureichenden rundes fich gar leicht zeigen 
laͤſſet, daß ein folcher unendlicher Forigang 
unmöglich iftz fo fchlieffe ich eben ($- 928. 
Met.) daraus, daß ein Weſen feyn müfle, 
dem die Wuͤrcklichkeit nothwendig zufoms 
met, und komme folchergeftalt Durch den 
natuͤrlichen Urfprung der Wuͤrcklichkeit der 
zufälligen Dinge auf die Schöpffung und 
ben Schöpfer. Es hat Demnach dieſe gehe Nuten 
re einen Haupt ⸗ Nuben im der Lehre von iefer Seh 
SDtt, und ift Fein atheiftifcher Satz, fons 
der vielmehr eine Grund : Lehre, Daraus man 
erweifen fan, daß ein Gtt ſey. Naͤchſt 
dieſem eignet ſich auch der Nutzen in der Phy⸗ 
ick, indem wir daraus erſehen, daß man da⸗ 
elbſt in Erklaͤrung der natörlichen Dinge 
nur aufdie nächfte Urfachen gehen muß, und 
man damit zufrieden feyn Fan, wenn man fie 
mit einer Gewißheit erkennet. Ich rede aber 
hier von befonderen Begebenheiten, die ſich 
in der Natur zu gewiſſen Zeiten ereignen⸗ 
als wenn einer unterfuchen wolte, woher es 
doch kaͤme/ daß das Wetter (a) den — 
in⸗ 


—— ræ——— —— 
— —— — —— — — 


@) An. 1724. da diefesgefchriehen worden, 
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Winter Öber ſo gelinde und ohne Froſt geo 

weſen, nun aber kurtz vor dem Srühlinge, 

da fchon an einigen Drten die Mandel» und 

Apricofen » Bäume in voller Bluͤthe ſtehen, 

erſt ſtarck zu gefrierenbeginnet. “ 
Ad 6. g8o. 


Dite weit (. 202. Aus dem Gleichniffe vonden Ir- 
gufällige rational- Zahlen Ean nichts roeiter gefchlofs 
Mitlra. fen werden, als daß die Urfachen unendlich 
tional-  fortgehen möÄften, woferne eine zufällige Ber 
Zahlen zu gebenheit bloß aus natürlichen Urfachen ents 
vergleir ſtehen ſolte. Und viefesift wahr, und eben 
chen. dasjenige, was mir behauptet. Allein es 
folget deßwegen nicht daraus, daß die Ur⸗ 
ſachen wuͤrcklich unendlich fortgehen: denn 
es iſt ja nicht erwleſen worden, Daß eine zus 
fällige Begebenheit aus bloſſen natürlichen 
Urſachen entſtehen koͤnne. Dieſts wird zu 
weiterer Unterſuchung ausgeſetzet, und an 
feinem Orte ($. 928. Met.) wird erwieſen, 

Daß es nicht angehe. 
wer Ads. sg. 
Db man 6. 203. Da ich das Zufälligeund Noth⸗ 
dem Auto- mendige nicht für einerley halte; ſo Fan man 
ven fünne, MIhE Mit Dem geringften Scheine der Wahrs 
daßerdag heit fagen , daß ich das zufällige leugne und 
Bufänige ‚fchlechterdinges eine Nothwendigkeit und 
ugne. Fatalitaͤt einführe. Vermeynet jemand, der 
Unterfcheid ſey nicht genug erklaͤret, noch 
die Zufäkigfeit der Welt richtig ermiefen 
worden; fo koͤnte er weiter nichts — 

—*4 1" 


— 
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als daß ich im Definiren und Demonftriren, 
im Erklären und Beweiſen, ungluͤcklich ges 
weſen , und es nicht recht getroffen hätte. Wer 
nun dieſes davor hielte, der folte es zeigen, 


morinnen es verfehen waͤre, und Dem Feh ⸗ 
Art der 
Gegner 


wickeln folten; fo würden ſie entweder nicht dE° Arıe- 


ter abheiffen. Mich Dünckt aber, wenn die 
guten Herren die Sachen recht auseinander 


fortfommen ‚ fondern flecken bleiben, oder 


fie würden auf eine alte X: ıber : Philofophie 


verfallen, damit fie bey Atheiſten gar weni 
ausrichten würden. Wenn es mit Schmwäs 
gen und Schimpffen ausgerichtet wäre; fo 
Fönte ein jeder von dem Poͤbel in den wich 
tigfien Sachen Richter ſeyn. Ich mag fie 
nicht befchimpfien , fonft wolte ich ermeifen, 
Daß fie ein Echo wären, das die Worte ge. 
brochen nachfaget. 

| Ad 6. 583. &legg. 


5. 204. Was ichjegt von den Elementen Berfehen 
der natürlichen Dinge beybringe,, Diener zu der Welt» 
dem Ende, Damit man in der Phyſick nice Werfen in 


auf leere Einbildungen verfäller, wenn man 


der Lehre 
vonden 


die Grund s Lehren diefer Wiſſenſchafften an⸗ Ciemen⸗ 
geben will. Wir finden, Daß es Die Natur⸗ ten. 


Fündiger in diefem Stücke gemeiniglich pers 

fehen, und durch ihre Srund Lehren fich in 

Vorurtheilen verfiricket, Daß fie nicht weiter 

gehen Fönnen. Wir werden übrrhaupt ars 

treffen, Daß man die Elemente eben ſo wie die 

Elementata oder daraus entfprifiende = 
Ä su 
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rielle Dinge vorgeſtellet, und ihnen mit der 
Materie oder den Coͤrpern einerley Eigen⸗ 
ſchafften beygeleget, welches nach dieſem zu 
allerhand Schwierigkeiten Anlaß gegeben. 


Wer dieſe Mich doͤnckt, es hat ſchon Helmontius Dies 


Fehler 
eingeſe⸗ 


n. 


ſen Fehler erkannt, daß man die Elemente 
oder Das minimum phyſicum, das Rleinſte 
in der Natur, durch ſolche Eigenſchaff⸗ 
ten unterſcheiden will, wie die Coͤrper haben. 
Und ich entfinne mich, daß, als Der berähms 
te Medicus Herr Hof» Rath Stahl ‚ die 
Profeflionem Phyfices quf der Univerfität 


- Halle vermaltete, und einem Examini bey 


der Philofophifchen Facultät beywohnete,er 
gleichfals diefer Meynungbeypflichtete, und 
als einen Sehler angab, daß man denen Ele 
menten oder kleineſten Dingen in der Natur, 
die man nicht mitden Sinnen erreichen koͤn⸗ 
te, lauter Eigenfchafften der Materie bey 
legte, Ich weiß auch noch nicht Den gering» 


ſten Grund dazu, warum man folches thun 


Was er 
geſchadet. 


foll vielmehr werden wir im Gegentheile das 
zu Grund finden, Daß wir ihnen die Eigen» 
fchafften abiprechen. Es wäre nun freylich 
beffer geweſen, wenn die Naturfündiger er« 
Fannt hätten , daß ihnen die Eigenfchafften 
der Elemente unbefannt toären, und dans 
nenheronicht angienge, Daß man inder Phy⸗ 
fi? daraus Durch bloffe Bernunfft-Schtüßs 
fe alles heraus bringe , was in der Natur ge⸗ 
ſchiehet. Denn fo würden fie das Mittel 
| ergrifs 
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En 


ergriffen haben ‚, das ich in der Phyſick ers 
wehlet, und fich bloß auf Erfahrungen ges 
leget » und Verſuche angeſtellet haben, um 
Dadurch Dienächfte Urfachen davon zu ent, 
decken, was in der Natur geſchiehet. Auf Wie man 
ſolche Weiſe vermeidet man erdichtete Urſa⸗ in der 
chen und findet Die wahren: man erkennet, DEE 
100 es noch fehlet, und bildet fich nicht ein zechren 
noch beredet es andere,ald wenn man ſchon Weg son 
wuͤſte, mas man noch nicht verfichet: man mer. 
bemühet ſich auch weiter nachzuforfchen, und 
findet Durch vorbergefaßte Vorurtheile Fein 
Hinderniß. Wenn wir alſo auch gleich die 
wahre Beſchaffenheit der Elemente gar nicht 
erkennen lernen; ſo iſt es ſchon genug, daß 
wir wiſſen, wir verſtehen nichts davon, und 
koͤnnen nicht aus ihnen die bloſſe Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe die Erkaͤntniß der Natur heraus⸗ 
bringen: denn fo fangen wir es an dem rech⸗ 
ten Orte an, daß wir fleißig obſerviren und 
‚experimentiren und ung mit Dem vergnüs 
gen, was dadurch mit Zuverlaͤhigkeit erkannt 
wird. Da haben wir ſichere Gruͤnde, darauf 
wir bauen koͤnnen, und gelangen zu nutzba⸗ 
rer Erkaͤntniß, die man in der Kunſt und im 
mienichlichen Leben gebrauchen Fan. | 

| Ad $. 583. Ä 

$. 205. Wir haben im vorhergehenden ge⸗ Wie dte 

fehen, daß die Dinge vor dem Rathſchluſ⸗Dinge 
fe GOttes ihre innere Möglichkeit haben, n ode 
und Durch Diefe die Aeuſſere erlangen, Daß fie „5° 
| nemlich 
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nemlich zur Wuͤrcklichkeit aufgelegt, und ſo 
zu reden, Dazu gleichſam privilegiret werden, 
Weil nun alles nach unſerer Art zu dencken, 
da wir Die Sachen, welche voneinander de- 
pendiren, in einer Drdnung ung vorftellen 
mäffen, damit wirden Grund Davon einzue 
fehen gefchickt werden, eine Innere Möglich 
keit hat, ehe e8 durch den Willeg GOttes 
die Aufferliche erreiche, inden Wiflenfchaffs 
ten aber man vor allen Dingen auf Die innes 
re Möglichkeit alsauf das Weſen der Dinge 
acht giebet ($.35+33. Met.)um derer willen 
auch die Auffere ftatt finder ; fo Fan man als 
lerdinges in Erflärung der Inneren Moͤglich⸗ 
keit fich nicht Bloß auf den Willen GOttes 
und feine Allmacht beruffen , und Dadurch 
diefelbe erweiſen wollen. Es muß die inne⸗ 
se Moͤgllchkeit erſt ausgemacht werden, che 
man etwas als ein Objectum des Willens 
und der Macht GOttes anſehen kan; das 
iſt, unter dasjenige rechnen darff, was durch 
den Willen GOttes zur Wuͤrcklichkeit aufs 
gelegt, und durch ſeine Macht dazu gebracht 
wird. Es dependiret alles von GOtt, und 
iſt ohne ihn weder etwas moͤglich noch wuͤrck⸗ 
lich. Allein wie verſchiedene Eigenſchafften 
in GOtt erkannt werden, fo dependiret auch 
nicht alles aufeinerley Artvonihm. Nem⸗ 
lich Die innere MöglichFeit der Dinge kom⸗ 
mer von dem Verſtande GOttes, die Aeuſſe⸗ 
se von feinem Willen und der dabey ſich aͤuſ⸗ 
| fernden 
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fernden Weißheit, die Wuͤrcklichkeit vonfel 
ner Allmacht , und die Gewißheit, daß fie 
fommen werden ‚, von feinem unveränperlia. 
chen Weſen, und folgende auch von der 
- Bollfommenheit feines Verſtandes, vie wie 
Alwiſſenheit zu nennen pflegen. Und fofieo 
her man nicht allein , Daß Die innere Möge 
lichfeit , die äuffere, Die Würcklichfeit und " 
die Gtwißheit des XBürcklichen, ebe esfoms 
. met, ihrem erfien Urfprunge nach unterfchies 
den find, und wie GOtt gleichfam die einie 
ge Quelle aller Dinge it, fondern man ere 
Fennet auch, wie Die görtliche Eigenfchaffe 
ten die Prima pofhbilia find, das ift, unter 
dem, was möglich iſt, obenanftehen, und 
zwar aufeinefolche Art, daß das Ubrige von 
ihnen abſtammet. a, wenn wir bie Sa⸗ Wie wir 
che genau uͤberlegen, und inſonderheit erwe⸗ aus der 

en, wie ich in dem ſechſten Capitel die goͤtt Depen- 
liche Eigenfchafften aus Des allgemeinen <I”® der 
Berrachtungder Welt herausgebracht 3 (6 yon a0 
wird man finden, Daß ung Dernterfcheid von feine Er. 
der Dependeng der Dinge von Ott indem: genfchaff- 
was fie an fich haben , auf den Unterfcheid ten ertken⸗ 
der göttlichen Eigenfchafften fuͤhret. Mit ven. 
was vor Grunde man nun Diefes ad eine 
atheiftifchefehre ausgeben Fan, Dadurch man 
von BITTE und der Religion abgeführet 

wird, weil ichnichts in der allgemeinen Bes 
trachtung der Ereatur » (wenn wir fie nur 

auf eine metaphyfifche Art ald ein Ding an⸗ 

Metapb, 11. Theil. 3 fehen) 
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fehen, zugebe, das nicht aufeine befonvere _ 

Art von GOtt dependirte, und Den Grund 

. zur Erkäntniß einer befonderen Eigenfchafft 
von ihmlegte, mögen Berftändige und Uns 

Gefäpts parthepifcheurtheilen. Wenn alles, was wir 
ın einem Dinge unterfcheiven , auf einerley 
Des Auco- Art von GOtt dependiret, woher kommet 
sis feinen denn der Unterfchetd herin demjenigen, was 
entgegen wir als unterfchieden erfennen müflen? Ge⸗ 
ſtehen. wiß! wenn man nicht einräumen mill, was 
ich von Der Dependentia entis ſiniti von 
GOTT, oder Davon, wie alles Dagjenige, 

was wir ineinem Dingeäberhaupt betrach» 

®  getsunterfcheiden , von feinen Eigenfchafften 

als der Wurtzel der MöglichFeit, wie fie eis 

nige von den Scholafticis genennet, entſproſ⸗ 

fen; fo wird man ſchwerlich zeigen koͤnnen, 

warum die Innere und Auffere Möglichkeit 

der Dinge, ihre Wuͤrcklichkeit und Gewiß⸗ 

heit derfelben als gantz von einander unters 
ſchledenes anzufehen tft : ja ed wird leichte 

ſeyn, die innere Möglichkeit als etwas aus 

unferer engen Einficht in die Befchaffenheit 

der Dinge erdichteteszu verwerffen, und die 
Gewißheit der Wuͤrcklichkeit mit einer unvers 
meidlichen Nothwendigkeit zu vermengen, 

wie es auch Spznofa und feines Gleichen ges 

By, (han haben. Da ich nun aber Die Depen- 
Aufl a0 dentiam rerum ä Deo, oder tie Die Dinge 
"von ihm abſtammen, aufeine fadeutliche Art 

zeige, auch mo wir diefelben noch überhaupt 
betrach⸗ 
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betrachten, und noch nicht auf ihre beſon⸗ 
dere Art acht haben; ſo kan man wiederum 
ermeſſen, mit was vor Rechte man mir 
Schuld geben will, als wenn ich Die Crea⸗ 
fur von GOtt gank independent machte, 
yoeilichdie innere Moͤglichkeit der Dinge nicht 
von dem Willen GOttes herleiten will: Ders 
gleichen noch vor weniger Zeit Feiner von uns 
fern GOttes⸗ Selchrten gethan. Man fies Art der 
het, wie übel es abläufft, wenn fich Leute in Oegner 
Dingen zu Richternauftverffen, Die fienicht ir aAute _ 
geng einkhen fönnen. Es iftein Elend ig” ' 
der Welt/ daß bey Unperftande Feine Schaam 
iſt, Die fonft in dergleichen Pan der Boß⸗ 
heit Einhalt thut, und Daß fich immer einer 
im Nachfagen —— verlaͤſſet. 

u 146,584. 585. 

6.206. Washler insger en von Der Be⸗ Probiers 
ſchaffenheit Der Elementen gefaget wird, Die, Stein 
net dazu ‚daß ingn als an einem Probierſtei Deflen/ 
ne zeigen Fan, ob Dasjenige, was borgebracht 'Eremen, 
goird, bloß erdichtet ſey, oder Doch wenige sen gelche 
ſtens einigen Schein der Wahrheit habe. ver wird. 
Denn es kan demjenigen nicht.entgegen fiyn, - 
was ihnen vermoͤge ihres Geſchlechtes, dar⸗ 
unter fie gehören, zukommet. Unterdeſſen 
da vrrſchiedene Arten Der Dinge unter ein 
Geſchlechte gehören; fo Fan man Darausdoch 
nicht urtheilen, ob man diejenige Art vor⸗ 
bringet ‚ welche die Elemente ausmachen, 
wenn man gleish In * befindet, was * 

32 ui‘ 
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len einfachen Dingen überhaupt zukommet. 

Bon der Specie kan man alkeit mit Sicher 

heit auf das Genus , aber nicht vom dieſem 

auf jene ſchlieſſen, tocil eben, wie ich ſchon 

gefaget, eine jede Species dad ganke Genus 
participitet „ hingegen verfchiedene Species 

oder Arten der Dinge unter ein Genus oder 

ein Gefchlechte gehören. Denn Das Ge⸗ 

fchjlechte beftehet in. der Achnlichkeit der Ar⸗ 

fen der Dinge, und faſſet bloß in ſich, was 

Diefe mit einander gemein haben, nicht aber, 

wodurch fie von einander unterfchieden find. 

Ubereis Jeh erinnerediefes nieht ohne Urſache; denn 
Yung der es haben einige angenommen, ald wenn ich 
Gegner die Nonadegdes HErrn von Leibnitz als die 
des Aue- Elemente der Dinge angenommen hätte, 
| weit ich ihnen-die allgemeine Eigenfchafften 
der einfachen Dinge einräume ‚ die auch 
Leibnitzens Einheiten odetMonadibus zus 

kommen müffen :- allein wir fehen fchon hier, 

daß dieſes Daraus nicht folge, und ich werde 

mich bald in dieſer Sache mit: mehrerem er⸗ 


Haren. | 

Ad G 586 ” 
Ob bie 5207. Diefen Beweiß, Daß ztoey ähm 
m liche Dinge in der Welt nicht feyn Finnen, 
— weder zu einer Zeit noch zu verſchiedenen Zei⸗ 
ähnlicher fe, weder an einem Orte, noch in verſchie⸗ 
Dinge in denen Drten, hat der Herr von Leibnitz ge⸗ 
der Welt geben, als er unter andern dadurch den Nu⸗ 
der All⸗ Ken von Dem Satze Des zurelchenden Grun⸗ 
macht des 


Des oder feineg principii ratienis efficientis GOttes 


gen, es wuͤrde hier der Almaht GOties ts 
was nachtheiliges gelehret: allein der Affect 


die Feute ſo bloß, wenn e8 ihnen am Ders 


| ich durch den Beyfall 
ſtande fehlet, und ſie a. ch junger ris 


nahrheis 


quentĩen 
der Ubel⸗ 
geſinnten. 


des Aute- 


— — — — — —— — — —— — — 


8* ben, daß zwey aͤhnliche Dinge in einer Welt 


len, Die vermeynet, es werde der Satz des zus 
reichenden Grundes weiter gebraucht, als 
man ſolte. Dieſes Vorgeben iſt zwar mich⸗ 
tig, wenn man ihn nach der von mir gegebe⸗ 
nen Erklaͤrung des Grundes (5. 29. Met.) 
ausleget, und deßwegen habe ich mich auch 
nicht daran gekehret, ſondern deſſen ungeach⸗ 
5 kelden Leibnitziſchen Beweiß beybehats 
Ardes fen. Allein mie ich geartet bin mich einen 
utotis. jeden, ſo viet Wahrheit und Tugend teidee, 
gu accommodiren; fofucheich auch gernein 
Wiſſenſchafften eines jeden Erinnerung flatt 
zu geben und mich nach ihm gu richten ‚ fo 
vielals nur immer möglich ift: Ich Pam 
| eiß: 
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Fleiß: ſo viel als nur immer möglich iſt. Denn 
wenn ſich einer eine Autoritaͤt anmaffen will 
zu befehlen, man folle vor wahr halten, was 
man als falfch erkennet, er auch keinesweges 
erweiſen fan; fo würde man ts gegen die Wiſ⸗ 
ſenſchafft nicht verantworten koͤnnen wenn 
man fo viel Gefaͤlligkeit gegen jemand, cr ſey 
wer er wolle, haben wolte. 
Ad $. 588. — 

8.209. Hier habe ich den Mißbrauch def: Erinne⸗ 
fen verhuͤten wollen, was ich von der Unmoͤg⸗ rung mi 
üchkeit zweyer Dinge, Die einander Ähnlich d a. 
find, in einer Welt erwiefen, indem Ich zeige, ummägs 
wie weit die Aehnlichkeit gebet, und wie man Kafeir 
—— von den einfachen als coͤrperlichen zweyer 

ingen verſtehen muß. Unterdeſſen glaube Abnlicher 
ich doch nicht, daß ich Conſequentien⸗ Mar ee 
cherndie Gelegenheit werdebenomen haben, der Welt. 
meine Wortezu verkehren, und ausdem ver; 
Echrten Saße Confequentien gu ziehen. Ihre Beſchaf⸗ 
Confequentien find Einfälle in Ihrem Ges fenheit der 
Dächtniffe,diefich nach Feiner Forme zu fehlief, Conke- 
fen legitimirenlaffen. Was fiegelefen, daß Ir gen 
Andere in folchen Sällen vorgebracht, Darins ner — 
nen ſie eine Gleichheit mit Dem gegenwaͤrti⸗Auroris. 
gen zu ſeyn vermeynen, das bringen fie hier 
wiederum vor. Nie Fan ich aber errathen, 
was fie entweder gelefen, oder gehöret haben, 
das ihnen hierbey einfallen möchte,fie aufeine 
irrige Auslegung bringet, und dann ferner zu 
ihren Confequentien leitet, denen nach Dies 

34 fen 
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je dieſelbe auszuuͤben gedencken. Wahrheit 
und Tugend iſt einerley: Irrthum und Boß⸗ 
heit vielfaͤltig. Jene laſſen ſich leicht vorher⸗ 
ſehen und rer ; > nicht fo wohl. 


Ad $, 589. 
Irrthum 8. 210, In der Scholaftifchen Philoſo⸗ 
rg phie lehret man, daß die eingeleDinge oder 
Indve  Tndividuanur Numero oder der Zahl nach 
von einander unterfchiede wären, wenn man 
aufdasBeftändige fichet,foin ihnen iſt. Und 
diefes bat eben verhindert, daß man die Un⸗ 
möglichkeit zweyer ähnlicher Dinge in einer 
Welt um ſo vielmenigereingefeben. Man fols 
te fich faft wundern, wie man auf dieſe Ges 
dancken kommen iſt, da man weder die Erfah⸗ 
rung noch die Vernunfft vor ſich hat. Allein 
es ſcheinet, man hat auf den Unrerſcheid der 
eintzelen Dinge nicht recht acht gegeben maſ⸗ 
fen man nicht deutlich zuerklären gewuſt wo⸗ 
ber derfelbe kommet. Da ich erwiefen,daß die 
Individua gder eingele Dinge ultimis deter- 
minationibus, Das ift, in demjenigen, was 
das Letzte iſt, fo fich auf verfchiedene Art de- 
terminiren läffet,indem Das übrige aufeinere 
ley Art determiniren bleibet. von einander 
untere 
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Namen find,melches Der Herr von Keibntisz 
erinnerchaite, 
d . 590. 

F. 211. Die Groͤſſe der Mannigfaltigkeit Nutzen 
der Dinge iſt eine unſtreitige Folge aus der der Lehre 
Unmoͤglichkeit zweyer aͤhnlicher Dinge In eis don der 
ner Welt. Da nun dieſeibe ung zur Erkaͤnnt⸗ Trend 
niß der Hohes der göttlichen Wiſſenſchafft apnticher 
und Weißheit Gottes führet, wie ich in meis Dinge 
nen Gedancken von den Abfichten der natürs in einex 
lichen Dinge gewiefen ($. 13. 18.); fg fehen Welt, 
wir hier einen Nutzen, den Diefe Lehre in Der 
Theologia naturalihat,Und Davon der Ers 
Fäntniß Gottes die Ausübungpder Pflichten 
gegen ihn herruͤhret, wie ich laͤngſt in der 
Moralausgeführet; fo hat fo gar auch diefe 
Lehre ihren Nutzen indem Gottesdienſte und 
der Sottfeligfeit. Io man Wahrheit bat, 
darffman an dem Jrugen niemals zweiffeln. 

Es ift nur noͤthig, daß man fich darum mehr 
befümmert als insgemein zu gefchehen pfle 
get.. Ich habe alle Lehren der Metaphyſick, Wie de 
die ich als befondere ausgeführet, oder we ⸗ Autor die 
nigftens in mehrere Deurlichkeit gefeget Habe, rear 
als fie bey andern,fonderlich den Schalafticis zyygict 
vorkommen, Inder — naturali Oder brauchet. 
5 


Lehre 


Urfache/ 
warum 
gute Leh⸗ 
ten gelaͤ⸗ 
ſtett wer⸗ 
den. 


2 Das W. Caritd 
Lehre von GOtt und in der Moral zur Gott⸗ 
feligfett genutzet; wie ich mich Denn auch um 
dieſes Nutzens willen darüber erfreuet, und 
ihnen deftomilliger eine Stelle unter den übrle 
gen Lehren vergönnet habes jerseniger ich um 
Diefer Urfachen willen beforget, ald wenn jes 
mand einen Anftoßdaran haben würde. Als 
leinich habe doch erfahren müflen, dag man 
dieſe Lehren als gefährlich ausgefchryen, und 
vorgegeben, als wenn fiealle £chre von GOtt 
nebft der Religion und Moral über den Hauf⸗ 
fen rsürffen. Man fölte fich wundern, wie eg 
möglich waͤre, daß Menfchen, die nur ein we⸗ 
nig Verſtand haben, geſehweige Denn gar 
gtößsberühmte Männer, fich fo vergiengen: 
allein wer aus der Erfahrung aller Zeiten ges 
lernet, wie man esindiefen Stückezu machen 
pfleget, der findet nichts, woruͤber er fich zu 
verwundern Urfache hätte. Er fan ed gar 
twohlbegreiffen, wie es möglich iſt, und wuͤr⸗ 
De ſich wundern, wenn es nicht geſchaͤhe. Die 
guten Leute koͤnnen ſich darein nicht finden, 
daß fie bey mittelmaͤßigem Verſtande zu ho⸗ 
hen Würden gelangen, und Das Glück (wel⸗ 
ches ich vor dieſesmahl nicht verftändlicher 
erflären mag) ihnen mehr Beyfallverfchafft, 
als fie fich vielleicht Rechnung gemacht 5a 
ben. Dani bereden fie fich felbft, fie wuͤſten 
alles, was wahr und nüslich wäre. So bald 
jemand etwas vorbringet, was fie noch nicht 
gehoͤret ; verwerffen fie es als was irriges, * 
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fie es verſtehen und unterſucht. Sie meynen. 
wenn es wahr wäre, muͤſten fie es ja auch 
wiſſen. Da fie nun ihre Wahrheiten vor nüßs 
lich halten; ſo erklaͤren fie gleich, was fie des 
nenfelben zuwider zu ſeyn erachten, für ſchaͤd⸗ 
fich, Iſt nun einer ein Welt⸗Weiſer, ſo 
macht man ihn zum Atheiſten, und daraus 
folget gleich , Daß ſeine neue Lehren Religion 
und Moralität über den Hauffen ner 
Was nun ein folcher Mann einmahl gefägt, 
dabey muß es bleiben. Denn es waͤre ſeinem 
Anſehen zuwider, wenn er ſolte gefehlet ha⸗ 
ben. Derowegen mag ſich der andere de- 
kendiren, wie er will, fo wiederhohlet man 
doch immer feirie Beſchuldigungen, und, 
wenn er nicht ſchweigen will, fchärffet man . 
fie, und macht fiehärter. Kan man ihm mit 
Srönden nicht beykommen, fo fuchet man 
ihn mie der Menge zu übertäuben. Da 
macht man allesrege mwiderihn, mag fich nur 
will werben laffen, und fchmiteret groſſe Buͤ⸗ 
cher zuſammen, damit man ſagen kan, es 
waͤre ſo viel wider ihn geſchrieben worden. (a) 
Wie ſolte nun der Poͤbel nicht erkennen, daß 
einer unrecht habe wenn es ſo viele ſagen, und 
daß ſein Weſen gar nichts taugen muͤſſe, weil 
| man 


—— — — — — — —— — — — — — — — 


cA) Was ich damals / als ich dieſe Anmerckungen 
gefchrieben: vorher geſagt / hat auch eingetroffen. 
et rg ee Zeuge. Und 

o hat die Erfahrung beſtaͤtiget was Ich g 
förichen, 
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man fo viel Dagegen zu fchreiben gehabt ? 

Aerger · Was foltenun mohlein vernuͤnfftiger Heyde 
ji fo die yon den Chriften fagen, wenn er fühe oder 
Fe hörete, daß es unter ihnen fo hergienge ? Es 
| ift dieſes gewiß ein groffer Anſtoß Des Ders 
gerniffeg, der viele in ihrem Glauben irre ges 
macht; und es gehöret Diefes mit unter Die 
Mittel, wodurch Atheifterey und Profanttät 
befördert wird. Es wäre Demnach wohl zu 
münfchen, daß die Ehriften befiere Sitten 
annähmen, und infonderheit Diejenigen, Die 
unter ihnen Lehrer feyn wolten. Ich weiß, 
daß rechtfchaffene Lehrer der Chriftlichen 
Kirche hierinnen meiner Meynung find, und 
nicht billigen, wenn man Durch dergleichen 
Berfahren fein Amt, Das man werth halten 
folte,, beflecker und fo vielen einen Stein des 
= ber Ynftoffes in Weg leget. Ich wolte aber 
et. münfchen, daß fich thre Irrende Mitbruͤder 
von ihnen zu rechte weiſen lieſſen, Die von mir 
keine Lehre annehmen werden, indem ſie nicht 
wie ich geſinnet find,daß fie auch von Dem ges 
rinaften Menſchen Unterricht und Weiſung 
annaͤhmen, wenn er zu beydem indem Stans 


Ad $. 592. 
Wie weit 6. 212, Was hier von dem Unterfcheide 
die — des Zuſiandes der einfachen Dinge erwieſen 
pon dem wir gehtt nicht allein Die Elemente der ſicht⸗ 


— des baren Welt an; ſondern alle einfache Dinge 
Zufan, überhaupt, Man Fan ſolchts nicht allein - 
| | dem 
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dem Berveife erſehen, fondern auch Daraus desin ein, 
erfennen, daß von den Elementen hier nichts fachen 
weiter erwieſen werd,ats was allen einfachen Dingen 
Dingen überhauptzufommer. Und deßwe⸗ 99 
gen läffet fich auch Daffelbe bey ven Seelen 
der Menſchen anbringen, wiewol man es von 
ihnen auch aus ihrer eigenen Natur erweiſen 
kan, und nicht auf dieſen allgemeinen Beweiß 
gehen darf. Wer auf dasjenige acht hat, was 
ich von den Regeln beygebracht, nach welchen 
die Gedancken in der Seelt erfolgen; Der wird 
den Beweiß vor ſich finden koͤnnen. 

Ad G. 593. 594. 
8s. 213. Daß der Grund davon, warum gWeraus 
jedes von den einfachen Dingen hier, und GOttes 
nicht anderswo, und zwar neben Diefen, und Vernuufft 
nicht neben andern anzutreffenift, indem ins —— 
neren Zuſtande der einfachen Dinge geſucht as 
erden muß,dienet hauptfächlich Dazu, da⸗ zung der 
mit wirerfennen, wie alles vonGOtt mit der Weit er⸗ 
hoͤchſten Vernunfft geordnet worden. Wel⸗ kannt 
ehe ſich die Materie an ihren kleinern Theilen wird. 
einander ahnlich einbilden, die finden niche 
fo viel Vernunfft und göttliche Weißhen in 
der Natur als bey dem Unterfcheide aller eins 
fachen Dinge, der durch freteAbwechstungen 
unterhalten wird. Was ich von Den Elemen⸗ 
ten Der natürlichen Dinge geichret, erhöbet 
die Majeſtaͤt GOttes auf eine unendliche 
Art, über alles was gedacht werden fan. Und 
eben deßwegen habe ich Daran fo . 
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ergnügen, daß kein Berdruß von daruͤber 
erduldeten ſchweren Verfolgungen ſtatt fin⸗ 
den Fan: Denn ich bin vor Die Hoheit der 
Majeftät GOttes eingenommen, und Die 
Meynungen, welche Dazu vorträglich find, 
ie bey mir um foviel leichter Bepfall. 
Allein es folten auch billig andere dahin fer 
hen, daß fie vordie Ehre GOttes fo interef- 
firte Lehren nicht fchlimm befchrieben, piele 
meniger verfolgeten, als bis fie diefelben erff 
secht eingefehen, und ihren Nutzen geprüffet 
hätten: denn fo bin ich gewiß, daß fieanderg 
Sinnes werden würden. Haͤtten ſie gleich 
feinen wahren Eiffer für Die Ehre GOttes, 
fondern ihr Ehriftenthum beffünde nur in 
einer aus Interefle affettirten Heiligkeit; 0 
mürden fie fich doch wenigſtens ſchaͤmen, 
wenn fie fich fo offenbar Demjenigen wider⸗ 
feßen molten, was Die Ehre GOttes fo fehr 
befördert. Es iftaber die Unwiſſenheit nicht 
gnug dieſes zu entfchuldigen. Die Apoftel 
wurden auch von Leuten verfolget, welche fich 
einbildeten, fie thäten GOtt einen Dienft 
daran: aber deßwegen gefiel Chriſto dieſer 
Eiffer nicht. | 
Ad$. 595,596. 

6.214, Es wird hier der erfle Urfprung 
der Vollkommenheit ſowohl der eingelen 
Örper, als der gantzen Welt gezeiget, Die 
aber fo befchaffen ift, daß Fein Menfchdiefels 
beeinfehen Fan- Denn es wird ein —— 

Vex⸗ 
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Verſtand erfordert, wenn man Die Vollkom⸗ 
menheis nur In dem allergeringften Coͤrper, 
geſchweige Dannin Der gangen Welt, ihrem 

erſten Urſprunge nach, begreiffen fol. Man Wiedie 
fiehet , wie Die von mir befeftigte Gründe Welt 
Die Melt als ein unergründliches Meer, ja Mach den 
einen jeden Der geringfien Coͤrper ale einen — 
Abgrund der Erkänntnß und Weißheit Auteris. 
GoOttes vorſtellen. Wo ich GOtt finde, wie ıp. 

gr ſich in ſenem Worte geoffenbahrethat, da 
vermeyne ich nicht auf Irrwege gerathen zu 

feyn. Und da wir Doch dergleichen Erkaͤnnt⸗ 

niß zu dem Ende ſuchen, damit wir als auf 

einer Leiter zu GOtt ſteigen koͤnnen; ſo wuͤr⸗ 

de ich mich bey einem ſolchen Irrwege vor 
gluͤcklich achten, wenn es moͤglich wäre dar⸗ 

auf GOtt ſo nahe zu kommen. ch habe 
inmeinen Gedancken von den Abfichten der 
natürlichen Dinge verfchiedenes bepgebracht, 

wie wis Durch Die Betrachtung der Welt, 

die ich hier angeſtellet, zu GOTT geführer 
werden; allein es iſt noch weit ein mehrers 

Öbrig. Wer auf dieſes acht hat, was ich jetzt 

bey der Betrachtung der Elementen erinnert, 

der wird deſſen gar bald verſichert werden. 
Woferne mir nicht dieſer Nutzen meiner Warum 
Philoſophie ſtets im Sinne läge, den ich der Autor 
noch bey keiner andern angetroffen ; fo wolte die Wahre 
ich mir Inder Welt Feinen Berdrußmachen, beit bes 
Aber um GOttes Ehre willen bin ich alleg lennet. 
zu erbulden bereit; Dennich bin gewiß, daß 


noch 
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noch eine Zeit kommen mırd, Da mehrere ald 
jetzt dieſe Wahrheiten zu ihrer Erbauung 
brauchen werden. 

| Ad $,598. 599. 

Was von Ge 215. Ich habe hier meine Gedanden 

den Me- von den Monadibus des Herrn von Aeibnitz 

nadibus eröffnet und gewieſen, daß fiedie.allgemeine 
zu halten. Gigenfchafften der einfachen Dinge an ſich 
haben, und ihneneineKrafft beygeleget wird, 

Vertrau⸗ Die einfachen Dingen zufommen fan. Nun 

endes weiß ichwohl , daß der Herr von Zeibnig 

— von der Richtigkeit feiner Gedancken völlig 

feinen > üͤberfuͤhret zu ſeyn vermeynete. Denn als ich 

Monadi- einesmahls von dem Unterfeheide mit ihm 

bus, redete, Den ich unter denen Demonftrationen 

i Der Alten und einiger neuer Mathematicorum 

anträffe, und Dabeyzufälliger Weiſe gedach⸗ 
te, Daß ich auffer dev Mathematick noch 
nichts nach Art der Alten demonſtrirtes ger 
fehen; fo antwortete er, es waͤre andem, daß 
Die neueren Mathematici unterweilen von 
der Schärffe der Alten abgiengen, und am 
allermwenigiten diejenigen eg getroffen hätten, 
die aufler der Mathematick Demonftrationes 
geben wollen. Wenn er Zeit hätte, getrauete 
er fich feine Srunds Lehren von den Monadi- 
bus auf eine richtige Art zu demonftriren, 
und Dadurch eine Probe vom Demonttriren 
auffer der Marhefi abzulegen. Es iſt aber gar 
wohlzumerchen, daß er nirgends feine Gruͤn⸗ 
de angezeiget, Darauf er Die Demonftration 
3 
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zu gründen gedacht. "Pun an ich zwar 

nicht leugnen, Daß, wenn i etwas von 
demjenigen, was Der Herr von Leibnig 

nach feiner ar und unterroeilen wie ein 

Raͤtzel gefaget, auf gehörige Welſe unterfus 
het , ich gefunden, es habe in allem feing | 
Nichtigkeit, und er habe es fehr wohl über . 
leget, und nicht nur obenhin erwogen: Als Waren 
lein deffen ungeachtet habe ich mich doch der Autor. 
noch nicht determiniren Fönnen ihm in der fe Mob 
Lehre von den Monadibus Beyfall zu geben. — 
Ich erkenne freylich wohl, vermoͤge deffens men. 
was ich von den allgemeinen Eigenfchafften 

auf eine demonftrativifche Art ausgeführet, 

daß die einfachen Dinge überhaupt, und als 

fo auch Die Elemente eine Krafft haben möfe 

fen, die In ihnen beftändig etwas veränderlie. 

ches hervörbringet , und zwar Dergeftalt» 

daß Dadurch der Unterfcheid des Zuſtands 

in einem jeden von allen übrigenfich Elärlich 

zeiget: allein ich fehe noch Feine Nothwen⸗ 
digkeit, warum alle einfache Dinge einers 

ley Art der Krafft haben follen, und ver 

muthe vielmehr, es müfle in den Elementen 

der cörperlichen Dinge eine Kraft anzutrefe 

fen ſeyn, Daraus fic Die Krafft der Coͤrper⸗ 

die fie nebſt derfelben Veraͤnderung in der 
Bewegung zeigen , auf eine verſtaͤndliche 


Weilſe herleiten läffee. Ich habe mir hiere 


—* zwar — * und 
wegen auch von dieſer maſſung 
Metapb. Il.Theil. Aa ſtille 
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ſtille geſchwiegen, indem ich nicht gewohnet 

bin vorzubringen, was ich noch nicht gnug 
erwogen, noch richtig zu ermweifen in dem 

Unges Stande bin: allein ich habe es doch vor 
sründete noͤthig erfunden bier anzuführen, weil man 
Auflagen unter andern Befchuldigungen auch dieſe 
Ber eg” anführet,, Daß ich die Keibnigifche Mo- 
m zades für die Elemente ver Materie ausgär 
be. Denn fo lange dieſes nicht geſchiehet, 

fo lange nehme ich mich auch nicht der Eins 

wuͤrffe an, die man dargegen machet, wenn 

fie auch gleich nicht gegründet find, und eg 

mir cin leichtes waͤre Darauf zu antworten. 

Aredes Ich bin allen Zanckeriyen feind: denn mit 
Autoris. Leuten gu controvertiren, welche nicht Vers 
ftand gnug dazu haben, und denen ed auch 

an Befcheidenheit und Aufrichtigkeit fehler, 

roeil bey Unverftande Feine Schamheit iſt, 

- babe ich niemahls geliebet. Ich habe viel, 

mehr allzeit gefchmwiegen , und auch aus dem 

Laͤſtern bloß in der Stille Gelegenheit ge⸗ 
nommen, wie ich e8 Durch Gutes thun wi⸗ 

derlegen möchte, Indem ich Das Segentheil 

In der That gezeiget, und alfo ift mir um fo 
pielweniger Zuft ankommen, wegen eined ans 

dern mich in Streit einzulaffen, zumahl da 

ihm nun gleich viel gelten Fan, ober von Un⸗ 
verftändigen gelobet oder gefcholten wird. 

Und ich würde esauch Dabey haben beenden 

laffen , wenn nicht meine Feinde mit groffer 

Gewalt gegen mich ausgebrochen wären, un 

mi 
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mich in Ungläck zu bringen, Daß ich mich zu 
wehren ware genöthiget worden. So lange 
fie mir nicht zu nahe find, daß fie etwas wei⸗ 
ter thun können, als von ferne bellen, ſo moͤ⸗ 
gen fiebellen, folange fie wollen. Ich werde 
ihnen zu gefallen der menfchlichen Natur 
nieht entfagen, und mich zu dem Geſchlechte 
der Hunde befennen. Jederman fiehet, daß 
fie Ach von böfen Affſcten regieren laffen. 
Ich fchreibe nach der Wahrheit. Dieſe höret 
man zwar nicht gerne: allein indem man die 
WB arbeit faget, gefchichet doch Triemand une 
recht. Und Die Schrift will ſelbſt/ man foll 
einem antworten ald Dazu nöthig ift, daß er 
fich nicht Flug duͤncke. 

Ad 6. 600. 
$.216. Daß eine allgemeine Harmonieder Nutzen 
Dinge fey , ift Daraus klar, weil der Zuftand und Bes 
eines jeden einfachen Dinges fich alle Augen: rg 
blicfe nach dem Zuftande der Öbrigenrichtet: — 
Worinnen fie aber eigentlich beftcher , kan ich nen Kar, 
noch nicht ſagen, weil ich den innern Zuſtand monie. 
der Elementen und die in ihnen würckende 
Krafft noch nicht determinirethabe, Da ich 
nun dem Herrn von Leibnitz Darinnennicht 
beypflichte , daß diefe Krafft undeutliche, ja 
dunckele Vorſtellungen Der Welt hervors 
bringet ; fo Fan ich auch feiner Erflärung der 
allgemeinen Harmonie nicht brypflichten, 
Unterdeffen d — daß es eine gieber, 
ſie beſtehe PN worinnen fie immirmehr 
Aa z wil; 
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will; ſo habe ich doch ſchon dieſe Wahrheit 


zu nußen geſucht, und Daher gewieſen, was 


ungDdiefelbe für eine Einficht in den Abgrund 
der Weißheit GOttes gewaͤhret, und wie fie 
diefelbe erhöhet. (F. 18. Phyf.IE) Wer uns 
partheyifch erweget, was ich von Der Welt 
ingegenwärtigem Capitel lehre, und wie ich 
es in dem fechiten Der Metaphyſick die Eis 
genfchafften GOttes zu erweiſen brauche, 
auch dadurch in meinen Gedancken von Den 
Abfichten der natörlichen Dinge die Welt 
als einen Spiegel der göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten in mehrerer Klarheit und Deuts 
tichfeit vorftelle , als bisher noch nie in öffent, 
lichen Schrifften geſchehen; der wird zur 
Gnuͤge überzeuget werden, Daß meine Lehren 
von der Weit nicht allein nichts gefährliches 
‚haben, fondern ich auch alle Vorſichtigkeit 


gebraucht, Diefen Verdacht von ihnen abzus 


» 


menden, indem ich gewieſen, wie feine fofehr 


als Diefe für die Ehre GOttes interefhret 


- 

u.“ 
»» 14 
yeuw« 


find, maffen ſie die Eigenſchafften GOttes in 


einer unvermutheten Klarheit darſtellen, und 


Art ber 
Feinde 
des Aute 


! 


ber alles dasjenige erhöhen, was man bis⸗ 
her aus der Vernunfft von ihnen vorgebracht. 
Hatten meine Feinde eine aufrichtige Inten- 
sion gehabt, und mit mir mündlich in der Lies 
be conferirentoollen; ſo wuͤrden fie fich nicht 
wider die Ehre GOttes anfgelehnet, und Das 
unserzudsucken gefucht haben, was fie zung 
Vortheil auch ſelbſt der Ehriftlichen Reli⸗ 

| | gion 
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gion und zur Aufnahme der Tugend auf eme 
ſo ſonderbahre Art erhoͤhet. Wer von meinen Wer ge⸗ 
Schrifften urtheilen will, muß ſie gantz und ſchickt iſt 
mit Bedacht auch mit gehoͤriger Uberlegung 99" den 
leſen: Denn ich ſchreibe mit Gedancken, und en ö 
in einerfteten Berfnüpffung einer Wahrheit 
mit Der andern, wie «8 Die rechte Fehr» Art zu urthei⸗ 
erfordert, mo man den Lefer dahin bringen len. 
will, Daß ereine Sachebegreifft, und vor fich 
Davon zu urtheilen in dem Standeift. Ich 
habe viele Mühe und viele Zeit auf Die Untere 
ſuchung Diefer Lehr⸗Art gewendet, und habe 
durch Die Einficht in die Mathematic dazu 
Gelegenheit gehabt, Ich habe noch mehrere 
angewandt, um mir eine Fertigkeit beyzu⸗ 
bringen , Darnach auch. auſſer der Mathema⸗ 
tick zu verfahren, und fie zu dem Ende durch 
alle Theile der Mathematik praktifiret. Ans Einfaͤlti⸗ 
dere haben nicht einmahl Daran gedacht, Obges Bes 
fie in der Tratur vorhanden fey, und keinen ginnen der 
Begriff Davonerlanget, geſchweige danneine ——— 
Fertigkeit nach derſelben zu verfahren ſich zu 
zuwege gebracht, indem fie Feine Übungen 
angeftellet, und deſſen ungeachtet fol ich mir 
von ihnen als Richtern befehlen laſſen, zu 
glauben, Diefes oder jenes ſey demonttrati- 
vifch erroiefen, und dieſes oder jenes flieſſe 
aus meinen Grund» Lehren, nicht aber , was 
ich Daraus herleite. Wie viel ift Eitelfeit 
unter den Gedächenig Gelehrten, und tie 

Aa 3 übel 
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übel ftehet esum die Wiſſenſchafften, wo ſie 
die Oberhand haben! | : 
| Ad 5.602.603. | 
Urfprung 6. 217. Esch fange hier an den Urfprung 
der cör- der cörperlichen Dinge aus den Elementen 
Wen zu erklären, in ſo weit folchesangehet. Denn 
ae, Da toir Diefelben bloß nach den allgemeinen 
Eiemen. Elgenfchafften der einfachen Dinge vorges 
ten. fellet, und die Art der Krafft, die in ihnen 
ift, und Dadurch fie eigentlich zu Elementen 
werden, noch. nicht determinirets fo gehet 
es auch nicht an, Daß wir Diefen Punct in 
feiner völligen Klarheit und Deutlichkeit 
ausmachen, Es iſt hier noch etwas übrig» 
was man zu einer meiteren Unterfuchung 
muß ausgefteller ſeyn laſſen. Kan auch fols 
ches nicht ins: Fänfftige von ‚mir gefchehen 
ſo werden fich mit der Zeit andere finden, Die 
da anfangen, mo ich es gelaffen habe, und 
Sinn des die Wiffenfchafft weiter bringen, Ich bin 
Autotis. GEOtt Lob! längft aus der Thorbeit heraus, 
Daß ich vermeynet , ein Welt⸗Weiſer müfte 
‚alle Sragen beantworten Fönnen , Die man 
s porbringen Fan: ich räume gank willig das 
gemeine Sprüchwort felbft in Wiſſenſchaff⸗ 
ten ein, es Fönne ein Narr oͤffters mehr fras 
gen , ale schen Kluge beantworten. Ich bin 
auch, GOtt fen nicht minder Davor Lob! 
aus der Thorheit heraus, Daß ich mir nicht 
einbilde, ich verfiche etwas, was ich noch 
nicht eingeſchen, noch glaube, mit RN 
Die 
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Stelle des Beweiſes vertretten, und elenden 
Gruͤnden einen Nachdruck geben, auch wenn 
man nicht mehr mit dem Poͤbel, ſondern mit 
Verſtaͤndigen zu thunhat. Wenn Wiſſen⸗ 
ſchafft unter den Menſchen mehr aufkaͤme, 
ſo wuͤrde auch dieſe Thorheit unter ihnen 
mehr abnehmen. 
Ad $. 604. ! 

5. 218. Man eignet insgemein unter DEN gpoper 
Alten dem Zenonz dieſe Meynungzu, Daß er zenont- 
gelehret habe ; als wenn die Elemente der näsfhe Pun⸗ 
türlichen Dinge mathematifche Puncte ma; «te fom- 
ren, Das ift, an fich untheilbare Puncte, Deren ren, Hab 
ein jeder dem andern Ähnlich wäre, Und pfler ui die. 
get man auch Dannenhero Diefes in Der Phy: Materie 

ick Zenoniſche Puncte zu nennen. Ob dieſe nicht deut⸗ 
Meynung ihm mit Recht zugeeignet wird, ih ber 
oder ob er weiter geſehen, und unter dieſen greiffen- 
Puncten folcheduncte der Natur verſtanden, 

wie wir vor die Elemente der natuͤrlichen 

Dinge angegeben, laſſe ich dahin geſtellet 

ſeyn, und will es nicht unterſuchen. Wenn ich Wiedieje⸗ 
aber bedeneke, wie unrichtig man heute su Tr nigen we⸗ 
ge Die Meyuung anderer vorgubringen pfleget big Credit 

Ang und baden / 
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welche die und wie ich in meinem eigenen Exempel er⸗ 
Geſchich⸗ fahre, Daß man Leuten als Ihre Meynung 
etc, benmiflet, Davon fie ihnen niemahis träumen 
sen bes faflen, ja Davon fie Das Gegentheil mit auss 
ſchrieben. Brücklichen Worten lehren, und aus ihren 
Erunds Lehren ermeifen ; fo fälletbey mirgar 
fehr der Eredit derjenigen, welche Die Ge⸗ 
fchichte der Gelehrten zu fchreiben fich unters 
fangen, zumahl daman findet, Daß fich ins 
gemein Leute uͤber dieſe Arbeit machen, Die in 
iffenfchafften nicht bervandert find. Es 
gehet bey mir ſchwer cin, wenn ich Leuten, 
von denen ich Proben des Werftandes habe, 
ungereimte Meynungen beylegen fol. Und 

fo lange ich eine vernünfftige Erflarung fin 
den Fan, bin ich immer geneigt derfelben 
Warum Raum zugeven. Aber eben die Ungewiß⸗ 
der Autor heit, welche in den Gefchichten der Gelehrten 
nicht gere ift, hat gemacht, daß ich nicht gerne von der 
sonder Mepnung anderertede abfonderlich,, wenn 
Sich nicht Zeit gehabt alles felbft gnug zu uns 
geder,  Lerfuchen, und bloß demjenigen Glauben zus 
ftellen foll, was ein Geſchicht ⸗ Schreiber von 
ihnen erzchlet. Sch wolte wuͤnſchen, daß 
ein jeder dieſe Behutſamkeit brauchte, und 
Tan dasjenige, mas mirbegegnet, gnugſame 
Bewegungs/⸗Gruͤnde darzu geben, Unter⸗ 
deſſen iſt gewiß, daß die Zenoniſche 
Puncte eine Frucht der Einbildungs: Krafit 
find, welche fie gebieret, nachdem man von 
der allgemeinen Befchaffenheit. der m—_ 

etwa 
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etwas erkandt, aber ſie noch nicht gnug 
eingeſehen. Denn mit demjenigen, was 

wir davon heraus gebracht, koͤnnen ſie gar 

nicht beſtehen. Die Schwierigkeiten, wel⸗ Woher 
che man gemacht, daß die Materie nicht aus die 
Puncten koͤnte entſpringen durch eine Art der — — 
Zufammenfegung, find eben Daher Fommen, ge, ven 
weil man.die einfachen Dinge oder Elemen⸗ Zeneni- 
te wie mathematifche Puncte vorgeftellet , fchenpan« 
darinnen nichts wefentliches zu finden ift, cten kom⸗ 
fondern die bloß in ver Imaginarion erdich, men. 

tet werden, wo man mit der bloffen Groͤſſe 

der cörperlichen Dinge zu thun hat. Unſer Wieunfer 
ganker Bigriff von der Materie ift ein Blld Begriff 
in der Imagination oder Einbildungs-Krafft, don der 
darinnen ungehlige Dinge miteinander vers befafen. 
menget find, Die wir in Deutlichkeit zu uns e 
gerfcheiden und auseinander zu feßen nicht 
vermögend find. Und deßwegen hat fie auch 

der Herr von Leibnitz cin Phenomenon ges 

nennet , wlewohl fabflantiatumn, weil fie als 

was fortdaurendes anzufehen, fo beftändig 
modificiret, und als wie eine Subftang bes 

trachtet wird, Derowegen würden wir frey⸗ 


lich in den materiellen Dingen gang andere 


‚Sachen oder Realitäten wahrnehmen, wenn 
unfer Berftand fo Durchdringend wäre, Daß 
er alle Wahrheit, fo Darinnen ift , erreichte, 
als wir jegund finden, da mir bey Dem dere 
bleiben müffen, was uns die Sinnen gewaͤh⸗ 
ren, und von dem uͤbrigen nur etwas weni⸗ 

a Aa 5 ges 
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vonetwag 


eingefe- 
ben. 
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ges gleichfam in der Ferne erblicken. Carze- 


/rus hat bey den Karben und andern Eigene 


fchafften der Eörper, die wir Durch die Sins 
nen erreichen, erFandt, daß die undentlichen 
Begriffe, Diewirdadurch erhalten, ung Die 
Sachen gang anders vorftellen, als wir fie 
einfehen würden, wenn wir alles, was mir 
alsdenn empfinden, deutlich auseinander wis 
ckeln Enten. Ich will Durch ein Erempel 
die Sache erläutern, Damit ich Denen vers 
ftändlicher werde, die fich In der Welt⸗Weiß⸗ 
heit noch nicht genug umgefehen. In Der 
Phyſick lernen wir, daß die Farben entftes 
hen , indem das Licht in den Fleinen Theilen 
der Coͤrper, darauf eg fallet, auf verſchiede⸗ 
ne Art gebrochen , und nach Dem Unterfcheis 
deihrer Sigur und Lage reflectiret wird. Wo⸗ 
ferne wir nun in DeutlichFeit fehen folten, 
mas gefchiehet, mern mir Sarben fehen; fü 
würden wir Fleine Coͤrperlem von verſchiede⸗ 
ner Figur und Gröffe in — Lage 
wahrnehmen 5; wir würden fehen, wie Die 
Strahlen des Lichtes hinein fahren , und 
darinnen gebrochen werden ; wir würden fins 
den, tie Dadurch Das Licht von verfchledener 
Farbe von einander gbgefondert würbe, und 
endlich wie von ihnen einiges, Durch Die Re- 
flexion wieder zuruͤck gienge, das übrige aber 


in den Coͤrper hinein führe, Wer folche 


Sachen durch fein Durchdringendes Geſich⸗ 


ze unterſcheiden Fönte, der woͤrde von der 


are 
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Sarbe nicht mehr ein folches Bild haben, 

wie ung jegt vor Augen ſchwebet, wenn wir 

fiefehen , und auf einegleiche Art würde fichd Warum 
mit Der Meaterie verhalten, wenn wir big auf ir einen 
die Elemente, daraus fie entſpringet, bins VURam 
ein dringen koͤnten Allein da wir nicht em⸗ „ur por 
mahl in ungeheuerer Wergröflerung Durch der Draa 
die beten Bergröflerungs + Glaͤſer es big Das terte aicht 
bin bringen koͤnnen, daß wir Die Veraͤnde⸗ erreichen, 
rungen des Lichts in den Körpern entdeckten, 
wodurch Die Farbe entftehet; da wir nicht 

allein in Metallen und Mineralien ver Theke 

le der vermifchten Materien in ihrer Vermi⸗ 

(hung anfichtig werden Fönnen; fo gehet eg 

noch weniger an, daß wir uns die Elemente, 

und alfo die Materie in ihrem erften Urfpruns 

ge in Der Imagination darftellen. Wie weit 

es der Verſtand hierinnen bringen Fan . laͤſ⸗ | 
fet fich nicht fagen. Man mußesaufdie  .. 
‚Erfahrung ankommen laffen. Unterdeſſen Warnung 
aber muß man in dieſem Stücke die gehoͤri⸗ für Ubere 
ge Befcheidenheit brauchen , Daß man fich «lung, 
weder einbildet, ald wenn man auf einmabl 

diefen Abgrund der Erfäntniß in dem We⸗ 

fen der Materie ergründen Fönte, noch auch 
deßwegen das uͤbrige, was man heraus ges 

bracht, als was Unrichtiges verwirfft, weil 

man noch nicht alles Daraus in völliger Deuts 

lichkeit verftehen und erflären fan. Es mis 

re zu wünfchen , Daß man in der Welt⸗ Weiß⸗ 

heit Die Mode Dev Machematicorum annähe 


My 
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Art der me. Die verlangen nicht mehr zu wiſſen, 
Mathe- als was man erfunden, und was ausgemacht 
matico- iſt, bereden fich aber und andere nicht, als 
"mann fie mehr wuͤſten, noch fuchen zu Dem 
Ende Blendwerck zu machen. Sienehmen 

einen jeden Particul der ag an; amd 
— verwerffen nicht den Theil, weil fienoch nicht 
Aa: Das gange haben koͤnnen. Unterdeffen gehen 
rd: fiein ihrem Nachdencken fort, und bringen 
immer mehr heraus, 2. * 

| Ad $, 608. | 
Sie Ver⸗ 8.219. Es Diener auch hier zur Erläutes 
ſtand und gung, Daß mir nad) Dem Exempel des Car- 
Imagina- 30/7 einen Unterfehied machen muͤſſen, wie 
uon "ed die Dinge fich in Der Imagination, und role 
griffe der fie ſich im Verſtande vorſtellen. Wer dem 
Materte Bilde inder Imagination etwasähnliches in 
einander Der Sache dichtet, füleröffterd auf Schwie⸗ 
an * rigkeiten, die nicht zu uͤberwinden find. Wie 
* ſol⸗ 28 in der alten Philoſophie mit ven Farben 
* gegangen, ſo gehet es auch noch mit vielen 
andern Begriffen von der Materie, Und es 
ift fich zu verwundern, daß Cartefzus, da er 
auffo gutem Wege war ‚nicht fchondie Sa⸗ 
che eingefehen hat , fondern zu. geſchwinde ſte⸗ 
ben blieben, und den mathematifchen Coͤr⸗ 
per mit dem natürlichen vor einerlty gehalten, 
Man muß ſich demnach Inacht nehmen, daß 
man der Einbildungs» Krafft nicht ein wei⸗ 
Wie weit.teres Recht einraͤume, alsihr gebühret. Der 
law Ders von Tſchirnhauſen wolte In feiner 
; eüil- 


— — — — 
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Medicina Mentis weiter gehen, und den Un⸗ hauſen 
terſcheid zwiſchen der Imagination und dem fommen 
Verſtande nachdrücklicher als Carzefsuseins 

prägen: allein er hat es in Der That nicht wei⸗ 

ter als er gebracht. Es erheilet nicht, mas 

er weiter hinzugeſetzet hätte- Er hat in den 
erften Begriffen der Dinge Der Imagination 

doch mehr eingeräumet,, als man folte. Es 

gehöret aber inder That gar viel darzu, wenn 

man indem erften Begriffe bis auf Deutlich⸗ 

Feit Eommen fol. Es muß einer ein guter urfache 
Mathematicus und Metaphylıcus zugleich davon. 
ſeyn: welches wir felten beyeimander finden. 

Ich will nicht die Urfachenanfähren, warum 
beydes beyeinander feyn muß, Damit nicht 

einige Daraus zu Widerwillen Anlaß neh⸗ 

men. Derftänvdige fehen vor fich weiter bins 

aus, und wer beydes miteinander verfnüpfft, 
derbefommt den Glauben indie Hand. Wer Wie weit 
dem nachdencket, wasich Davon bepgebracht, es der Au- 
wie die einfache Dinge einen Raum erfül, Tor ges 
fen und zufammen bangen können, Der wird racht. 
erkennen, wie ich auf eine verſtaͤndliche Art 
ausgefuͤhret, wie durch die bloſſe einfache 

Dinge ein extenfum continuum kommet, dar⸗ 

innen ſich doch Unterſcheid und Veraͤnde⸗ 
sungzeiget, unerachtet Erin leerer Kaum dar⸗ 

innen anzutreffen. Ich bleibe bey Dem. alls 
gemeinen Begriffe der einfachen Dinge und 

bey den Dentlichen Des Raumes, ‚Des fleten, 
— und 
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und des vollen, Die Ich in der Ontologie ges 
geben. | 

Ad $. 606, 


Ob Coͤr· _ 6,220. Hier werden denen Edrpern die 
per ch Gigenfchafften der zufammen geſetzten Dinge 
geufhaff; zugeeignet, weil fie mit daruntergebören : Als 
tenals die Fein da fie was mehrers find ‚, fo müffen wir 
zufammen nicht meynen, als wenn fie nicht mehr, als 
efegten dieſe, habenfünten, Cartefus , der den ma⸗ 
h 20 thematischen Eörper mit Dem natörlichen vor 
eeinerley gehalten, iſt nicht meiter gegangen 5 
allein wir haben fchon gefehen,, Daß er wider 

feine eigne Grund» Zehren gehandelt, indem 

er der Einbildungs⸗Krafft Platz gegeben, wo 

Nutzen er den Verſtand folte reden lafien. Man 
der Lehre har die Erfäntniß , die in der Natur verbors 
des Auto” gen lieger,gar gu bald zu ergründen vermeynet, 
Ertänt- Da fie Doc) ein unergründlicher Abgrund ift, 
niß OH und Dadurch ihre Urheber auf eine befondes 
te, ve Ark bezeichnet, Man fiehet oͤberall, wie 
meine Lehren von der fichtbaren Welt Diefels 
be zu einem Bilde eines folchen GOttes ma» 

chen, wie wir Ehriften ihn aus feinem geofs 
fenbahrten Korte erkennen. Und Doch nies 

mand hat Durch feine Grund » Lehren von Der 

Welt die göttliche Eigenfchafften in fols 

cher Klarheit , und Die Welt felbft den 
göttlichen Eigenfchafften fo gemäß ‚, fols 

gends nach der Haupt⸗ Abſicht, Die — 

abey 
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dabey gehabt (5. 8. Phyſ. II.) vorſtellen Fön, Verwe⸗ 
nen, als ich, und Doch ſcheuen ſich Leute nicht genbeie 
andere zu überreden, aiß wenn meine Lehren 7°. Ges⸗ 
von SD abführeten, ja gar zuläftern, ale " 
wenn ich die Intention hätte Die Menfchen 

von HDttabzuführen: welches fuoͤrwahr eis 

ne underantwortliche Verwegenheit iſt! 


Ads. | 
F. 221. Wir haben gefehen, daß es nicht Wie wir 
möglich tft den erften Urfprung der Materie jur Er⸗ 
aus ihren Elementen in völliger Deutlichkeit kantniß 
darzuftellen , und Darausihte Einenfchafften dt Me 
berzuleiten ‚ die in unfere Sinnen fallen, und ae 
Dasauf mir zu fehen haben, wenn mir den 
rund von den Veränderungen Der natürs 
lichen Dinge finden wollen, die in unfere Sins 
ne fallen. Deromegen was wir Durch ven 
Verſtand nicht heraus bringen Fönnen, dag 
muͤſſen wir Durch rechten Gebrauch der Sin» 
nen fuchen ‚ jedoch ſo, Daß wir ven Verſtand 
Darbepbrauchen,und der Einbildungs⸗Krafft 
nicht mehr Recht einraͤumen, als ſie haben 
ſoll. Denn wir haben ſchon an einem an⸗ 
dern Orte, als ich nemlich oben von ihrem 
Vermwmoͤgen zu dichten gehandelt, geſehen, Daß 
man unterweilen auch etwas erdichtetes als 
einen Grund zur Erfindung der Wahrheit 
annehmen Fan. Und werde ich von dieſer 
‚Materie ausführlicher in meiner Sateinifchen 


Phi⸗ 


111 
.. 
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Philoſophie reden, wolch zum Beſchluß ders 
ſelben als einen noch nicht vorhandenen Theil 
der Logick die Kunſt zu erfinden nach denen 
bisher von Erfindern gebrauchten Regeln 
darftellen werde, Ich fuche Demnach Die Eis 
genfchafften der Materie durch die Erfah⸗ 
rung auszumachen, und zeige, Daß wir auch 
vermöge derfelben etwas mehreres, als Die 
bloffe Extenſionem oder Ausdehnung nad) 
der Längs, Breite und Dicke antreffen, nem⸗ 
lich eine Krafft der Bewegung zu widerſte⸗ 
hen, welche Kepler fchon erfandt, und fie 


Was man m inertie genannt. Die neueren Mathe- 


davon 
heraus ge» 
bracht. 


matici, welche die Negeln der Bewegung 
unterfuchet, haben gefunden, Daß Siefe Vis 
inertix, oder widerftebende Krafft, in 
der Materie nothwendig fey, moferne die Be⸗ 
wegungen nach Regeln geſchehen folen. E85 
hat ſchon der Herr von Leibnitz in ſeiner 
Jugend angemercket, wie aus feiner Theo- 
ria motus abftra&i & concreti erhellet, als 
er mit Carzefro das Weſen des Coͤrpers in der 
bloffen Extenfione oder Ausdehnung fuchte, 
daß wenn in der Materie nichts aig die Ex- 
tenfio anzutreffen waͤre, ein jeder Coͤrper, er 
möchte fo kleine ſeyn, als er wolte, und fo 
geringe Krafft haben , ald nur feyn koͤnte, 
den allergröftenGörper , der in Ruhe läge, 
bewegen koͤnte. Diefes hätte ihm freylich . 
den Cartefisnifchen Begriff verdächtig 
machen follen; allein weil er Dazumahl in 
eta- 


— 
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Metaphyſicis noch nicht genug geuͤbet war, 
fiel er auf die Gedancken, daß GOtt gleich⸗ 
ſam durch ein Wunderwerck etwas anders 
machte , als nach dem Weſen der Materie 
erfolgen folte. Heute zu Tage wird dieſe 
Yim inertie wohl Niemand in Zweifel zies 
hen, wer es in Der Mathematick fo weit ges 
bracht, Daßer die Kegeln der Bewegung de- 
monftrirenfan. Wer aber auch nuraufdie 
Erfahrung acht hat, Fan deffen genug übers 
euget werden. Denn Keppler hat son den 
egeln der Bewegung noch nichts gemuft : 
allein Die Erfahrung hat ihm doch dieſe Kraft 
zur Önüge gewieſen. Weil in der Materie Warum 
nichts feyn Fan, als was ausden Elementen man es 
feinen Urſprung nimmer; fo muß e8 fich frey, Er r“ | 
lich auf eine verftändliche Art erklären laffen, monffti- 
tie Diefe widerſtehende Krafft in Die Materren tan. 
vie hinein kommet: Aleein Diefes Fan nicht | 
eher von ung gefchehen, als big wir die innes 
ie Krafft der einfachen Dingedeterminiref, 
damit wir fie nach Ihrer befondern Art Fens 
nenlernen. Und wer weiß, was fich alds Was von 
denn noch mehreres zeiget , das erſt augge, der Vi in- 
macht werden muß , che man bis dazu Fom, Sri kom⸗ 
men Fan. Die Aiinertix, oder widerftes"" 
hende Krafft, ift die nächfte Urſache, wars 
um Die Materie an einem Orte verbleibet, 
oder auch in dem Stande ihrer Bewegung 
Ohne Aenderung verbleibet, welches wir nach 
dieferm deutlicher ſehen werden. Wenn wir 
Agraph. II. Theil. Bb fra⸗ 
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Wie man fragen, wie weit wir zu gehenhaben, wor 
fih bey fernewir Die Materie fo meit erkennen wol⸗ 
Unterſu⸗ fen, als ung Die Sinne leiten? fo ift die Ant⸗ 
. .e* port gar bald zu geben: Wir nehmen an, 
aufzufüp, was wir in ihr als unterfchiedenes deutlich 
sen has. unterſcheiden fönnen. Dergleichen find die 
Ausdehnung und die widerſiehende Krafft: 
das Übrige, was in der Verwurung bleibet, 
möffen wir als eine Sache, Die wir nicht deute 
lich einfeben, ausgeſtellet feyn laſſen, jedoch 
nicht fuͤr nichts halten, wie man insgemein 
thut, indem wir geſehen, daß ein Abgrund 
der Erkaͤntniß darinnen verborgen, wenn al⸗ 
les in Deutlichkeit ſolte auseinander gewickelt 


werden. En | 
Ad 6. 608.609. IE 

Natur bder 6. 222. Hier fangeichan aus demjenigen, 
Dinge iſt was wir von der Materie wahrnehmen, den 
sen, Srund von andern anzuzelgen / was fich bey: 
— den Eörpernfindet. Und fehen wir dannen⸗ 
hero, daß es gleich Biel gilt, ob wir dieſes 
bloß aus der Erfahrung angemercket haben, ; 
oder ob wir es bis aus feinen erſten Gruͤnden 
hätten erweiſen koͤnnen. Wir ſehen aber auch, 

daß ſich zwiſchen dem, was die Bewegung 
angehet, und zwiſchen der Ausdehnung der 
Materie , daraus Das Weſen der cörperlis 
chen Dinge erfläret wird (5. 606, Met.) kei⸗ 
ne nothwendige ep Tun befindet. 
oraus eben erhellet , Daß die cörperliche 
Inge von dem Weſen nicht nothwendig on 


WVon der Weit. 38 
fe Taturh ben: Wenn fich Die Kraͤfftena 
—— be Rrüenach 
ren fie nothwendig? über fo koͤnnen fit auch 
anders ſeyn. IBAN: 

Ad . 613 


$. 223. Man ſiehet nun, warum die für Wie wei 
Benannte Pbzlofopbia Corpüfeularis, welche die Philo- 
bie groſſen Corper in Die Eleine@örperlein auf, Phi 
Öfet » geſchickt iſt Diele Begebenheiten Der ca, Pr 
atur zu erkiͤren und warum man aueh ihren Stk 
badurch Bitle Erfäntnig in der Natur erreis hen bat. 
eher hat; Allein man gehet Zu weit, ivenn 
Man entweder dieſe Fleine Corperlein für die 
Elemente ausgeben will, oder auch vermey⸗ 
hit, wenn man Sachen tiklären wolte, ſo 
ale Man ihre Sigurund Sröffe erdishten._. 
8. €. Wenn man won dein Seuer der Han Die man 
der Lufft in der Phyſick reden wolle fo Fäme — 
. darauf an, daß wir Die Figur und Groͤſſe philofos 
3 kleinern Theile determinirten, Daraus phiren 
euer und Lufft beflinden. Es iftungimehr fon. 
daran gelegen; daß wir entweder Durch ge⸗ 
meine Erfahrungen, bder Durch Berfuiche 
bie Eigenichafften ber Lufft und Des Feuers 
Und befanht machen, Und darinnen ben 
Brund von den Begebenheiten der Natut 
feet ‚ 108 Lufft und Feuer das feine Dazu 
eytraͤgt. Diefen Weg habe ich meiner Phys 
fiR erwehlet. Denn ich brauche jedes an Hutten 
inem Orte, und vermeide den Mißbrauch: yergperas 
bes eben in der Metaphyſick zeige Ich Die phofir, 
Bb 2 rechten 


— 
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rechten Gründe , Davon man von jedem ur⸗ 
‚ theilen fan, wenn man in die andere Wiſ⸗ 
Rath für ſenſchafften kommet, wie ſichs gehoͤret. Es 
die öihoͤten diejenigen viel beſſer / welche mir mit 
Wterlegen Verdruß machen wollen, und 
die Zeit nuͤtzlicherer Arbeit verderben, daß fie 
die Metaphyſick Davor mit Fleiß ftudirten, 
fo würden fie Bergnügen Durch Die Erfänts 
niß der WBahrheithaben, und ſich ein Gerolfe 
fen machen fo nußbare Wahrheit zu verfols 
gen, dadurch den Wifienfchafften fehr aufs 
geholfen wird, und auch felbft Die Religion 

Biel Vortheil ziehe. 
Ad 56.614.615. 616. a) 
Wahre 6,224. Hierinnen ift der Grund von der 
Veſchaf⸗ mechanifchen Philofophieenthalten, Die heu⸗ 
be a fe zu Tage am meiften im Schwange gehet⸗ 
hantfgen UND fichet man zugleich, wie weit Die Pbilo- 
 Bhilofos fophia Corpufcularis fich damit vereinigen 
phte/ wie laͤſſet. Man fichet aber auch, wie man es 
er zu anzufangen hat, wennmanmechanifch phie 
Fe lofophiren will: nemlich man muß auf Die 
Beſchaffenheit der Theile und ihre Verknuͤpf⸗ 
fung acht haben, und dabey auf die Bewe⸗ 
‚gungen acht geben, die fich X ‚indem 
Exrempel DBeränderungen vorgehen. 3. &. Weñ man 
* Er wiſſen will, was der Magen bey Verdauung 
terung · der Speiſe thut; ſo muß man unterſuchen, aus 
was fuͤr Theilen derſelbe zuſammen geſetzet 
ſey, und wie dieſelben Theile gufammenhangen, 
ingleichen was fuͤr Arten der Bewegungen 
er haben kan. Gleichwie man aber aus dieſen 
Grund⸗ 
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Brunds Lehren fiehet, wieman recht mechas 
nifch philofophiren foll ; fo laͤſſet fich doch 
eben Daraus in vorkommenden Faͤllen zeigen, 
dag man nicht überall die mechanifche Urfas 
chen erreichen Fan. Und in dieſen Faͤllen find 
wir mit den phuficalifchen zufrieden. Ich Was 
nenne aber bier phyficalifche Urfachen, ie 
deren mechanifche Defchaffenheit ung nicht —— Ag 
bekannt, fondern verborgen iſt. Z. E. Wenn 
ich Die Wuͤrckung Des Pulvers erflären foll, 
fo habe ich nicht nöthtg, aufdie mechanifche 
Urfachen zu geben, und die Figur der Fleines 
ften Theile des Pulvers mit ihrer Groͤſſe aus⸗ 
zumachen , noch Die Figur und Groͤſſe der 
Piineften Theile des Salpeters, Schwefels 
und der Kohle zu unterſuchen, durch deren 
Vermiſchung einer von den Fieineften Theis 
ken des Pulvers, der fich nicht weiter in Puls 
ver theilen laͤſſet, entfichet. Es iftgenug, 
wenn wir Die Eigenfchafften des Schwefels, 
der Koble und des Salpeters wiſſen ob wir 
gleich nicht verſtehen, was Tiefe für mechas 
nifche Gruͤnde haben. Es gilt bier eben, was gyıg, 
ich ſchon vorhin von der P hilofo hia Corpu- brauch der 
feulari erinnert : nemlich es ift ein groffer mehant- 
Mißbrauch, wenn man die mechanifche Art ſchen Phi⸗ 
zu philofophiren auch in folchen Bällen ges "1% hie. 
brauchen will, wo wir bis auf die mechanifche 
Urfachennicht fommen koͤnnen Man macht 
ich auch in der That oͤffters in dergleichen 
ällen lächerlich / Da man die phyſicaliſche 
Bb 3 Urſa⸗ 


Behut« 
ſamkeit 
bie daben 
noͤthig. 
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hahen, uͤberſiehet, und nichts darnach 
raget, hingegen die — erdich⸗ 
will, Die zu wiſſen nic 


terialien in Anſehung Des Feuers für Eigene 
ſchafften haben, als daß mir wiſſen, was die 
Fleineften Theile deſſelben fuͤr eine Figur und 
Groͤſſe habenn, und wie dadurch Die groͤſſe⸗ 
ven Theile aug Zufammenfögung Der Kleines 
venentftehen. Und Demnach haben wir ung 

eher um das Erxfte, als um das Andere zu be⸗ 
kuͤmmern. Kan eg aber jemand dahin hrin⸗ 
gen. daß er auch das Andere mit Gewißheit 
entdecket, fo verachte ich es nicht denn ich 
bin gewiß, Daß, wenn mir die Wahrheit, 
und nicht bloß etwas erdichtetes haben, wir 
ſolches gleichfalls werden gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Unterdeſſen erfordert Doch Die Kluge 
heit, Daß wir alfegeit zu erflauf dasjenige ge« 
ben, was wir am erften mit Gewißheit zu era 
Fennen vermögend find,und dag ir auch am 


erſten gebrauchen können. Wer meine Phys 


fick lieſet, der wird fich hleringar bald zu fine 
den wiſſen, zumahl wenn er fie mit andern 
vergleichet, Die alles ausmechanifchen Urfas 

chen zu erflären fich vorgenommen haben. 


Ad 
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8, 225. ch erkläre hier, wie weit man in Wie weit 
der neueren Philoſophie Die Coͤrper Machi- man Edr- 
nen zu nennen pfleget, Damit man weder Dies PF z 
fe Benennung mißbrauchet , noch auch Idr nennen, 
cherlich zumachen fuchet, was feinen grofjen 
Nutzen hat. Unverftand richtet viel Boͤſes 
an, und Mißverftänpniß hat ſchon Öffters 
viel Unheil unter den Gelehrten angerichtet, 
abfonderlich wenn fich Hochmuth und Boß⸗ 
heit Dazu gefellt, 

Ad $. 618. 
[ 


I . 

$. 226. Ein jeder fiehet zwar vor ſich, daß Erinne⸗ 
bier bloß die Rede ift von den natärlichen rung um 
Begebenheiten, die qus dem Weſen der Coͤr⸗ Mißvers 
us den Megeln der Bewegung ordent⸗ eg 
iher FReifeerfoigen: allein ich muß es doch, 
erinnern, Damit nicht wider meinen XBillen 
Übelgefinnte es andergdeuten, und zu ver⸗ 
baftenConfequentiendaupnAnlagnehmen, 
die man nicht vorher fehen Fan, meil-fie nies 
mahls Durch einen ordentlichen Schluß herr 
geleiter werden. Unterdeſſen bleibet es doch 
auch wahr, daß alle auſſerordentliche Be⸗ 
gebenheiten, die GOtt wider den Lauff der 
Natur hervor oder in ihn hinein bringet, von 
ſeinem unveraͤnderlichen Rathſchluſſe ihre 
Se haben. Allein davon ift hier nicht 
se Rede. 


Ad $. 61% . | 
6,227. Sch extendire hier die Zufaͤlligkelt Das der 
B b4 der Autor 


392 Das IV. Capieel, 


ee — —— — — 





— —— 


röffere Der Welt weiter, als es wohl insgemein zu 
—3 — geſchehen pfleget, jedoch nicht ohne Grunde, 
fett als maſſen es Dievonmir beſtaͤtigten Gruͤnde von 
audere ber der Zufähligkeiterfordern. Da ich nun felbft 
hauptet. in dem Thun und Leiden Der Cörper Feine 
Nothwendigkeit einräume, al8dieich durch . 
Die zufällige Würclichfei Ihres Weſens und 
der von ihnen vorgeſchriebenen Geſetze der 
Unbillig⸗ Bewegung don ihnen wegnehme; ſo ſehen 
fert ferner Verſtaͤndige, wie unbillig man mit mir un 
Gegner. gehet, menn man mir mit Macht aufdrits 
gen will, daß ich eine unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit behaupte : Allein eben weil dag 
Gegentheil fo Harift; fo möffen fich Die Wi⸗ 
Driggefinneten blog mit Berleumdungen bes 
helffen, und Macht an ftatt der Gründe ges 
brauchen, auch zudem Beyfall anderer von 
ihrer Art ihre Zuflucht nehmen. 
Ad$.622, 
ObMe g. 228. Hier erweiße ich, was man Inge 
lerte nut gemein ſaget, Daß die Materie nur ein lel⸗ 
— dendes Ding ſey: Allein man muß die Ma⸗ 
feg? (DB eerie mit Dem Coͤrper nicht vermengen, al& 
in welchem etwas mehreres iſt, als Materie, 
welches ich bald zeigen werde. 
| Ad $. 623. | 
Ddbe ..6. 229.88 biden fich vieie ein, wenn man 
KEEDER dem Coͤrper eine bewegende Kraft zucignet, 
— ſo werde Dadurch der Beweißthum umge⸗ 
weife, die- ſtoffen, da man aus Der Bewegung ſchlieſſet⸗ 
net / daß Daß ein GOtt ſeyn muͤſſe. Und —— 
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wollen fie dergleichen Kraft nicht zugeben. cm SOite 
Ja Leute, die mit Macht recht haben rogfen, fey? ber, 
und andern ihre Mepnungen aufjudringen eilung der 


gewohnet find, nennen es gleich eine Atheiftis Gegner 


ſche Lehre, und befchuldigen einen, man öffne d$ Aute- 


der Atheifterey Thore und Thüre : Allein 
hierbey finde ich gar vieles zu erinnern , und 
achte mich auch darzu verbunden, meil mir 
gu gu wohl bewuſt ift, Daß ein folches uns 

fonnenes Verfahren Leutevon mittelmäfs 
figen Tachdencken irre macht, und fie zur 
Profanität verleitet, Erſtlich leidet Dadurch 
die Lehre von GOtt feinen Eintrag, wenn 
gleich ein Beweiß hinfället , der von einer 
nicht genug gegründeten HypothefiPhyfica, 
dder Meynung von natürlichen Dingen ges 
nommen wird. Denn unerachtet ich nicht 
migbillige, daß man alle Erfäntniß der Sta, 


fur dazu anwendet, wie man Daraufalsauf gründete 


Ss. 


unge 


einer Leiter zu GOtt hinauf ſteiget; fo ift Beweiſ⸗ 


doch nicht nöthig, daß man ungegrändete vonð ver 
Meynungen deßwegen nicht serlaffen will, bebbehal. 


teil man fie einmahl Dazu gebraucht. Wenn 
man Diefes einräumen wolte, fo würde gleich 
ein jeder feine ungercimete Grund Lehren in 
der Phyſick Dadurch zu befeftigen fuchen. 
Sol nun aber dieſes recht feyn, fo muß vor 
das andere auch ich Diefeg Mecht geniefien. 
Derowegen weilaus der vorher beflimmten 
Harmonie , Dadurch die Gemeinſchafft zwi⸗ 
ſchen Leib und Seele erfläret wird, nicht ale 

| Db5 ' ein 


ten fol ? 
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fein auf eine demonftrativifche Art folge, 
daßrxin GOtt fey, fondern auch, Daß er alle 
ditjenige Eigenfchafften habe, die ihm in 
der Schrift zugeeignet werden, und zwar in 
weit mehrerer Klarheit, als ſich aus dem Be⸗ 
weiſe von der Bewegung zeigen laͤſſet; ſo 
muͤſte man diefelbe gleichfalls nicht verwerf⸗ 
fen. Damit nicht ein Beweiß von GOtt zu 
runde gienge, und zwar einer, dem an Klar⸗ 
beit und — wenige beykommen. 
Barum foll ich aber weniger recht haben, als 
ein anderer ? Der Umftand der Zeit, daß 
jeneralt, dieſer neue ift, Fan keine Aenderung 
Gemeiner machen, So kommet es denn aufdie Pers 
Arthum · (onen an, die ihn vorbringen und der Erſte 
ſoll deßwegen gelten, weil der Mann, der ihn 
ebraucht, in einem höheren Amte ſtehet, alg 
ich mich rühmen Fan. Wer hat denn abeg 
jemahls gelehret , Daß man mit einem hoͤhe⸗ 
ven Amte das Donum Infallibilitatis, ode 

die Babe niche 8 irren uͤberkomme 
Und was haben die Beweißthuͤmer, die aus 
der Veenunfft genammen werden, mit dem 
Amte zu thun ? Wer Diefe vorbringet, der 
bringet fiealgein Welt⸗Weiſer vor, und kan 
ich Daher nicht mehr Autorität als diefer Das 
Dieses bey anmafen. “ Endlich iſtg auch nicht an 
Rrafftder dem, Daß, indem man dem Coͤrper eine bes 
Sörper wegende Krafft beyleget, Dadurch Die Leiter 
— auf weggenommen wird von der Bewegung 
Ott. GoOtt hinauf zu ſteigen. Denn dieſe * t 
| puͤre 
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wuͤrcket nach Geſetzen, die keine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit haben, noch in dem 
Weſen der Materie und des Coͤrpers gegruͤn⸗ 
det ſind. Und daraus erkennet man auf eine 
demonſtrativiſche Art die Zufaͤlligkeit der 
Natur, welche die unbewegliche Leiter iſt, 
darauf man zu GOtt hinauf ſteigen Fan. 
Man findet leider! überall Übereilung und 
* wo Feine Faͤhigkeit und qufrichtige 
iebe IE RESORRDEN warhanden, | " 

626. 


Ad $. 626. 
$. 230. Ich eigne hier dem Coͤryer bloß Bere 
Dasjenige zu, was wir ihm vermöge Der Er⸗ — 
fahrung zuͤeignen müffen und erhalte fol undny. 
ergeftalt qulängliche Gründe von Denen Apres 
Veränderungen , Die fich in ihm ereignen. „..® F 

sen man in der Phyſick nachßehet, ſo Gärper, 
wird ſichs auch ſinden / daß alle Erklaͤrungin 
der nagärlichen Wuͤrckungen ſich endlich in 
diefe Drey Gruͤnde reſolyiren. Und eben 
bite find, fo zu reben, role alle übrige Grund⸗ 
Wahrheiten der Leit» Stern, der einen zu 
rechte meifet, wenn man in der Phyfick et⸗ 
tas überlegen will. Manerfennet aus die⸗ 
fen zu Dem Coͤrper gehoͤrigen Sachen, wor⸗ 
auf man zu feben hat ; wenn man eine na« 
fürliche 2b rckung erklären mil. Die Art 
der Materie, darqus der Eärper beftchet,Die 
Art der Zufammenfeßung aus feinen Theis 
len, und Die Kraft die er inder Bewegung 
bat. muͤſſen in allen Faͤllen wohl erwogen | 

| 9 
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werden. Wo man Diefes alles ausmachen, 
und von jedem dasjenige, was zur Sache 
gehörig, erfennenfan ; da Fanman fich gus 
ten Fortgang in feiner Unterfuchung vere 


prechen. 
Ads. 628. 


Was Na⸗ 6. 231. Hier wird auf eine verfländliche 
Sur iſ / Art erklärt, was Die Alten Die Natur ges 
fe nennet, weiche Natur und Weſen von eins 
chen vor, ander unterfchieden, Und wenn man Die na⸗ 
handen? tuͤrliche Wuͤrckungen und überhaupt alle in 
den cörperlichen Dingen fich ereignende Ver⸗ 
änderungen zulänglich erflären will, ſo muß 
man nicht allein auf ihr Weſen, fondern 
auch aufibre Natur mit achtgeben. Esift 
alfo eine Übercilung von den Neueren gewe⸗ 
fen, wenn fie das Wort Natur ſo gleich 
als ein unverftändliches und nichts bedeus 
sende verworffen. Denn in der That iſt 
eine Natur nöthig, wenn GOttes Wuͤrckun⸗ 
gen und Die Wuͤrckungen der Ceeaturen nicht 
einerley ſeyn ſollen, ſondern man dieſe Bere 
mengung aufheben will, welche Spinoſa bes 
hauptet, und die eigentlich die Spinofiſterey 
ausmachet. | 
Ad §. 629. 

Ob Natur 6. 222. Es erhellet nun auch, was bie 
a ganke Natur, oder die Natur Der Dinge 
as If Und fiebet man abermaht, daß die Alten 
Adgörre kein leeres Wort gehabt, wie Boyle, Sturm 
voyzu und andere Gelehrten in den neueren Buiten 
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behaupten wollen ; vielweniger aber einen verwerf⸗ 

Goͤtzen erdichtet, den ſie GOtt an die Seite fen? 

geſetzet. Denn die Kraͤffte der Coͤrper wer⸗ 

den von GOtt erſchaffen und erhalten, ſo⸗ 

wohl als Die Materie mit ihrer, leidenden 

Krafft, und SOTT hat ihnen nach feiner 

Weißheit ſolche Kräfftebepgeleget , die nach 

denen von ihm vorgeſchriebenen Geſetzen der 

"Bewegung wären muͤſſen/ und dependi- 

vet ſolcher geftalt auch alles von GOtt, was 

man in Der Bewegung unterfcheiden Fanz 

und Diejenigen, welche es in der Mathematick 

ſo weit gebracht, daß ſie die Regeln der Be⸗ 

wegung demenftriren und experimentiren 

koͤnnen, fehen folches mit der gröften Ge⸗ 

woißheitein. Auf eine folche Weiſe wird die Wie die 

Natur und GOtt als der Urheber der Na⸗ Spinofis 

fur von einander genug unterfchieden, Daß ze 

man keinen Berfall in die Spinofifterey zu wird. 

beforgen hat, welche GOtt und die Tratur 

gu einem Dinge macht. Unterdefien bleibef 

doch die Natur ihrem Weſen und ihrer Wuͤr⸗ 

ckung nach von GOtt völligdependent, wie - 

wir Chriften es aus dem geoffenbahrtn 

Worte GOttes erfennen, und die ratur 

mug GOttes Willen ausrichten, tie er es 

vor gut befindet. Man fiehet abermahls, Uberein⸗ 

wie wohl meine Lehren von der Welt, wenn ſimmung 

man fie recht verſtehen lernet , mit Denen in der Schren 

SOites Wort gegründeten überein Foren, Pe*Auro- 

und allen fehlimmen Meynungen entgegen Gore 
4 fichen : Worte. 


no - en TE 
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ſtehen: Erfennet auch dabey, Daß unfert 
Vorfahren nicht aus einem blinden Eiffer, 
die metaphufifche Grund »Lehren von den 
Scholafticis angenommen. Denn wenn man 
nach der von — eingefuͤhrten Manier 
alles deutlich zu erklaͤren und verſtaͤndllch zu 
philoföphiren die undeutlichen Begriffe der 
Was von Alten auseinander wickelt , ſo findet man 


derfiräten mit fo groſſem Eifſer noch Bor we⸗ 

nigen Fahren Berfochteh, und in den Status 

ten vorgeſchrieben, in Deutlichkeit zu brin⸗ 

gen mit ängelegen ſeyn laffen; ſondern Auch 

in Unterfuchung der Natur Durch bay am 

Heftellte Berfuche keinen Fleiß und Kofteh 

Was in deſparet. Ich behalte in Wiffenfchafften 
Veſſerung Die Maxime, die ich in der Politick recom- 
der ie mendiret : wenn man beſſern will, fd muß 
ſenſchaff· man, wie der Deulſche ſaget, nicht Das Kind 
ven he wit dem Bade ausgieffen, föndern fd Biel 
a veybehaiten / als nur immereht beybehalten 
werden Ban. Durch dad ftete Aendern kom⸗ 

met man nicht weiter. Vielmehr ift dieſes 

das gröfte Hindernig, daß man Feinen * 
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sang fpühret 3 fondern immer auf der 
Schmelle ftehen bleibet. Und dieſem Fehler 
fuche ich abzuhelffen, Damit man weiter 9% 
ben fan. 2 Eu \ 

2. Ad 6.638 ne 

6.233. Was ich hier vor einen Begriff Nuten 

bon dem Natuͤrlichen gebe, Den wird Nie⸗ des Bes 
mand in Ztoeiffel ziehen können Ei ift aber griffes 
auch fruchtbar denn Man lerhet Daraus * Fr 
hicht allein beurtheilen , was natürlicher ag 
Weiſe Hefchiehet 5. ſondern man fichet zu⸗ 
gleich, wie es anzufangen iſt, wenn man 
etwas naturlicher Weiſe beivert£felligen; 
und natuͤrliche Begebenheiten erkloͤren will. 
Und dieſes dienet und beh gar vielen Gele⸗ 
genheiten, und fuͤhret ung in vielen Fãlen von 
dem Aberglauben ab, der dem Menſchen ſo 
wohl fchädlich iſt, als der Unglaube. Ja zagenn 
es iſt im wenigſten gewiß, daß was aus Übere mugians 
glauben kommet/ noch nicht die rechte Art Wahrheit 
der Tugend ift, Die aus der Wahrheit eng, kommen. 
füringet »_und daher auch etwas Widriged 
noch an fich haben muß ‚ wodurch die Tue 
gend befleckek wird, Die Sache wird Durch 
die Erfahrung beftätiget, und braucht nicht, 
daß ich fie mit —— eihatert, 


+ 6.234 Was ich von der Natur⸗Wiſſen⸗Wa⸗ 
ſchafft allhier ſage, davon habe ich in mei⸗ ein⸗ A 
nen Gedancken von den Wuͤrckungen der turstchre 
Natur und von denAbfishtender natur! —— 
— Dinge led · 
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Dinge guugfame Proben abgeleget. Wie 
man nun ausden hier angeführten®ründen 
erfennet, daß eine folche Wiffenfchafft mögs 
lich ift , Darinnen man verſtaͤndlich erklaͤret, 
was Durch Die Kröffte der cörperlichen Dins 
ge gefchehen fan : fo erbellee hingegen aus 


‚ den Gedancken der Natur und von Den Ab⸗ 


Nutzen 
des Be⸗ 
griffes 
von dem 
Natuͤrli⸗ 
chen. 


Unfug der 
Gegner 
des Auto- 
Bi. 


fichtender natürlichen Dinge , daß es auch 
in unferen Kräfften ſtehet, dieſelbe zu erreis 
chen, menn mir esauf dierechte Weiſe ans 
greiffen rollen. Was Ich von dem Nas 
turlichen lehre, macht ginen geſchickt zu urs 
theilen / ob Diejenigen , welche natürliche 
Begebenheiten erklären mollen, ihre Sache 
secht angreiffen oder nicht , und obihnen ihr 
Vorhaben gelungen. Man fiehet überall, 
daß Fein Sa für die lange Weile gelehret 
worden; fondernein jeder feine Abficht hat, 
in der er beygebracht roorben. Und meine 


Abſichten, dadurch fie fich legitimiren, und _ 


dazu fie zureichend find, wird einer, der dar⸗ 
auf acht hat, gank unterfchievden von Des 
nenjenigen finden, Die Widriggefinnete mir 
andichten wollen: Allein eben alsdenn muͤſ⸗ 
fen fie mit Schanden beftehen, wenn Die Welt 
ſo handgreifflich ihre Boßheit kennen lernet. 
Denn find gleich noch jegund einige Durch 
ihre Autorität geblendet, daß fie mit offenen 
Augen nicht fehen, fo höret Doch dieſes mit 
der Zeit auf, und die Nachkommen Friegen 
Brarere Augen, R 
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nn 
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Ad $. 632, 

9: 235: Da eine übernatärliche Wuͤr⸗ Was für 
ckung diejenige genennet wird, Die. nicht nas Behur. 
türlich iſtz fo kan man aus der Erflärungdeg u wi 2: 
Tratürlichen auch bald DaB Ubernatürliche 1 grua, 
erkennen, Ich habe ein Exempel aus der rung deg 
Bibel genommen , und zwar ein ſolches, DA Uberna- 
ein jeder gleich fehen Eönte , Daß is nach der fürlichen 

egebenen&rflärung uͤbernatuͤrlich ſey. Ich gebraucht. 
34 ($» 634. Met.) erinnert, daß Spinofa 
und mit ihm Locke und andere cine unge 
wöhnliche Begebenheit der Natur für übers 
natürlich halten. Und deßwegen mil Sp. 
rofa tn feinem Tractat. Theol, Polit. die Leu⸗ 
fe bereden, Die !B under Wercke waͤren gleich⸗ 
falls natürliche Wuͤrckungen, und nur des 
ren Urfachen und unbekandt. Damit nun 
niemand einwenden möchte, als wenn indem 
angegebenen Exempel die Sache hätte na⸗ 
türlich zugehen können, und wir nur nichtin 
dem Standewären, Die Urfache davon anzus 
geigens ſo habe ich mit allem Fleiſſe unter 
denen Exempeln der Wunder, Weicke, die 
mir aus der Schrift beygefallen , dasjenige 
erwaͤhlet, was ich den wenigſten Einwuͤrf⸗ 
fen unterworffen zu ſeyn erachtete. Und Dies 
fes habe zudem Ende gethan, damit Dadurch 
gugleich ein Nachdencken von der Richtig⸗ 
eig der Wunder » Werke in der Schrift - 
bey Dem Leſer erwecket toörde. ch waͤhle Art des 
allezeit dasjenige , wo man einen Gegner zu Auroris. 
dWMerapb. II. Theil. Ci beſor⸗ 


Art der 
Gegner 
Des Auto- 
ris. 
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beforgen hat, der auf feiner Meynung har 
näckig iſt, dabey man am leichteften - aus⸗ 
fommen kan. DWielleicht fcheinet es einigen 
übernüßig zu ſceyn, dieſes zu erinnern. 

Fan es nicht laͤugnen, Daß ich esfelbft davor 
halten wuͤrde, wenn ich nicht erfahren haͤt⸗ 
te, daß Leute, die auf alle Weiſe gefährliche 
und zur Atheifterey führende Grund⸗ Lehren 
aus meiner Metaphyſick erzroingen wollen, 
mich befchuldiget hätten , als wenn ich Diefeg 
Extmpel deßwegen anführete, umdie Wun⸗ 
der⸗Wercke der Schrifft zu verſpotten. 
Hätte ich fo einen gottloſen Vorſatz gehabt» 
ſo hätte ich den Begriff des Spimfe ange 
nommen, und mich aufden Engelländifchen 
Theologum Herrn Clarke berufftn , Der 
nicht verdächtig iſt; fo würden Leute vor fich 
Confequentien gezogen haben, Die nachtheis 
lig find, und ich mit aller Macht zu verhüten 
gefucht. Wenn man erft annimmet, als 
hätteeiner fchlimme Lehren, und kommet mit 
der. Intention über fein Buch, fie herauszu⸗ 


ſuchen; fo if kein Wunder, Daß man alles 


verkehret , was fich nur auf einige Weiſe 
verkehren laͤſſet. Man fiehet aber Aus Dem 
Begriffe des Übernarärlichen , wie ſchwer ed 
zu ertoeifen fället, Daß eine SBegebenheit in 
der Welt übernatürlich-fey. - Und demnach 
folte man fich im Urteilen nicht übereilen, 
tie Öffters zu gefchehen pfleget,. Damit man 
dadurch leichtfinnigen Gemuͤthern — zu 

pot⸗ 
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ſpotten Anlaß giebet. Meine Lehren ſind Wie die 
Allzeit heilſam, beſtaͤtigen die natürliche, und Lehren des 
dienen zur Vertheidigung der geoffenbahrten — 
Religion, fuͤhren auch von den Abwegen ab, a. 
Darauf man zu gerathen pfleget, wenn man" " 
in der Meligton nicht feſte ftebet. 
| \y 6 39. 
 $.235. Was hier von der Aenderung der Was ein 
Welt gefaget wird, welche das Wunder Wunder 
Werck nach fich ziehet, muß etwas um; Werd im 
ländlicher erkläret werden, weil viele Daran nm äu 
einen Anftoß genommen. Ich willes dem⸗ age — 
nach vor allen Dingen ausdenen von mir ges nad fih 
Hebenen Begriffen und vorbin beftätigten ziehen. 
Sägen erflären , damit man fiehet , daß ich 
feine von neuem erdichte: Darnach wil ich 
auch die Urfache anzeigen, warum man auf 
Unrichtige Erklärungen verfallen. . Das iſi Erfläs 
gewiß, daß in der ratur eine Pegebenheit rung der 
erfolget, wenn GOtt ein Wunder⸗Werck —— 
thut/⸗ Die IE fonft darinnen nicht _ereignen ee Are 
würde. ölte jemand fagen , fie würde " 
fich auch ohne Die Wunder Kraft GOttes 
ereignen; fo müfte er gugeben, Daß fie na⸗ 
türlich, folgends kein Wunder IBerck wäre, 
Es kommet demnach durch das Wunder⸗ 
Werck ein Zuftand in die Welt, der fonft 
darinnen nicht würde vorhanden ſeyn. Weil 
nun der nachfolgende Zuſtand mit in dem 
vdrhergehenden gegründet iſt (9. 347. Met.); 
ſo Fommer eben derſelbe in etwas anders her⸗ 

| Cc 4 aus, 
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aus, als er wuͤrde geweſen ſeyn, wenn kein 
Wunder-⸗Werck geſchehen wäre. Man fies 

het leicht, Daß dieſes bey Dem andern, Drißs 

ten, vierdten folgendem Zuftande fo weiter 
fortgehet, und folchergeftalt in den folgenden 

Zeiten immer etwas zu finden, wodurch der 
Zuftand der Welt anders wird, ald er wärs 
de geweſen fenn, wenn alles in feinem na⸗ 
türlichen Laufe fortgegangen wäre. Danun 

ein jeder von dem Fünfftigen a Der 

Welt etwas hat, Dadurch er fich von Dem 

andern unterfcheiden laͤſſet, der natürliches 

Weiſe würde erfolget ſeyn; ſo kan man, wo 

man mit Gedancken reden ſoll, nicht anders 

ſagen, als daß der Fänfftige Theil der Welt 

gank anders feyn würde, weil wir nicht als 

lein alle Begebenheiten mit zu der Welt 
rechnen ($. 544, Mer.); fondern quch vor 
unterfchieden erklären, wenn ich eines nicht 

für das andere feßen Fan, und alleg wie vorhin 

Der Au- bleibet ($. 17. Met). Daß dieſe Erklaͤ⸗ 
sor begeg⸗ rung nicht erſt jet gemacht wird, fondern 
es ich auch nichts anders intendiret, als ich es 
ziner Ein, Hefchrieben, erhellet daraus, daß ich ($. 568. 
wendung Met.) wo der Grund von dem gegenwaͤrtigen 
feine Gase zu finden, ausdruͤcklich ſage, es aͤnder⸗ 
Gegner. te ſich NB. aller Zuſtand in den kuͤnfftigen 
Zeiten, und bliebe nicht mehr NB. völlig dieſe 

Welt, ob zwar eine Welt heraus Fommen 

Tönte, die in vielem, NB. auch wohl Dem 
meiſten, einerley mit Der gegenwärtigen 
% ware. 
N 


— . 


u En 


waͤre. Und hieraus erhellet , Daß ich Durch Wie viel 
ein Wunder ⸗Werck Feine weitere Aende⸗ Veraͤnde⸗ 


rung einraͤume, als die aus der dadurch in die 
Natur gebrachte Begebenheit nach dieſem 


rung 
durch ein 
Wunder⸗ 


natürlicher Weiſe erfolget. Ich habe ſchon Derck in 
oben ad $. 568. Mer. ein Exempel gegeben ‚die Welt 
und erachte es nicht nöthig, folchre zu wie⸗ gebracht 


derhahlen. Das Gleichniß von der Uhr jeiget 
auch Flärlich, wie viel man Veraͤndertes in 


den folgenden Zeiten um eines Wunder» 


Werckes willen einräumen müffe,damitman 
nicht weiter gehet, als ſichs gebuͤhret. Die 
Verruͤckung des Zeigers ftellee nur eine Aen⸗ 
derung indem vor, mas der Zeit nach auf 
einander erfolget, und fchicket fid) Demnach 
gar wohl hieher. Wenn demnach in dem 
Welt» ebäude durch ein Wunder⸗Werck 
nichts geändert wird , dergeſtalt, daß keiner 
von den Welt» Edrpern aus ‚feiner Stelle 
verrückt, noch wider Die verordnete Geſetze 
der Bewegung etwas in feiner Bewegung 
geäntert wird; fo Fan man auch nicht fagen, 
daß das Welt s Gebäupde feiner Strudtur 
und Belvegung nach nicht mehrdafjelbe vers 
bleibe. Wer fich demnach einbildet, als 
wenn dergleichen behauptet würde , Der nim⸗ 
met Dad Wort Welt in einem andern Ver⸗ 
ſtande, als wir, aber ohne unſere Schuld, 
indem mir deutlich gnug erklaͤret (C. 545. 
Met.), in was fuͤr einem Verſtande wir es 
nehmen. Da nun ſolchergeſtalt die Ordnung 

Cc3 nicht 


wird. 


— — — — — 


Ob durch nicht fo fortgehet, wie geſchehen waͤre⸗ 
ein Bun wenn GOtt kein Wunder⸗Werck gethan 
on haͤtte; fo begreifft ein jeder, Daß Diefelbe ver« 
nungder FOct wird, moferne nicht Durch ein neues 
Raiur Wunder⸗Werck dasjenige, mas nunmehs 
verruͤckt roanderserfolget , wieder in den Stand 9% 
wird. ſetzet wird, wie es würde erfolget feyn , 
wenn Fein Wunder s XVerck nefchehen wäre. 

Wovon Wir reden hier bloß von der Sache, wie fie 
der Autor in dem Stande der Möglichkeit fich Darftele 
“genelih (er, nicht aber von Dem , was wuͤrcklich ge⸗ 
Mr fchichet. Denn ob es GOTT nach feiner 

‚ Weißheit in feinem meifen Rathe vor rath⸗ 

farm befunden oder nicht , den fauffder Na⸗ 

tur Durch Wunder » XBerche unterweilen zu 
unterbrechen. Damitdienatürliche Begebens 

heiten nach diefem anders Fommen, alg fie 

fonft würden kommen ſeyn, laͤſſet fich Durch 

die Mernunfft nicht ausmachen, Aug der 
Aftronomie wiſſen wir fo viel. Daß is bey 

dem Lauffe Der Welt⸗Coͤrper umdie&onne 
Uberei⸗ nicht gefchiehet. Man fiehet aber , daß, da 
Tung der die Vernunfft nicht Dagegen ift , deßwegen 
un: alles bey unferer Lehre beftchen Fan, was fich 
Be in diefem Stücke aus der Schrift erweiſen 
laͤſſet. Es mag aber gefcheben , was da 

will; fo folget aus feinem von beyden etmag 
Rerkleinerliches für GOtt, noch was der 
Meligion einen Eintrag thäte, Vielweniger 

Tan man begreiffen, wie dadurch die Religion 

mit den Wunder⸗Wercken ein Geſpoͤtte wer⸗ 


den 
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den ſolte, zumahl da die in der Schrifft ges 
ſchehene Wunder⸗Wercke andere Abfichten 
haben, als dag daducch Die Ordnung Der 
Tratur in ihren Begtbenheiten ausgebep 
fert werden fol. Daß Ich aber dieſe Aen⸗ 
derung, welche ein Wunder ⸗Werck nach 
fich ziehet, anfähre; geſchiehet bloß. zu Dem 
Ende, damit wir erfennen, daß SOTT 
nicht ohne Noth Wunder⸗Wercke thut, und 

wir nicht dergleichen zu erdichten geneigt 
ſeyn. 

Ad S.640. 

6,237. Wenn wir durch die Erfahrung Ob der 
von Wunder » Werfen Überzeuget find , fo fauff der 
erkennen wir auch Dadurch, daß cin GOtt Natur 
fcp, der Die Welt erfchaffen, und daß der ya rmz 
Lauff ver ratur Feine unvermeidliche Noth⸗ 
mwendigfeit hat. Derowegen da wir aus 
der Schrifft wiſſen, daß Wunder⸗Wercke 
geſchehen ſind, ſo ſind wir dadurch uͤberzeu⸗ 
get, daß der Lauff der Natur nicht ſchlech⸗ 
lerdinges nothwendig, ſondern GOttes Rath 
unterworffen iſt. we 

Ad $. 641. Ä 

6. 238. Man lernet aus dem , was hier Wie Bote 
von dem rechten Verſtande der Redens⸗Art wicht mit 
aufler der Wele bepgebracht wird, wie .y yon 
man fich GOtt vorftellen muß, Damit man un 
ihn als ein von des Welt gang unterfchiedee 
nes Weſen erfenne, und den Urheber der 

Cc4 Natur 
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Natur nicht mit der Natur vermenge. noch 
auch ihn zur Seele der Welt mache, 


Ä Ad $. 643. 
Unter 6.239. Man kan auch noch diefen Untere 
ſcheid ſcheid Der natürlichen Machinen von den 
tünftlicher kuͤnſtlichen hinzufegen, Daß jene Theile has 
Ahrliher bi, Die wieder Machinen find, Diefe hinger 
Machinen, ID nicht. Das Auge zeiget es zur Önüge, 
wenn wir edzergliedern, ingleichen Das Ohre 
und aniere Theile des menfchlichen Leibes. 
Es find aber auch Die Theile Der Theile wie⸗ 
derum Machinen, wie Die angeführte Exem⸗ 
pel zeigen. 


Biedie .240. Die Grund Megeln oder Geſetze 
Sefere Der Natur von der Bewegung der Coͤrper 
id = müffen aus der Erfahrung hergeleitet wers 

8 den, weil fie Feine unvermeicliche Nothwen⸗ 


fand 
—— digkeit haben, wie ich ſchon oͤffters erinnert. 


Was wir auch aus der Erfahrung bringen, 


hat in allem ſeine Richtigkeit, und kan man 
auf dieſe Gruͤnde am ſicherſten bauen. 


. 646. 

Benmel- __ 9241. Wir fönnen in der Erfäntnißder 
cher Urfa- Jratur, wenn wir. die Materie eintheilen , 
he den nicht weiter kommen, als auf Feine Coͤrper⸗ 
Bun, lein, maffen die befle Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 
men fer und 5. E.indem Giolpe nichts anders zeis 
Materie gen, als kleinere Theile des Goldes und nicht 
wir muͤſ⸗ einmahl Die kleineſten. Dergwegen da ges 
fen ftehen wiß iſt, daß die Theile des Goldes, fie mögen 
bleiben. 1 Ä fo 
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p klein ſeyn, als fie wollen , fo lange fienoch 
old perbleiben ‚ aug Vermiſchung anderer 
Materien entftanden find, und folgende 
noch aus fubrileren Theilen beſtehen; fo ers 
kinnet man zur Gnuͤge, daß, wenn wir auch 
die Cörper „ welche aus einer vermifchten 
Materie entftehen,, nach ihren mechanifchen 
Eigenfchafften vollländig erkennen fönten, 
wir dennoch bey bioffen Eörperlein würden 
ehen bleiben, und nicht weiter Fommen, 
eromegen haben wir auch bey den Coͤrpern 
feine tieffere Urfache des Zufammenhanges 
der Materie als Die Bewegung zu fuchen, 
wenn wir mit Erklärung Der natürlichen 
Dinge zu thbun haben Wir brauchen nicht 
weitere Gruͤnde, als wir nöthtg haben die⸗ 
jenige Sachen zu erflären, die wir obfervir 
ren können. Unterdeffen habe ich doch auch 
Die leßten Gruͤnde zeigen müffen, fo weit ung 
Diefelbe zur Zeit einzufehen erlaubet , damit 
fir nichtaug Übereilung in Vorurtheile fal⸗ 
len , Dieder Aufnahme der Wiſſenſchafft hin⸗ 
derlich find , unerachtet wir von denjenigen, 
die wir zur Erflärung der Begebenheiten der 
Natur; melche wirobferviren koͤnnen, und 
um Deren Vrfache wir ung zu bemühen haben, 
bis zuden letzten, nemlich den einfachen Din⸗ 
gen, nıcht hinunter fleigen „ noch von Diefen 
zu jenen herauf fteigen Eönnen, vielleicht auch 
wegen des Abgrundes der Erfantniß ‚ die 
Gott zum Kennzeichen feines unendlichen 
| ge; Ver⸗ 
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| Verſtandes in der Tratur verborgen, nıms 

Wie man mermehr Dazu gelangen werden. Und hiers 
die Ele augerhellet, daß Die Myſick eben nicht fg 
en fehr intereſſiret ift bey Der Erfäntnig der ei⸗ 
nörhig gentlichen Befchaffinheit der Elemente, oder 
bar. Der einfachen Dinge; fondern mir zu frieden 
ſeyn Fönnen, wenn wir nur Die allgemeine 
Erfäntniß derfelben haben ‚ Dieich ausgefühe 

ret; theild weil dieſes zureichet GOtt nach 

feinen eigentlichen Eigenfchafften, das iſt, alg 
unendlich auch aug Betrachtung der Natur 
zu erfennen, theils weildadurd) Denen Vor⸗ 
urtheilen abgeholffen wird „ die fonft zum 

Mige Trachtheile der Phyſick entſtehen. Unter die⸗ 

brauch der fen Morurtheilen ift nicht Die geringite, wenn 
mechant man fich einbildet, man koͤnne alle Bege⸗ 
* Ybu henheiten dir Natur aus einigen geſetzten 
oſophie. Gründen durch die Vernunfft erklaͤren: wor⸗ 
aus der Mißbrauch der mechanifchen Phi⸗ 

loſophie entftanden, und wodurch ſelbſt Car-⸗ 

tefzus, fo groffes Trachdencken er fonft hats 

te, verleitet worden in der Phyſick mehr zu 
Dichten, als zu erflären. Anvere, die viele 
Verſuche angeftellet, dergleichen ver beruͤhm⸗ 

fe Engelländer Robert Boyle gethan, haben 

diefelbe aus folchem Vorurtheile nicht gee 

nug gebrauchet,, indem fie gleich auf Die mee 
chanifche Urfachen verfallen , und aus den 

letztern Gruͤnden die Sachen erflären wol⸗ 

len, und daher mit vieler Mühe nichts wei⸗ 

ser heraus gebracht, als Daß alles in der far 

| us 
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tur mechaniſch zugehe. Ja es iſt auch da⸗ 
Durch geſchehen, Daß man im Erperimentis 
ren nicht alles fo in acht genommen, mie es 
fich gebühret, und die Aufnahme Der Wiſ⸗ 
fenfchafft ie rar 

$ 


. 647- 
$. 242. Ich zeige hier, wie weit man die Wie weit 

Gründe der Atomiſten, welche Caſſendus in man der 
neueren Zeiten bervor geſucht, und die fon, Atomi⸗ 
derlich in Engelland, auch an enderen Dr, fen und 
ten, vielen Beyfall gefunden , ingleichen Die pranche 
Meynung des berühmten Malebranche und Sehre vom 
Jacobs Bernoulli annehmen Fan, damit Zufams 
man weder Der Wahrheit etwas vergiebet , menbange 
noch) vertoirfft,, wasman zunertwerffenmicht der Mater 
Urfache hat. Friylich hat weder Gajfendus, * pi 
der auf Die Figur der Edrp rlein gefallen. — 
noch auch Malebranche und Bernoulli, wel⸗ 
chen beyden das Drucken Hüßiger Materien 
befjer angeftanden, die legte Urſache erreichet ; 
allein es ift auch nicht allezeit noͤthig, daß wir 
bis auf Die £egte gehen. In der Phyſick ber 
gnügen mir ung meiftentheilß mit der näche 

in und da Fommet ungGaffendusund Mar 
ebranche mit dem Berzoullizu ftatten. Wer 
gewohnet iſt Feiner andern Urfache den Platz 
einzuräumen, als deren Gegenwart er erwei⸗ 

fen Fan, wie ich in der Phyſick zu thun ge⸗ 
wohnet bin, derdarff fich nicht fürchten, Daß 
er in befondern Bällen auf Die unrechte vers 


| Intenti 
fallen werde. Man ſiehet wiederum aus * des Fat 
‘ ki, 


Belchaf; 
fenheic 
eines 
Eclectici. 


Innere 
Bewe⸗ 
gung in 
Coͤrpern. 


Wie die 
Gefepe 
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ſer Probe, daß ich nichts Sectiriſches ver⸗ 
lange, mich auch nicht uͤberrede, als wenn 
ich oder ein anderer allein Die Wahrheit ſaͤhe, 
ſondern daß ich alles Gute zu behalten ſuche, 
es mag angesroffen werden, wo es will, nur 
Davor fürge, Daß es von Den anflebenden 
Dorurtheilen befreyet werde, damit nicht 
Durch Mißbrauch der —— daraus 
ein Nachtheil erwachſen kan. Und dieſes 
duͤnckt mich, iſt die rechte Art eines Pbzlo/o- 
pbi Eclectici, oder eined Welt⸗Weiſen, der 
zu Feiner Sahne ſchwoͤret, fondern alles prüfs 
fet, und dasjenige behält, was fich mitein⸗ 
ander in der Vernunfſt verfnüpffen , oder 
in ein Syflema Harmonicum bringen läffer. 
Ad$, 648. & fegg. | 

6,243, Was hier von der innern Bewe⸗ 
gung gefaget wird, ift eine Sache, Die wir 
in Erflärung vieler natörlicher Begebenhei⸗ 
ten einräumen müffen, wie denen nicht uns 
bekandt feyn Fan, welche fich um die Erkaͤnt⸗ 
niß der Natur bemühet. Es erfordert auch 
ſolches die Erhaltung ver Kräffteder Natur: 
welches fich aber mit wenigem, ſonderlich 
für diejenigen , die Feine Erkaͤntniß der Ma⸗ 


thematick befißen, oder wenigfteng nicht weit 


genug darinnen fommen find, nicht erklären 
laͤſſet, wie ich auch fehon $. 652. Mer. zu 
verſtehen gegeben. 
Ad 1.654: | 
5. 244. Wenn man in Der ——— 
un 
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und zwar in der Mechanich, Die Regeln der der Bewe⸗ 
Bewegung demonftriret, fa feßetmaneinis gung aus 
ge Erund Süße, als Geſetze der Tratur, vor, Er> 
aus, Daraus der Brmeißgegogen wird. Dies a ziehe 
fe Srund » Säge find weder in dem Weſen 
Der Materie, noch auch in dem Weſen des 
Coͤrpers gegründet, und laffen fich daher 
nicht wie die übrige mathematifche Wahr⸗ 
heiten demonttriren, wie fchon Der Herr von 
Zeibnitz angemercket. Derowegen nims 
met man fie, als in der Erfahrurg gegruͤn⸗ 
det an, und erkennet, daß fie von GOi⸗ 
tes freyem Willen herroͤhren. Und in dieſer 
Abſicht nennet man es Geſetze der Natur, 
weil GOtt dieſe Maximen der Natur vorge⸗ 
ſchrieben, daß ſie ſich in ihren Wuͤrckungen 
darnach richten muß. Nun zeiget aber nies 
mand, tie dieſe Mapimen aus der Erfah⸗ 
sung gezogen werden, Daß auch Dannenihero 
ſelbſt unter Gelehrten, die ihr Haupt⸗Werct 
die Phyſick haben feyn laflen, fich einige ges 
funden , melche fie gar als unrichtig verworf⸗ 
fen, oder wenigſtens in Zweiffel gezogen. Da⸗ 
rowegen da meine Abſicht iſt die Wahrheit, 
welche in der Welt vorhanden, als Wahr, 
heit vorzuftellen, und ihre Gewißheit auszus 
machen : fo habe ich auch dievon Den Mathe- 
maticis ohne Beweiß angenommene Gruͤn⸗ 
de ausführen wollen. 
- Ad 9.655. & feqy. | 
9.245. Es hat auch noch eine andere Ur, Nuten 
fache, der 


* 


Grund». 
Lehren 
von der 
Bewe⸗ 
gung: 


Was ein 
’ Augen; 
blick bes 
dentet. 


* 
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fache, warum ich mich hier ſtets an die Er⸗ 
fahrung balte, weil nemlich die Maximen 
vonden Kegeln der Bewegung toeder ſchlech⸗ 
terdinges nothwendig, noch in Dem Weſen 
und des Materie des Eörperg gegränder find, 
und daher nicht wie andere Geometriſche 
Wahrheiten fich demontftrirenlaffen. Was 
aber hier von der Bewegung ausgeführet 
wird / ift eine Sache, die Eriner fernern Ero 
klaͤrung brauchet. Der Nutzen Davon be 
ſtehet nicht allein darinnen, daß man von 
den Regeln der Bewegung, Die von Zal- 
lifo, Hugenio und Mrenno erfunden, und 
pon Dielen Mathematicis , auch von mir in 
meinen Elementis Mechanicæ demonftriref 
worden, deito mehrere Gewißheit hat, weil 
Die don Den Marhematicis zum Beweiſe ans 


genommene Gruͤnde auffer allen Zweiffel ges 


Kit worden; fündern auch ‚ Daß man in Er⸗ 
klaͤrung der natürlichen Begebenheiten fich 
in vielen Stätten zurecht finden Fan, wo 
man auf Die Bewegung zu fchen hat. Man 
hat aber Öffterö darauf zu fehen , weil Dit 
eränderungen der eörperikchen Dinge 
Durch die Bewegung gefchehen, unddie Coͤr⸗ 
wer Durch fie ihre Kraft erhalten. 
er $. 683. 
$.246. Die Zeit, machen wir uns begreiffs 
lich Durch Die Veraͤnderungen, die fich Dare 
innen zutragen. ($. 96. Met.) Derdmegen, 
da wir insgemein nichts obferviren was ge⸗ 
ſchwin⸗ 
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winder gefchiehet,, als ein Augenblick, fo 
at man auch Die Fürkefte Zeit einen Augens 
blick genennet, die man als untheilbar anfies 
het. In einer folchen Zeit , wie man fich ins⸗ 
gemein den Augenblick einbildet, Fan nicht 
efchehen, was fich nach und nach ereignet: 
nd Demnach habe ich hier den Augenblick 
für einen unthiilbaren Theil der Zeit genom⸗ 
men. Dieſes erinnereich zudem Ende, da⸗ 
mit man nicht Gelegenheit nehmen darff die 
Norte zu verkehren/ und aus Verkehrung 
ber Worte Ssreehämer zu Dichten. | 


— $. 688. | Ä 

6.247. Diefer Unterſcheid, den ich zwi⸗ Wie ver 
ſchen Wunder Werden und natürlichen Be, Unter 
gebenheiten angebe, wird durch Die Wun— —— isn 
der» Wercke inder Schrift ganß deutlich bks Aperıpe 
ftätiget: Er dienet aber daͤrzu, daß Man und ves 
aus ungewöhnlichen Begebenheiten in der Narärlie 
Natur Feine Wunder » Wercke Dichtet, wie > 
unterweilen zu arg pfleget, — —— 


| 69 

6.248. Weil die Natur die Materie nie⸗ nun 
mals bis in ihre Elemente auflöfet, fo has Elemen⸗ 
ben wir auch In Erflärung der natuͤrlichen ten haben 
Beränderungen niemals bis aufdie &temen, |" * 
te zu gehen , und Demnach hindert es ung Dirt 
nichts In der Phyſick, Daß wir die Elemente Nuke: 
Dicht wife 3 


Ad 5.695. 
F. 449. Man ſiehet bier leicht, dag, ne 
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ich von den einfachen Dingen bloß rede, die 
endlich find, folches nicht auf GOtt gezo⸗ 

en werden muß: “Denn was er vermag, 
wird erft in dem fechften Gapitel gewieſen, 
10 von feiner Allmacht Die Rede iſt. GOtt, 
nemlich vermoͤge feiner unendlichen Krafft » 
Fan alles würcklich machen, was moͤgich iſt: 
die Ereaturen aber haben eingefchränckte 
Kräfte, und wuͤrcken nach Denen ihnen von 
GOtt bergefehekbenen Regeln. 

6 


. 090, 

6.250, Diefed wird hauptfächlich wider 
die Atomiften erinnert, welche annehmen, 
daß in der Natur unveränderliche Theile der 
Materie wären, die immer eine Figur und 
eine Groͤſſe behielten, und welche Die Natur 
aufzulöfen nicht — waͤre. 
$ 


. 697- 
5251, Weil die bewegende Krafit uts 


der Autor ſpruͤnglich inden Elementen feyn muß, und 


Leibni⸗ 


Bens Me- 


nades 
nicht an⸗ 
nimmet · 


aus dieſen zu erklaͤren ſtehet, wie ſie in den 
Coͤrper kommet; fo hat mir eben dieſes Be⸗ 
dencken gemacht, Die Monades des Herrn 
von Leibnitz anzunehmen, indem ich nicht 
fehen kan: tie Daraus eine widerſtehende 
Krafft fommen kan. Allein es mag zugehemn 
wie eswill, fo kan uns dieſes in der Phyſick 


nicht irren. Es ift genug, Daß wir wiflen 


bende find im Coͤrper zugegen, und auf bey» 
de hat man zu fehen , wann man Die Bewe⸗ 


gung, und was Davon herruͤhret, erklären 


will. 
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will. Auf die erſten Gruͤnde haben wir nie⸗ 
mals noͤthig zu kommen. 
Ad $.700, 

5. 252. Nenn ich ſage, man muͤſſe in Er⸗ Miß 
klaͤrung der Kraͤffte der Coͤrper, in ſo weit brauch der 
wir dieſelbe einſehen koͤnnen, bey der Bewe⸗ ſubtilen 
gung einer Hößigen Marerie in vem leeren a 

aume Des Coͤrpers verbleiben ſo iſt nicht Sartefa 
die Meynung, ald wenn man überhaupt eis nern. 
nerley fluͤßige Materie davor angeben müffe, 
fie etwan Die Gartefianer zu thun pflegen, 
welche in dergleichen Fällen brfiändig zu ihe 
ser fubtilen Materie, oderihrem andern Ele 
mente, ihre Zuflucht nehmen. Dinn daß 
verfchtedene dergleichen Materien find , ges 
ben Die Erimpelan Die Hand, welche ich ane 
geführet ($.698.Met.) Und ich habe ſowohl 
in dem Verſuchen, wodurch ich zu nüglicher 
Eıfäntniß der Natur den Wig nebahnet, 
als auch In den Gedancken von den Wuͤr⸗ 
kungen der Natur verfchiedene dergleichen 
Materien hin und wieder angeführer, und : 
ihren Unterfcheid von einander erwieſen. Wir 
haben 3. &. die ſchwer⸗machende und Die mas 
gnietifche Materie; die Materie, Davon die 
ausdehnende Krafft herrühret ; Die Materie 
der Wärme oder das elementarifche Feuer 
der Ariftotellfchen Belt» Weiſen; vie Mar 
terie Des Lichtes, und fo weiter fort. 

Gl Em 6, cc h | 

6.253. Gleichwie man überhaupt von der | 

Meraph. I1.Cheil. Do Bol Ju 
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menheit Vollkommenheit keinen deutlichen SBrgriff 
der Welt gegeben, fo hat manauch vonder Vollkom⸗ 
erfanne „menheit einer Wat insbe ſon dere nicht gebans 
mas diege delt. Unterdeſſen iſt dieſe Lehre nuͤtzlich, 
Eran. theils zur Erkaͤntuß GOttes, theils auch 
miß nuͤtzet in Beurtheilung der Welt in Anſehung ih⸗ 

res Urhebers, und endlich hat doch alle Wahr⸗ 

heit einen Einfluß in unſer Gemuͤthe. Denn 
wo unſer Wille durch Wahrheit gelencket 
wird, da ſtellet ſich die Tugend ein, und der 

Menfch ift freywillig gut ohne einigen 

Zwang: denn was aus Gewohnheit herfoms 

met, (0 aus einem Zwange ale ihrer erften 

Delle entfprungen ‚, daſſelbe rühret Doc) 

endlich aus Zwang her, und iſt als etwas ge⸗ 

swungenesanzufehen. Ich habe hier erwie⸗ 
ſen, daß die Ubereinſtimmung alles deſſen 
miteinander, was in Der Welt zugleich iſt, und 
zu v rfchiedenenzeiten auf einander folget/ih⸗ 
re Vollkommenheit ausmachet. Nun iſt frey⸗ 
lich wahr, daß man in beſonderen Fällen gets 
gen foll, worinnen die Ubereinftimmung bes 
ſtehet, voriche die Vollkommenheit ausmas 
chet: allein es läffer fich an diefem Drte noch 
Gründe nichterklären. Wenn wir werden erwieſen 
zu Beur Haben, daß GOtt zu feiner Haupt + Abficht 
ben gehabt, warum cr Die Welt gemacht, Damit 
tommen, man darinnen, als ineinem Spiegel , feine 
heit der Vollkommenheiten oder die Eigenfchafften 
Belt. Des göttlichen Weſens erktñen foll, ($. 1045. 

Met,) und daß er nichts ohne Abfichten u 

macht 


# 
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macht (. 1026. & ſeqq. Met.) und die be⸗ 
ſondere Abſichten dergeſtalt miteinander vers 
knuͤpfft, daß immer eine ein Mittel zur ans 
dern, alle insgefamt aber als ein Mittel zu 
feiner Haupt» Abficht anzufehen find 6. 
1034. Met.); fo wird man auch erkennen, 
Daß Die Übereinftimmung der natürlichen 
Dinge, welche die Welt ausmachen, augder 
Daupt sAbficht , und infonderheit aus der 
Verknuͤpffung der befondern Abfichten mit 
ihr und mit dem Weſen, auch Der Natur der 
Dinge beurtheiler werden müfle. Und dem» Nugen 
nach fiehet man , Daß mandie Bollfommens der Er; 
heitder Welt einfehen lernet, wenn man fich kaͤntniß 
um Die Abfichten Der natürlichen Dinge bes un, 
Fümmert, und Darnach förfchet, wie fie, Ders con. 
möge ihres Weſens und ihrer Natur, dieſel⸗ 
be zu erreichen aufgeleget find. Es befördern mittel 
diefe Erfäntnig meine Gedancken von den darzu. 
Abfichten der natürlichen Dinge, Dieich beo 
reits eröffnet, und von dem Gebrauche der 
Theile in dem Leibe der Menfchen, und der 
Thiere, und in den Pflantzen, Die ich Dies 
fen Winter über würde zum Drucke befoͤr⸗ 
dert haben, wenn mir nicht Hindernifle waͤ⸗ 
ven in Weg geleget worden. (a) Se mehr 
man fich in dieſem Theile der Natur⸗Wiſ⸗ 
fenfchafft üben wird , je weiter wird man Ans 
laß befommen in die Vollkommenheit der 
— d2 . Melk 
(3) Sie ſind nach dieſem heraus kommen / wie ich 
ſchon oben erinnert. 
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Welt hinein zu blicken, wenn man dabey ers 
forſchet, wie die Creaturen durch ihr Weſen 
und ihre Natur aufgeleget ſind ihre Abſicht 
zu erreichen, und wie dieſelben dadurch zu 
einem Spiegel Der göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten werden. 


Unmdg⸗ 
lichfeit die 
Bolltom⸗ 
menheit 
der Welt 
zu begreif⸗ 


Irrthum 
in Beur⸗ 


Ad G. 702. 

5. 254. Wenn ich ſage, daß wir nicht in 
dem Stande ſind, die Vollkommenheit der 
Welt zu begreiffen, und fie ausführlich zu 
erflären; fo rede ich von der Vollkommen⸗ 
heit der ganken Wilt, die hauptfachicch in 
der allgememen Harmonie aller Dinge fich 
äuffert ($. 600, Met.) Und demnach ıft es 
demjenigen nicht zu wider, was ich von Der 
Einſicht in einige Theile derfelben beyge⸗ 
bracht, Dadurch wir etwas davon gleichlum 
als von weitem erblicken. Und da ohre die 
allgemeine Harmonie der Dinge Die Voll⸗ 
kommenheit der Welt nicht begriffen werden 
mag ($. 600, 701. Mer.) 5 Die allgemeine 
Harmonie der Dinge aber nicht allein für eis 
ne Ereatur unbegreiffiich it, fondern wir 
auch fo gar überhaupt noch nicht fagen Füns 
nen, worinnen fie eigentlich befichet Cs. 600% 
Met.); fo erfennet man aueh hieraus Die Une 
moͤglichke t die Vollkommenheit der gantzen 
Welt zu begreiffen. | 

Ad G.703 


6.703. 
6. 255. In der That vergehen fich auch 
hierinnen Disjenigen, welche aus einigen Uns 
s vollkom⸗ 


Ä 
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vollfommenheiten ‚Die fie in den Theilen cheilung 
‚wahrnehmen, fchlieffen, als. wenn Diefe Welt der Vol. 
nicht Diejinige feyn Fönte , da GOtt in ihr kommen⸗ 
rem Hansen Bezirck dem Kaume und der — 
Zeit nach mehrere Bollfommenpeit erblicket, 
alsin allen andern Verknuͤpffungen der mögs 
lichen Dinge, die fein Verstand heraus ge⸗ 
bracht, folgends in allen andern möglichen 
Verknuͤpffungen, weil der Göttliche Vers 
ftand auf alles gebet , was moͤglich ft. und 
ohne ihn nichts möglich feyn Fan, weich 
an feinem Orte ausgeführet ($. 975. Mer.) 

Ad 8.704. & ſeqꝗ. 

9.256. Diefe Erinnerungenhaben ihren Nutzen 
Nutzen für diejenigen, welche Die Arbeit über: der Erin⸗ 
nchmen wollen , Den Theilder Natur⸗Wiſ⸗ Merungens 
fenfchafft von der Vollkommenheit Der na anfangs 
türlichen Dinge auszuarbeiten, an Den Man mienbeit 
bisher gar nicht gedacht. Wie viel iſt Doch der Wein 
noch in der Erfäntniß der Natur Gutes 
übrig, Das Die Menfchen zus Ehre GOttes 
und ihrer Erbauung fuchen koͤnten! Sie ginder⸗ 
hätten alfo nicht Urſache Die Zeit mit Zanr niffe/dte 
cken zugubringen ‚, und, da fie ſelbſt nicht sym ent» 
Hand anlegen wollen, Diejensgen daran zu gegen fies 
hindern, Die zu dergleichen, Arbeit gefchickt 
find,und auch wuͤrcklich darinnenmeninftens 
den Anfang machen würden umandern den 
Weg zu zeigen, wenn man fie in ihren Ge⸗ 
dancken ungehindert fortgehen heſſe. Ja 
noch uͤbler iſt ed, wenn man Die Grund » Leh⸗ 

Dd 3 ren 
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ven, welche zu dergleichen Betrachtungen 

führen ‚ lieber gar ausrotten wolte, wenn 

man es bewerckſtelligen koͤnte: denn dadurch 

wird mancher abgehalten der fich fonft zu 

einer ſo nüßlichen Arbeit gefchieft machen 

würde. Ich dancke GOtt, daß ich niemals 

aus einem blinden Eiffer das Gute gehin⸗ 

dert, noch durch Verdrehungen deſſen, was 

8 ich nicht verſtanden, andern Anlaß gegeben 
ee die Wahrheit zu migbrauchen. Es würden 
nern deg andere auch wie ich gefinner ſeyn, menn fie 
Autoris eine Liebe zur Wahrheit hätten, un? fich um 
fehlet. Diefelbe einzufeben auf gründliche Erfäntniß 
legten. Was aber infonderheit von der Dolls 

rum kommenheit unfrs Zuſtandes erinnert wird, 
wir miche de 98 zur Gnuͤge, daß wir nicht allzeit vers 
allezeie ſtehen, was ung aut if ($. 422, Met.) und 
verftehen/ zeige ich Daraus ferner in der Moral, tie 
was uns Daraus Die Gelaffenheit und Zufriedenheit 
gut iſt. mit GOtt auch in witrigen Begebenheiten 
flieſſet. Und gewiß! mag man ſich oͤberhaupt 

Nuaͤtzliche verſichert halten, daß wenn man es nicht bey 
Betrach dem allgemeinen Ausſpruche der Grund⸗ 
tungen zu Wiſſenſchafft bewenden lieſſe, jedes Ding 
Aende ſey vollkommen, fondern folches in den bes 
Des, FOnderen Arten Der Dinge zu zeigen fuchte, 
nes der AU infonderheit die Vollkommenheit der 
Menfchen. Göttlichen Regierung in der Welt einzuſe⸗ 
hen ſich angelegen feyn lieſſe; fo würde man 

von der Erfäntniß der Natur vielen Einfluß 


inden Willen fpüren, welches Ci er 
n 
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in dem Reiche der Gnaden zu thun nicht uns 
rerlaffen folten, wozu ihnen eine wohl einge⸗ 
richtete Theologie Anlaß geben Fönte, Das 
durch Das Gemuͤthe nicht Wenigen Eindruck 
verfpüren wuͤrde. Denn dergleichen Wahr⸗ 
beitenändernden Sinn Des Menfchen , wo, 
fie lebendig erfannt werden. 

Acd 56. 710. 

5. 257. Was hier von den Unvollkom⸗ Nugen 
menheiten der Theile gefaget wird, ım fo der Unter⸗ 
weit fie zur Vollkommenheit des ganken ge⸗ a. 
hören, würde man mit mehrerer Gewißheit nn 
annehmen , wenn man fich batd, über Die peit be» 
Arbeit machte, und Die Vollkommenheit bes fonderer 
fonderer Dinge unterfuchtez denn hier würs Artender 
den wir. überall neue Proben von dieſer Lchs Dinge- 
re finden. 


helffen. Er Fan fich aber gar leicht felber 
heiften, woferne ihm mehr daran gelegen iſt, 
daß er die Wahrheit erfennet, als daß er fie 

Dd 4 aus 
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aus Haßgegen mich, meil fievon mir kom⸗ 
met, läftert; denn er darff nur in Den An⸗ 
fangs⸗ Gründen , oder auch nur gar indem 
Auszuge aus deshfelben, die wenige Blat⸗ 
ter von der Optick durchgehen, Darinnen die 
Regeln von dem Sehen, und die daher ents 
%. ftehende Irrungen im Sehen aufeine gemeis 
ne Art, ohne mathematifche Beweißthuͤmer, 
vorgeftellee werden, fo wird er verftchen ler⸗ 
nen, was ich hier fage, Wer aber vonder 
Sache urtheilen will, ehe er es verftehet, der 
zeiget Berftändigen, daß er fich übereilet, 
und auseinem gemeinen Vorurtheile andere 
Leute nach fich richtet. 
d$. 712.713, 
Miete. $.258. Was ich hier von den Graden 
Lehre von der Vollkommenheit der Welt überhaupters 
dem Gra⸗ innere, wird gleichfalls Flärer werden, wenn 
— wir es durch Exempel zu erlaͤutern in dem 
menheie Stande ſeyn werden. Dieſes aber wird ge⸗ 
deutlicher ſchehen, ſo bald wir Die Vollkommenheit vies 
zumachen ler beſonderer Dinge werden erkannt haben. 
Ad $. 715. 
Obmann $r259. Der Herr von Leibnitz hat aug 
us SOr der Weißheit GOttes erweiſen wollen, daß 
u Fein leerer Raum in der Welt ſeyn köͤnne, 
fentany Mel in mehrerer Materie Het mehr Ges 
daß sein legenheit hatte, feine Weißheit zu zeigen, alg 
leerer im weniger. Diefer Beweiß hat feine Deuts 
Raum ſey lichkeit , mo man Die Materie als in ihren 
kleineſten Theilen, und fo gar in ihren Ele⸗ 
| | menten 
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menten gantz unterſchieden anfichet , aber 
in Diefem Unterſcheide Doch eine allgemeine 
a annuımmer. Wenn man aber alle 
aterie als einander ähnlich annimmet, und 

ſich uͤberhaupt betrachtet als einen wuͤſten 
Klumpen anſiehet, daraus eines ſowohl als 
das andere ſich . läffet; da Fan man 
den Nachdruck des Beweiſes nicht fo Deuts 
Lich einfenen. Dieſes erinnere ich bey Diefer 
Gelegenheit zu dem Ende, damit diejenigen, 
denen der Beweiß nicht überzeugend fcheis 
net, erkennen mögen, warum erdem Herrn 
von Leibnitz anders vorkommen ift, alg er 
ihnen vorkommet. Bo man mirfeutenzu Wie man 
thun hat, die Proben ihres Verſtandes ab⸗ Ubereis 

eleget , folte man billich jederzeit Darnach — 
— ; ſo wuͤrde man ſich nicht überetlen, 
wenn man von ihren Lehren urtbeilen woill, 
die man fonft noch nicht gehoͤret: Allein 
vielleicht fordere ich mehr von ihnen, als 
manihnenzumuthen Fan, und märegenug, 
wenn man fie nur bis dahin bringen koͤnt⸗⸗ 
Daß fie erfennten, es müfte eine Urſache vor⸗ 
handen ſeyn, die fie noch nicht fehen Fönten, 
und märees einellbereilung von ihnen, wenn 
fie nach ihrer Einficht Davon urtheilen wol⸗ 
ten , ehe ſie die Urſache des Unterſcheides her⸗ 
aus bringen koͤnten. Denn ſo wuͤrden ſie 
der Wiſſenſchafft nicht ſchaden, wenn ſie ihr 
gleich nicht aufhülffen, 
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Ad Se 726. 

Ob GOtt $-260. Ob GOtt es vornöthig erachtet 
den Lauff oder nicht, ven Lauff der Natur durch Wun⸗ 
ber Natur der⸗Wercke unterweilen zu verruͤcken, iſt ei⸗ 
— ne Suche, die man aus der Vernunfft noch 
Wunder, Nichtirwrifenfan. Da die XBunder: Wer⸗ 
Werde cke moͤglich find, fo iſt auch dieſes möglich: 
beffern allein wer wiſſen doch nicht, ob vielleicht nicht 
muß? auch GOTT durch ein anderes Wunder⸗ 
Weirck ihn wieder ın den alten Gang brins 
get. Unerachtet die Schrift dergleichen 
Wunder Wercke nicht anführet; fo niff n 
mir doch, Daß man von em Stillſchweigen 
der Schrifft nicht fchlieffen Fan, Daß etwas 
nicht geſchiehet. Denn die Schriffterroch» 
net nicht mehrere Dinge, als ſie zu ihrem 
Zwecke noͤthig hat. Es iſt ein unnuͤtzer 
Streit den man daruͤber anfaͤnget, weil er 
wenig beſſert. Es kommet auf GOTTan, 
was er fuͤr noͤthig erachtet: wir koͤnnen es 
aber nicht ausmachen, ob es noͤthig ſey, 
oder nicht. Die Wunder⸗Wercke bleben 
auch «inmahl wie das andere in ihrem Wer⸗ 
the, es mag geſchehen, was da will, und in 
beyden Faͤllen erreicht GOtt einmal wie dag 
andere feinen Zweck, den er Dadurch intendi- 
ret. Und alfofehen wr dir Urfache, warum 
er nicht nöthig gehabt diefe Srage in der 
Schrift ausgumachen : denn ır offenbahret 
als ein weiſer S Dre nicht das allergeringfte 
Gegner Uberfluͤßige. Es waͤre gut, wenn _ 
| I welche 
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welche Luft zu ſtreiten haben, Doch allezeit des Auro- 
zuerſt erwegeten, was der Streit nutze, und — 
ob man Dadurch gebeſſert werde, oder nicht; 
denn endlich muß doch alle Erfäntnif nußs 

bar werden, wie ich auch Durch viele Proben 

in Demgegenmwärtigen Gapitel gemiefen, daß 

die tieff heraus gefuchte Wahrheiten, Die 

man für bloffe Brillen ausgiebet, zur Ver⸗ 
berrlichung GOttes und zur Gottſeligkeit 
Dienen. Und gewiß! wenn dergleichen tieff 
heraus gefuchte und fubtlle Wahrheiten 

nicht von dem Nutzen wären , würde I 

fie gan übergangen haben. Denn ich brins 

ge nichts bey , als dem ich feinen gewiſſen 
Trugen zueignen Fan, 


Anmerdungen 
| uͤber das V. Eapitel. 
Von dem Wefender Seele und 
eines Geiſtes uͤberhaupt. 
Ad q. 727. 
. 261. | 
218 mir oben in dem dritten Capi⸗ 

N tel von der Seele aus der Erfah: re 
sung angeführet,, ift der Grund ficht bey 
von der Logick und Moral, und der Lehre 

a dazu, daß man von demjenigen, was vonder 


in der Seele zuträget, ven Grund anzeio Seele iſt. 
| gen 
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gen kan. Wenn wir alſo nichts weiter ſuch⸗ 

ten, als was wir als Gründe brauchen, die 

Regeln der Logick und Moral zu demonſtri⸗ 

ven; fo koͤnten wir es bey demjenlgen bewen⸗ 

den laſſen, was wir aus der Erfahrung bey⸗ 
gebracht: Allein da einem Welt⸗Weiſen 

oblieget von allem, was einer Sache zukom⸗ 

met, oder ſich in ihr ereignet, ven richtigen 

Grund anzuzeigen 3 fo habe ich auch einen 
Verſuch gethan, ob ich nicht aus einem eis 
nigen !Begriffe von der Seele alles Dasjenige 
herleiten Eönte, was vermöge Der Erfahrung 
Biligfeit/ in ihr gefunden wird. Da noch Niemand 
et dergleichen Arbeit verrichtet, fondernich Dies 
pretendj. felbe zuerſt unternommen; fo Eönteman mir 
ret. es zu gute halten, wenn ich irgendswo von 
einem Fehler wäre uͤbereilet worden: Allein 

ich meyne, wenn man die Sache recht erwe⸗ 

gen will, fo wird man nicht Urfache finden 

mir entgegen zu feyn. Es ift wohl wahr, 

daß ich in dieſem Capitel auch das fogenanns 

te Syfiema harmoniæ praftabilit« abhande⸗ 

le, und einige Sachen nach vemfelben erkläre; 

allein dieſes betrifft nur Die Entfcheidung Der 

Schrendeg einigen Frage: Wie Leib und Seele in eins 
vonder ANDer würcken? Das übrige findet alles in 
Seele ſind nem jeden andern Syftemare ſtatt, felbft in 
an feine DEM Arifforelifchen Syftemat e influxus 
hypothe- pbyfci. Und ſelbſt das jenige was ich dem Sy- 
in gebun, Femati harmoniæ praßabilite zu Gefallen 
den. erkläret, Tan mit einer gas Beinen Beräns 
derxung 
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derung auch im Syftemate influxus ftatt fine 
den , wie ich hernach — Es iſt 
demnach nicht noͤthig, dag man darüber eis 
nen weitläufftigen Streit anfängt. Es ſie⸗ 
het einem j den frey zu wählen, was er will. 
Und wer fich mas gefährliches bey einem von | 
denen in hiefiger Sacheüblichen Syftemati - 
bus einbildet, der lafle e8 fahrın. Man Warım 
braucht gar feinem beyzupflichten. In der man gar 
Moral und Politick Fan man damit vergnits — 
get ſeyn, was von Der Wörckung des Labes atF mie 
und der Seeie in einander Durch Die Erfah. geb und 
. tungausgrmacht worden. Und wer wolte Eecle ınis 
auch kehren, Daran viel nelegen ift, auf einen einander 
ſolchen Grund bauen, der noch ftreitig ipt ? harmont» 
das ftehet mir am allerwenigiten an, der ich ken 
mir nichts mehr als dieſes angelegen feyn 
laſſe, Die Wahrh it zur Gewißheit zu brins 
gen , und zum befien der Menfchen anzu⸗ 
fo: nden, Damit fie die Schäße, weiche fir has 
ben, kennen lernen und genieffen mögen. 
Unterdeffen wie alle Erkaͤntniß nußbar if, Nuten 
wenn wir nur den Nutzen, den fie hat, vor, der — 
her ſehen koͤnnen; fo iſi nicht zu läugnen, — 
daß auch diife Lehren, welche ich in gegen, 
waͤrtigem Eapitel vorfrage, insgefamt ihren 
Nutzen haben, und nicht vor die lange Reis 
ke, oder bloß zu dem Ende, daß man je weiß, 
gelernet werden. Und ich will mir angele⸗ 
gen ſeyn laſſen in dieſen Anmerckungen hin⸗ 

und 
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und wieder des Nutzens den fie haben, zu 
erwehnen. 


| d$.729. 

Untes 6.262. Cartefsusunterfcheidet Die Seele 
ſcheid von dem Leibe Dadurch, daß fie fich ihrer und 
eig deſſen, was in ihr vorgehet , berouft ift, 
ee +, Oder daß fie dencken Fan, dergleichen wir im 
den Coͤrpern nicht antreffen. Denn der Mas 
gen z. E. iſt ſich feiner nicht bewuſt, noch auch 
der Verdauung der Spieſe, die in ihm vor⸗ 
gehet. Wer ſchon gelehret iſt, daß Leib 
und Seele zwey unterſchiedene Weſen find, 
deren eines auch ohne das andere ſeyn kan, 
der laͤſſet ihmCarze a Meynung gar bald ges 
fallen. Und fie ift auch in der That richtig: 
wir werden der Seele niemahls etwas Uns 
rechtes beylegen, wenn mir Ihr Dasjenige 
gueignen, was wir in ung von demjenigen 
2 die antreffen, deſſen wirung bewuſt find: Allein 

| a da die Materialiſten leugnen , daß Die 
miverles Seele ein von der Materie unterfchiedenes 
gen. Weſen fen, und behaupten res koͤnne auch 
eine fubtile Materie dencken; fo müffen wir 

erroeifen, daß Die Materie nicht dencken Fan, 

und die Seele ein von dem Leibe gang unters 
fchiedenes Weſen ſey. Dazu legen mir den 

Grund, indem wir unterfuchen, woher es 

doch Fomme , daß fich die Seele ihrer und 

defien, was in ihr vorgehet, berouft iſt. 

J hat aber dieſe Unterſuchung noch einen an⸗ 
Carsehi dern Nutzen. Carzefzus ſtehet in den Grm 

Ä en, 
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den, daß in der Seele nichts vorgehen koͤn⸗ yherei⸗ 
ne, Defien fie fich nicht bewuſt wäre, und eigs fung, 
net ihr Dannenhero nicht ein mehreres zu. 
Weil man nun dadurch in ein Vorurteil 
verfallen Fan „ wodurch die Erfäntniß der 
Seele aufgihalten wird, wie wir eg felbft 

an dem Exempel Carze/ii ſchen, der fonder 
Zroeiffel cın mehreres von der Seele durch 
feine Überlegung wuͤrde herausgebracht has 

ben, wenn er nicht Dadurch wäre verhindert 
worden; fo müffen wir wiffen , ob viefer 
Eartefianifhe Satz Grund hat , oder 
nicht. Und Tirfes zeigen fich abermahl, wenn 
man weiß/ warum mir ung unferer und Defs 

fen, was in ung vorgehet, bewuſt find. 


Ad $. 738.739. 740. 


6. 263. Hier fehen wir Die Srucht davon, 
daß wir unterfucht haben, wie es eigentlich der Ers 
zugehtt, indem die Seele ſich ihrer und was räntnigy 
in ihr vorgehet/ bemuft ift, Indem ich Daraus tie die 
jeige , Daß Fein Coͤrper, auch Feine fubtile Serle ch⸗ 
Materie dencken Fan, wie die Materialiften 2 ik 
vorgeben. Und Demnach ‚gebe ich hier die 
Waffen in die Hand, Damit man die Mater 
staliften beftreiten Fan, welche die Freyheit 
und Unſterblichkeit der Seele aufheben, und 
daher eine fchädliche Meynungbegen. Diefe 
Secte findet heute zu Tage bey vielen Bey⸗ 
In zu nicht geringem Schaden des menſch⸗ 

en Geſchlechtes. Es iſt demnach um io 
Be Hr 
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viel nöthiger , Daß man Diese Meynung 
gründlich widerleget- 
Ad $. 741. 

Was die S 254. Daß ein Cörper eine Krafft zu 
Schre yon gedencken von GOtt bekommen koͤnne, hat 
der in. Köche in Engelland behauptet, und bey ver⸗ 
mögliche ſchiedenen Beyfall gefunden ; wie Diefelbe 
keit dem auch hierin Deutfchland fortgepflantzet wor⸗ 
— den und an einigen Orten noch fortgepflan⸗ 
zu denken et wird: Allein weil hierdurch Die Lehre von 
mitzuchei« DEE Immaterialität der Seele in einen Zweifs 
Ien/nußet. fel geſetzet wird, Der nicht leicht gehoben wer⸗ 
den Fan , indem man ausmachen folly ob 
GOtt dem Coͤrper Die Krafft zu Decken has 
be geben wollen, oder nicht; fo habe ich für 
noͤthig erachtet zueigen, daß ſolches an fich 
unmöglich iſt. Wer zugiebet, daß Das We⸗ 
fen der Dinge vwoillführlich fey, und durch 
GoOttes Allmacht einem jeden eine jede. Eis 
genfchafft beygeleget werden koͤnne, dergleis 
chen Gedancken Locke gehabt, der wird die⸗ 
fen Besei nicht heben Fönnen, ob nicht 
" bloß der feib die Krafft zu dencken erhalten, 
schre / fo Mean fiehet demnach, daß Die Lehre von Dem 
den Mate willführlichen Weſen und der willführlichen 
rialiften Mictheilung der Eigenfchafften Der Dinge 
ar den Materialiften Das Wort redet: Die ges 
wöhnliche Lehre aber von der Nothwendig⸗ 
keit des Weſens und feinen unveränderlichen 
Grund Eigenſchafften ihnen entgegen ftchet. Man 
Schren Des ſindet es überall, daß ich Feine Orund — 
abe, 


Vom Weſen der Seelen. Geiſtes. 433 


habe, die verworffene und ſchaͤdliche Secten 
haben, und darauf fie ihre Irrthuͤmer grüns 
den. Wir ſehen aber hier in unferm Sale, 
dag GOtt nicht anders dem Keibeeine Krafft 
zu denken mittheilen Fan, als indem er ihm 
eine Seele zugefellet , Die fich nach feinem 
Zuftande inihren Gedancken richtet (9,219. 


Met, ) 
Ad 6. 745. 746. 

$. 265. Indem ich hier erweiſe, e8 habe Ob bie 
die Seele nur eine eigene Krafft , von der Seele 
alle ihre Veraͤnderungen berfämen ; fo hat — 
man vorgegeben, ich behauptete in der Seele Ce Rraft 
ur eine einige Facultarem , oder ein einiges 
Vermoͤgen, nemlich dad Vermögen zu 
empfinden. Und unerachtet die Sache 
mehr als einmahl erinnert worden, daß Yis 
und Faculsas nicht einerley ift; fo hat man 
doch Darauf nicht acht, fondern bleiber zu 
groſſer Beſtuͤrtzung aller Unpartheyifchen 
bey der Verkehrung meiner Worte. Weil umge ° 
un nach der gemeinen Lehre die Seele in ih⸗ gründete 
ven Empfindungen nicht würcket, fondern en 
fich bloß als ein leidendes Weſen erzeiget; fo | 
hat man mir ferner Schuld gegeben ‚, alg 
machte ich Die Seele bloß zu einem leidenden 
Weſen, und bersihme ihr alfo alle Kreyheit, 
ſtoͤſſe folgends alle Moralität und Religion 
um,und hübe im gemeinen Weſen alleStrafs 
fen auf, ja führte auch mit Spinoſa eine unvers 
meidliche Nothwendigkeit ein. Wenn man 

Metaph. 2. Theil, Er un 
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nun fraget : woher dann fo harte Befchule 

digungen fommen ? zumahl da man vermeys 

niet, ich hätte, als ein (charfffinniger Philo- 

fophus , Diefe Confequentien vorher fehen 

muͤſſen, und daher dieſe Irrthuͤmer auf eine 

verdeckte Art andern beyzubringen intendi- 

set; fo ift mit wenigem die Antwort „ Daß 

man nicht verſtehet, was ich Krafft nenne, 

fondern Krafft und Verwoͤgen für einerley 

hält, welches ich gleichwohl unterfcheide. 

Sraget man nun ferner + warum fie Diefes 

nicht wiſſen? fo iſt die Antwortabermal gar 

bald zugeben: Sie haben mein Buch nies 

mals mit Application durchgelefen, da ſie es 

hätten verftehen lernens denn ich habe 

(5. 117. Met.) ausdrücklich erinnert, daß el⸗ 

ne Krafft miteinembloffen Vermoͤgen nicht 

gu vermengen fey, auch Den Unterfcheid von 

Daß viele beydem gezeiget. Wir finden in der Erfah | 
. Facultates rung, daß die Seele beſtaͤndig etwas wuͤrcket, 
— = aber ihre Gedancken find nicht Immer voneis 
find.  perleyArt. Bald hat fie Empfindungen, 
bald Einbildungen, bald deutliche Begriffe, 
bald Bernunffts, Schlüffe, bald Begierden, 
bald Willen, und fo weiter fort, wie Ich indem 
dritten Capitel weitläufftig ausgefähret. 
Daraus fiehet man, Daß vieles in der Seele 

möglich ift, oder fie ihrem Weſen und der - 
Tratur nach zu vielem aufgeleget ift, und in 
Anfehung diefer vielen Veränderungen, die 
fie in fich hervor bringen Fan ‚ eignet man F 
o 
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ſo viel verſchiedene Facultates oder ſo viel 
verſchiedenes Vermoͤgen zu, als man Arten 
der Veranderungen unterſcheidet. Denn 
die Facultates und Potentiæ oder das bloſſe 
Vermoͤgen ſind nur eine Moͤglichkeit, etwas 
su thun. Das Mögliche wird allezelt Durch 
eine Krafft zur Wuͤrcklichkeit gebracht, und 
ſo geht es auch inder Seeleher. Sie braucht 
aber Dazu nur eine einige Krafft, wodurch 
allen Facultatibus ein Genuͤgen gefchiehet. 
Ich habe dieſes fo gar (5.746. Met.) Durch Woher 
ein Gleichniß erläutert-und ($. 747» Met.) die Uber» 
‚Die Sache ſelbſt Deutlich erklaͤret: alfo fieher ellung der 
man, mit wie weniger Application man re 
meine Sehrifiten liefet , und Doch Michter ;;, yonss 
Davon feyn will. Es kommet aber Daher, met. 
daß manfich fo vergehet, weil man gar nicht 
gewohnet ift Schriften zu lefen, die in einer 
fteten Verknuͤpffung der Erklärungen und 
Säke miteinander gefchrieben find, und 
daher vermeinet,e8 gehe fo, wie mit andern 
Boͤchern an, daß man den Sinn eines Au- 
toris voͤllig verftehen önne, wennmanbloß 
den Ort auffchläget , wo ein Sag zu finden 
ift.e Der Unterfcheid in den Deränderuns Woher 
gen, die fich in der Seele ereigien, kommet der Unter⸗ 
nicht Davon, daß fie von verfchiedenen Kräf, Kein der 
gen hervor gebracht werden, Deren eine durch zungen ti 
die andere gu wuͤrcken determinire£ werden ver Seele 
muß, als wie eine Kugel, Die andere antreis tommer. 
bet zur Bewegung (denn diefeg alles find 

Ee 2 Sao⸗ 
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unter⸗ Sachen, die wir in der Imagination erdich⸗ 
field der gen); fondern daß ſie auf verfehiedene Wei⸗ 
—* nm fe hertorgebracht werden, teil Die einige 
pern · Hraͤfft der Seele nach verfchiedenen Arten 
der Regein wuoͤrcket, als worinnen fie fich 
tiederum von cörperlichensDingen gar Deuts 

lich unterfcheidet, Die nur nach einerley Art 

der Regeln würcken. Es gibt ung Die einis 

ge Krafft der Seele einen neuen Bewelß an 

die Hand, daß ihre Natur von der Natur 

des Toͤrpers unterfehieden, und fie demnach 
Daß die nichtscörperlichesfen. Ja daraus, daß die 
Seele nur Seele eine einige Krafft hat, wodurch be⸗ 
eine Sube werckſtelliget wird, was fie Durch ihre vers 
Many ſey. (ehiedene Facultates oder ihr verſchiedenes 
.  Dermögen vermag, folget, Die Seele ſey nur 
eine einige Subſtantz. Und indem ich erwies 

fen , wie aus diefer einigen Krafft alles zur 
Wuͤrcklichkeit gebracht wird, was vermöge 

der verſchiedenen Sacultäten fich inihr ereigs 

net; fo habe ich auch erwieſen, daß die Seele 

nureine einige Subſtantz ſey. Wenn man 

aber verſchiedene Kraͤffte einraͤumete / ſo muͤ⸗ 

ſte auch fuͤr die Seele mehr als eine Subſtantz 
eingeraͤumet werden. Die Krafft iſt was 
fortdaurendes, ſo beſtaͤndig modißciret 

wird. Wo nun zwey verſchiedene fortdau⸗ 

rende Dinge gefunden werden, deren eines 

anders modificiret wird, als das anderes da 

hat man zwey Subftangen oder vor füch bes 

.. ſtehende Dinge. Wenn man nun aber Diefe 
iedrey/ verſchiedene Kegeln untsfuchetinacg welchen 
e 


— 
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die Seele wuͤrcket, fo findet man, Daß Die heit der 
Seele nicht allezeit nothwendig würcket, fon» Seele er, 
dern in Denen Zällen, wo esaufden Willen —— 
ankommet, freyſey. Aus der Art und Wei⸗ PT’ 
ſe, wie ſie wuͤrcket, muß man erkennen, ob ſie 
eine Freyheit in ihren Handlungen hat, oder 
nicht : Die Art. und Weiſe zu wuͤrcken aber 
erkennet man durch Die Kegel, darnach fie fich 
in ihren Würckungen richtet. Dieſe bleis Art der 
beneinerley, ob Die Würcfungen durch eine, Gegner 
oder Durch viele Kräffte verrichtes@iberden. des Aus 
Was ſiehet man nicht vor Ubereilung und’ 
für fchlechte Einficht in metaphyſiſche Din⸗ 
ge? Und gleichwohl iſt man fo gleich mit vers 
haßten Confequentiendarhinter. her. Wenn 
man auf eine honette und verftändigen Leu⸗ 
ten gesiemende Weife verfahren, und nicht 
an ſtatt der Liebezur Wahrheit feinen bittern 
Haß verrathen will; ſo muß man erſt augs 
machen, ob die Erſte von den Conſequentien, 
die man angiebet, richtig iſt, ehe man ufrs 
nern fortſchreitet. Als hler in unſerm Falle Wie fie 
haͤtte man erſt mit Beſcheidenhtit und ohne harten 
Bitterkeit miteinander ausmachen follen, ob Perfabren 
daraus, Daß die Seele nureine einige Krafft oUen. 
bat, folge, fie fey bloß ein leidendes Weſen: 
fo wuͤrde fich gleich das Widerſpiel gegeiget 
haben ‚, indem man hätte anterlachen müfs 
ſen / woher es komme, daß die Durch ihre eis 
nige Krafft hervor gebrachte Wuͤrckungen 
unterfchieden find, wie ich erſt ausgeführet 
babe, und hätte man fodann der übrigen ver; 

Ee 3 haften 
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haßten Confequentien gar nicht gebraucht. 
Haͤtte man aber geſehen, daß man zu Diefen 
und der gleichen Unterfuchungen nicht ges 
fchickt fey , ſo hätte man fein Unvermögen 
erkennen und davon bleiben follen , nach Der 
befandten Kegel: Si tacuiſſes, Philofophus 
manliffes, oder wie der Deuffche faget: Man 
kenne den Vogel aus dem Geſange. Wenn 
demnach ein Vogel bloß gefaͤrbte Federn 
hat, daß man ihn fuͤr einen andern anſehen 
ſoll, alder iſt; fo muß er mit feinem Geſan⸗ 
ge inne halten, wo Kenner find. Wenn 
Efopus da wäre, koͤnte er für folche Leute 
eine Sabelverfertigen. Ich theile vergleichen 
Unterricht bey Gelegenheit deswegen mit. 








“ damit andere, Denenesdienen fan, die Regel 


Art des 
Vortra⸗ 
ges. 


des Catonis ausuͤben lernen: Ex alieno caſu 
difce, quæ vites, oder: Aus andern Zeus 
ten Unfall lerne, was du meiden ſolſt. 


Ad $. 748. 
$. 266. Ich bin gewohnet, Die Sachen 


gerne auf eine folche Art vorgutragen, wie 


man in der Überlegung von einem aufdas 


andere kommet. Und Demnach zeige ich auch 


Wie der 
Begriff 
son Em- 
pfindun« 


bin und mieder bey wichtigen Materien, 

worauf viel ankommet, aufrichtig an, ie 

Ble Sache heraus gebracht wird. ° 
Ad 5.749.750. 

5. 267. Ich fuche hier einen deutlichen 

Begriff von Den Empfindungen und Eine 

bildungen, info weit fie Veraͤnderungen h 
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der Seele ſind, denn dieſe wollen wir ken⸗ gen und 
nen lernen. Und Daher nehme ich in acht, Einbil⸗ 
was ich Davon in der Logic vorgefchrieben dungen 
babe, und unterfcheide alles, was wir in Die» ch ß 
fen Arten der Gedancken antreffin, und nehs” 
me heraus, was allgemein ift , das iſt, wor⸗ 
innen verfchiedene befondere Gedancken von 

ihnen einander ähnlich find. Solcher ger 

ftalt gehe ich nach, meiner Art eine Sache 
vorzutragen, wie fie Durch Überlegung hers 

aus gebracht mn noch immer fort. 


5. 751» 

$. 268. Den Unterfeheid und Die Aehn om;, weit 
lichkeit der Empfindungen und Einbilduns pie Idex 
genvonden Bildern führe Ich zu Dem Ende Bilder zu 
an, daß man erkenne , wie meit man fie nennen. 
Bilder nennen kan : denn egift bekannt, daß 
wir Die Ideas oder Vorſtellungen der Dinge 
inder Seele, indem fie empfindet , oder fich 


etwas einbildet⸗/ ra zu nennen pfleget- 


d G. 713. | 

6. 269. Daß die Seele eine Krafft hat grafft der 

ihr Die Welt vorzuftellen nach den Veraͤn⸗ Seele dte 

derungen , die fich in ihren Gliedmaſſen der Welt vor 

Sinnen ereignen, Fan nicht geläugnet wer⸗ zuftellen. 
den. Die Wuͤrckung ift da, und alfo muß 
auch eine Krafft vorhanden ſeyn, von der fie 
kommet. Und zwar muß Die Seele ihre eie 
gene Krafft haben , moferne man fie nicht 
entweder mit GOtt oder Dem Leibe vermens 

gen will. Man zielet aber hierinnen noch 

Er4 nicht 
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nicht auf Das Syftema Harmoniz prafta- 
bilitæ des Herenvon Leibnitz: denn was 


e. noch nicht abgehandelt worden ‚, das Fan 


nach unferer Lehr » Art auch nicht den allers 
geringften Einfluß in einen Saß haben, ver 
vorher erwieſen wird. Und in der Thatfins 
det ſichs auch, daß dieſe vorſtellende Krafft 
der Seele ſtatt findet, man mag nach die⸗ 
ſem die Art und Weiſe, wie Leib und Seele 
in einander wuͤrcken, erklaͤren, wie man will, 
Denn erwaͤhlet einer das Sy/kerma influxus 
— oder Daß Leib und Seele auf eine 
nafürliche Art in einander wuͤrcken, derge⸗ 
ftalt, daß die Krafft der Seele etwas im 
Leibe , die Krafft des Leibes etwaß in der 
Seele hervor bringet; fo muß man einräus - 
men, daß der Leib die Krafft ver Seele de- 
terminiren Fan zu derjenigen Empfindung, 
die fie hervor bringet; denn es Ift gewiß, 
Daß die Krafft der Seele die Welt vorzus 
ftellen, auf mehreres gehet, als Durch fie 
mrcklich wird. Z.E. Esift nicht unmoͤg⸗ 
lich, Daß ich jetzund an einen benachbarten 
Dit verreifete: wenn dieſes geſchaͤhe, wuͤr⸗ 
de ich gantz andere Dinge ſehen, als ich jetzt 
ſehe, da ich in meiner Studier⸗Stube ſitzen 
bleibe, auch im uͤbrigen andere Empfindun⸗ 
gen haben. Und demnach kan die Seele 
Durch ihre Krafft fo wohl andere Ideas oder 
Vorſtellungen hervor bringen , als Die fie 
jet hervor bringet. Weil fie Demnach Fan 
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ſich nicht determiniret iſt; fo iſt die Denn 
wie fie Dann zu ihren befondern Morftellun® 
gen determiniret wird? Wer nunden Influ- 
xum Phyficum behauptet , ver muß zugeben, 
daß dadurch die Seele ihre Determination 
zu dieſer beſondern Borftellung erhält, das 
ift, Durch ttwas reelled, fo aus dem Leibe in 
die Seele hinein gehet. Denn dieſes will der 
Influxus phyficus haben ; ner dergleichen 
nicht einräumet , der nimmer ihn auch nicht 


an. Dingegen Carsefrus mit feinen Anhaͤn⸗ gerpe 
gern eignen GOtt zu, daß er die Krafft der ch ie 


Seeledeterminiret , und alsdenn fan man Syftematis 
ihnen auch nicht Schuld geben, als wenn Caufarum 


fie GOtt und Natur miteinander zu ver, P<cfoma- 


mengenAnlaßgäben. Denn die Krafft der 
Seele ift eine erfehaffene Krafft , und nicht 
die unerfchaffene GOttes, unerachtet fie 
durch Den Concurfum Dei ordinarium von 
diefer determiniret wird. Im Syſtemate Har- 


moniæ præſtabilitæ hat die Seele die Deter. Pre fe 


minationesihrer Krafft auch von®Dtt,aber Syftema- 


durch Die Natur und Das Weſen der Seele. tIsharme- 


Man ſiehet Demnach, Da die Krafft Ineinem nix pr=- 


jeden Syftemarc einerleyverbleibet , nur die 


iſt unterfchieden. Im Carteſianiſchen 
wird fie von GOtt unmittelbar determini- 
ret, im Zeibnigifchen vermittelft der See⸗ 
tetim2friftotelifchen vermittelft des Leibes. 
Da nun abirhier noch nicht von der Art und 

F Ee5 Weiſe 


222 v 
Art und Weiſe, wie ſie determiniret wird, Here 


— 
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Weiſe geredet wird, wie man fie determini- 
set; fo mırd auch noch auf keines von dieſen 
Syftematibus eine Abficht gerichtet. 


Ad 9. 754. 

Rechter 6.270. Wennich hier ſage, Daß von der 
Verſtand Krafft, welche Die Seele hat die Welt vors 
der uftellen , auch alle Das übrige hurfomme, 
Erle die 1008 wir in ihr veränderliches wahrnehmen: 
Melt vor⸗ ſo ift der Verſtand Fein anderer als dieſer, 
zuſtellen. Daß eben diefelbe Krafft, wodurch Die Sees 
le diefe Borsellungen hervor bringet , Dies 
jenige fey , wodurch alle Äbrige Veraͤnde⸗ 
Seltſame rungen in ihr hervor gebracht werden. Es 
Berdses jft demnach eine felgame Auslegung, wenn 
hung der man vorgiebet, als woͤrde hier behauptet, 
daß in ver Seele weiter nichts , als Vor⸗ 
si. ſtellungen von der Welt, oder von cörperlis 
chen Dingen waren, und nach dieſem aller⸗ 

hand Ungereimetes Daraus folgert, und mir 
als meine Meynungen imputiret: Man fire‘ 

het um fo vielmehr, wie ungereimet es iſt auf 

folche Sedanden zu Fommen, da ich in dem 

Texte das übrige Veraͤnderliche in der See⸗ 

le den Vorſtellungen der Welt ausdrücklich 

entgegen ſetze. Ja ich ſage auch, wenn man 

wiſſen wolle, was auſſer dieſen Vorſtellun⸗ 

gen der Seele zukomme, fo müfle man auf 

die Erfahrung gehen, was man in ihr wahr⸗ 

nimmer, wie ich auch in. dem dritten Kapitel 

gethan. Habe ich denn dafelbft der Seele 

weiter nichts als Empfindungen zugeeignete 

| | Gewiß! 
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Gewiß! Ich würde mich fchämen, wenn ich 
in meiner jugend, Da ift erſt anfieng „ Die 
Philoſophie zu lernen, fo einfältig jemanden 
befchuldiget hätte. Es darff uns aber nicht 


befrempen, daß ic) mich unterfange zu zeigen, Grete der 


wie aus dieſer eintzigen Krafft, dadurch die 


Seele ſich die Weit vorſtellet, ale das Ubri⸗ verſchte⸗ 


Ver⸗ 
geerfolget: denn ſolches geſchiehet nicht, in — 


fo weit fie die Empfindungen hervor bringet, 
ſondern in ſo weit ſie auch andere Veraͤnde⸗ 


Wie die 


Seele 


gen her⸗ 
vorbrin⸗ 


rungen in der Seele hervor zu bringen ger ger. 


ſchickt ift. In dem Feuer iſt eine einige Krafft, 
- wodurch e8 leuchtet , brennet ,„ waͤrmet, 
ſchmeltzet, anzlindet ꝛc. Und alfo Fan ich 
fagen , Die Kraft des Feuers, wodurch es 
brennet ‚ ift eben diejenige, roodurch es leuch⸗ 
tet, waͤrmet, fchmelßerzc. Ich kan anneh⸗ 
men; das Feuer habe eine Krafft zu brennen, 
und Daraus ermeifen, Daß es auch müfle er⸗ 
waͤrmen, fehmelgen, anzuͤnden ꝛc. Wer mol 
te aber deßwegen ſagen, dem Feuer werde wei⸗ 
ter nichts als das Brennen eingeraͤumet? 
Und wer wolte ſagen, das Feuer bringe alles 
Veraͤnderliche, was von ihm herruͤhret, auf 
einerley Art hervor? | 
Ad 9.755.756 


. Worin⸗ 
5. 271. Wir haben ſchon geſehen, Da ich nen das 


dasjenige erzehlet, was wir von der Seele — 
wahrnehmen, daß die Reihe ihrer Gedancken — 
was es da⸗ 


pfindungen, und Demnach Das Vermögen mir zu far 


jederzeit den Anfang nimmet von den Em; 


zu gen bat. 


8 


444 Das V. Capitel: 

zu empfinden gleichfam das Erfteift, welches 

wir in der Seele antreffen, und Daraus wir 
Raifon von dem Ubrigen geben fönnen, wars 

um es fich ereignet. Derowegen wenn mir 

gleich von der Krafft der Seele anfangs wei⸗ 

ter nichts wiſſen, als daß fie Borftellungen 

vonder Welt hervor bringet, und zwar auf 

eine folche Weiſe, wie es die Veraͤnderungen 

inden Gliedmaſſen der Sinnen erforderen; 

fo können mir Doch zeigen, wie nach Diefem 

‚noch andere Weränderungen durch Diefe 
“ Kraft hervor gebracht werden, weil die, 
Veraͤnderungen in der Seele mit Raifon 

Ungee auseinander erfolgen: welches Der Sreyheit 
—— im Will.n nichts prajudiciret, indem felbft 
der Gegs Diefelbe mit unter Die Gruͤnde gehoͤret, wars 
ner um die Seele Durch ihre Krafft etwas wol⸗ 
len kan, da fie Doch nicht Durch ihr Weſen 

und ratur darzu determiniretifte Daß ich 

aber Diefe Krafft, wodurch die Seele alles 
warcket/ und Die fich durch die Empfinduns 

gen zu erſt äuffert, Das Weſen und Die Na⸗ 

tur der Seele nenne ‚, Fan Niemanden bes 
gg der im vorhergehenden behalten 

at, mas man Durch das Weſen und die 

Born Natur verſtehet. Denen es feltfam vorfoms 
esihnen met, die haben Feinen deutlichen Begriff von 
fehlet. Dem Weſen und Natur, und haben von der 
Hoheit und dem Adel der Seele allerhand 
undeutliche, ja wohl gar dunekele Begriffe, 

daß es ihnen zu fchlechs febeinet u - > 

| ee 
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Seele nicht ein herrlicheres Weſen haben 
ſoll. Aber fo gehet es, wenn man die Grund⸗ 
x Wiſſenſchafft nicht lernen will, fondern uns 
ter dem Vorwande, als wenn e8 Scholaftte 
ſcheGrillen wären, verwirfft, und gleichwohl 
nach Diefem von dem Velen und Der Natur 
urtheilenmill, Die Verachtung raͤchet fich 
immer felbft : denn man findet, daß es nicht 
möglich ift, dieſe allgemeine Begriffe zu ents 
behren. Derowegen ift es wunderlich, daß 
man fie nicht lernen , und Doch Darnachurs 
thellen will. Wenn man von dem Weſen Was das 
der Seele redet, fo fraget man bloß nach Wefen der 
demjenigen, wasinihrer Erfäntnig als das Seele zu 
Erfte angenommen werden muß,und daraus ſesen 
fich der Grund von dem übrigen geben läfs 
fet (%. 33. Met.). Fraget man nach der 
Natur derfelben ; fo fraget man nach der 
Kraft, wodurch fie ihre Würckungen vers 
richtet ($. 628. Met.) und dieſe hat ihre 
Regeln, darnach fie würcker, denn fonft wäre 
Feine Wahrheit in ihren NWeränderungen 
($. 142. 147, Met.), fondern fie wären wie 
tin Traum. 
Ad $. 757. & ſeqq. ne 
9. 272. ch nehme Das Wort natürlich Was na⸗ 
und Öbernatürlich in Anſehung der Seele,türlich 
wie man es von demCoͤrper nimmet ($.630. — — 
632. Met.) Da nun Die übernatürliche arıh 
Wuͤrckungen ſowohl möglich find,alsdienas @erte. 
turlichen; fo finden auch alle ſtatt, die - Brängen 
| au 
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der Ber ausder Schrifft und fonft erweiſen Finnen, 
nunfft. daß ſie geſchehen. Will man unter den übere 

Sin uen naihrlichen Wuͤrckungen einen Unterſcheid/ 

RO" machen, und fie in mehrere Arten unterſchel⸗ 

den; fo ftehet eseinem jeden frey, und ift ung 

im geringften nicht zumider : denn er gehet 

alsdenn weiter ald wir , Die wir in der 

Welt⸗Weißheit bloß bey demjenigen vers 

bleiben , was fich aus der Vernunfft ermeis 

fenlöffet; Will er auch nach diefem nicht 

alle Arten Wunder ⸗Wercke nennen, fo will 

ich um den Nahmen gleichfalls Feinen Streit 

unbilliges anfangen. Man muß nur Verſtand und 

Zumuthen Befcheidenheit gleichfalls gegen mich ges 

= Seg- brauchen,daßmannicht verlanget, ich folte 

» alles dasjenige mit. erflären, was man tn 

der Theologie aus dem geoffenbahrten Wor⸗ 

te GOttes beybringet, da ich mir Doch bloß 

vorgenommen habe zu zeigen, wie weit wir 

mit der Vernunfft kommen können. Esift 

genug, Daßdasjenige, was ich aus der Ver⸗ 

nunfft vorbringe, nichtdemjenigen entgegen 

iſt, Das wir ale eine geoffenbahrte Wahr⸗ 

heit glauben: der Glaube muß auch meiter 

gehen, als die Wiffenfchafft, weil SOTT 

deßwegen cine Dffenbahrung gegeben, Damit 

der Mangel der Dernunfft erfeßet würde. 

Was man aus der Bernunfft nicht ermeifen 

kan, wird nicht geläugnet, gleichwie ich 

nicht ſagen kan, daß die Schrift die natürs 

lichen Dinge läugnet, Davon fie Feine * 

| ung 
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gung thut, weil wir ſie durch natuͤrliche 
Fraͤffte erkennen koͤnnen. Es iftauch in der Contra. 
That ein offenbahres Widerſpechen, Daß didion 
man willig geſtehet, Die Schrifft gehe wei⸗ derfelben. 
ter als die Vernunfft, und doch von mir, der 
ich bloß zu erklaͤren mir vorgenommen, wie 
weit Die Vernunfft gehet, verlanget, daß ich 
alles anführen ſoli, was ung die GOttes⸗ 
Gelehrten aus der Schrift lehren. Wäre 
ich fo weit gegangen, und hätte in Die Weit⸗ 
Weißheit mit hinein gebracht , mag wir 
durch den Glauben erfennen:: fo märdeman 
mich gleich für einen Naturaliſten halten, 
der alles mit feiner Vernunfft ausmeffen 
wolte, und Die Schrift für etwas Uberflüßts 
ges hielte , folgends Das Chriſtenthm über 
den Hauffen wuͤrffe. Wer will es nun Dies Ungezle⸗ 
fen Leuten techt machen, und wie ſoll man es mendePrx- 
Ihnen recht machen © Soll man fir aliegeit tcnfion 
fragen, was recht und mag wahr ift , und derfeiben, 
was man ın eine Philofophie hinein bringen 
fol, damit fie bryihnen Approbation finder? 
So werfen fie fich zum Deren über Die Ver⸗ 
nunfft auf, und mollen über den Verſtand 
der Menſchen herrſchen, der ſich doch ſeiner 
Natur nach nicht befehlen läffet, tung er für 
wahr halten fol. Sie wolln demnach 
Die inder Philoſophie, das iſt, in denen 
Dingen feyn, die man mit der Bernunfft 
erreichet. Auf folche Weiſe würde e⸗ gar 
ſchlecht um die Wiſſenſchafften fliehen. , m 

ma 
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mahl wenn ſich Leute dergleichen Autorität 


anmaffen , Die weder Wiſſenſchafft befigen, 
noch einen rechten Begriff davon haben, was 
Wiffenfchafft zu ſagen hat, ja nicht einmahl 
verftehen, was fie ausfchreiben, und fich Dans 
nenhero auf alen Seiten miderfprechen, 
wenn fie nicht immer öber ‘Bücher Fommen. 
darinnen eineriy Meynung vorgetragen 


wird. 
Ad §. 760. 

Barum 6. 272. Ich habe ſchon erinnert, daß das⸗ 
ern das jenige, was mir von Der Gemeinſchafft des 
Syftema  Leibesumdder Seele aus ber Erfahrung ats 
praftabi- geführet , zum Beweiſe Der Regeln In Der 
ice zu er» Logiek, Moralund Politick genug fey und 
tlären Ur- mir ung Dafelbf nicht befümmern doͤrffen, 
fache hat / auf was für Art und Weiſe Diefe Gemeine 
—* ſchafft befiehen Fan. Und eben dieſes war 
dabep ner. Die Urfache , warum ich die Entfcheidung 
halcen  Diefer Frage, wie Leib und Seele in einans 
fol. der waͤrcken, gar bey Seite feen wolte, da⸗ 
mit Ich nicht dadurch denen übrigen Wahr⸗ 
heiten einen Anftoß gäbe, Die ich von Der Sen 
le fehre, weil ich wohl weiß, Daß Leufe, Die 
nicht unterfcheiden Fönnen, role weit eine 
Wahrheit von der andern dependiret, nach 
diefem gleich alles miteinander verwerffen, 
wenn ihnen eines nicht anftehet. Wem aber 
das Syffema harmonia praflabilit« , dem 
Ich einen Vorzug für den andern gegeben, 
nicht anftehen wuͤrde, war eben nicht ſchwer 
zu 
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zu errathen. Ünterdeffen da doch wenige 


fich einen Begriff Davon machen Fonten, und 


gleichwohl von Diefem Syftemate in vielen 
Schrifften gedacht und geredet wird; ſo war 
es faſt noͤthig, daß man es erklaͤrete, zumahl 
da das Urtheil davon ſo gar unterſchieden 
iſt, das dieſer und jener davon faͤllet. Ja 
weil überhaupt einige unter den Welt⸗Wei⸗ 


ſen vermeynet, es waͤre die Wuͤrckung des 


Leibes und der Seele in einander ein an ſich 
unaufloͤßlicher Knoten, und deßwegen gar 
dahin verfallen, daß ſie eines von beyden, 
entweder Die Seele, oder den Leib, gelaͤug⸗ 
net, und entweder Materinliften ,, oder 
Idealiſten worden, das ift, entweder die 
Seele für eine bloffe cörperliche Krafft des 
Behirnes, andere den Leib für eine bloſſe 
Jdeamoder Borftellung der Seele gehalten: 
fo warnicht undienlich, fondern faft nöthig, 


—* 
0 


Wie man 


dag man ihnen zeigte, es koͤnne Die Gemeine Ieeuſten 
ſchafft des Leibes und der Seele auf eine vers und Mas 

ſtaͤndliche Art erfläret werden, und zwar ders terialiſten 
geſtalt, dag man nicht mehr annehmen doͤrffe, (re Stüs 


als was fie beyde zuſam̃en annehmen. Und die, 
fd war auch um fo viel nöthiger, weildie Mas 
terialifterey heute zu Tage leyder ! allzu fehr 
überhand nimmet,und die zu: Wolluſt geneig⸗ 
te Menfchen Dadurch von der Meligion und 


Tugend abgezogen werden, und die Unfterbs 


lichkeit der Seele ingmeiffel ziehen. Ja da auch 
von der andern Seite nicht allein in Fr anckreich 
Metapb. IL Theil. 8 vielt 


tze weg · 
nimmet. 


4 
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viele Anhaͤnger des Malebränche auf Die 
Ospealifterey verfallen ; fondern auch in Ens 
gelland fo gar Schriften zu Behauptung 
Barum dieſes Irrthums heraus fommen. Da nun 
ser Autor das Syftema harmoniz praftabilite Die 


das Syfte- Materialiſterey und Atheifterey fchlechters. 


ma har-  Hinges aufbebet, Die Lehre von GOtt aus dem 
przftabi- Lichte der Natur auf eine unvermuthere Art 
Tier unters uhöhet , und Der geofienbahrten Religion 
ſucht? nicht den geringſten Eintragthut, indem ſie 
Gott die völlige Freyheit uͤber Leib und Sees 

fe läffet in beyden nach feinem Gefallen zu 
wuͤrcken; fo babe ich Fein Bedencken getra⸗ 

gen die Hypothefes oder Meynungen Der 
Weit⸗Weiſen zu unterfuchen „wodurch fie 

N 3 diefe ſchware Frage zu enticheiden fich bemös 
Ham het. Gleichwie man aber in Der Theologie 
es einen fich nicht darum bekuͤmmert, wie etwas zus 
Theolo-__grhet wo es nicht die Mittel betrifft „.Die der 
an? Menfch zu feiner geiftlichen Veränderung 
angehet! hrauchet / und die GOtt angewandt, ihn zu 
erloͤſen zc.; ſondern man Damit sufrieden ift, 
- "daß e8 gefehiehet: fo hat man auch daſelbſt 
nicht noͤthig, ſich Darum zu bekuͤmmern, wie 
die Gedancken der Seele von dem Leibe und 

Die Bewegungen des Leibes von feinem Wil⸗ 

fen dependiren. Und daher thutein Theo- 

logus wohl, wenn er gar nicht Darnach fras 

get, tie Diefeg zugehe; fondern Damit zus 

frieden iſt, daß die Erfahrung ſolches Iche 

set, gleichwie es ein Moralift und Politicus 

| | er macht, 


— 
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macht, der die Metaphyſecos ſich über Fragen 

den Kopff — und untereinander 
difpuriren laͤſſet, dabey er nicht intereſſiret iſt. 

Die Beſcheidenheit brauchte ich, wenn ich Was er 
ein Theologus waͤre, und miſchte in die für Ber 
Theologie feine Hypothefes philofopficas — 
oder Meynungen der Welt. Weiſen; ſondern 4 
bliebe lediglich bey Dem, was Die Schrifft for. 
faget , und fuchte esgur Erbauung anzumens 
den, Die Schrift redet von Sachen, die 

zur Gemeinfchafft dis Leibes und der Seele 

mit einander gehören, wie e8 Die Erfahrung 

mit fich bringet; fieantmwortet aber nicht auf 

die Srage: Wie mag folches zugehen ? Denn 

die Entfcheidung Derfelben Dienet Dem Mens 

fchen nicht zu feiner Befehrung. Wer nun 
dasjenige lehren mil, mas GOttes Wort 

faget , der muß nicht Flüger feyn wollen, als 

die Schrift, noch die philofophifche Meys 

nung, welche er erwaͤhlet, für GOttes Wort 
ausgeben: welches ohne dem eine fehr ges 
fährliche Sache Ift, Indem es folchergeftalt 
gefchehen Fan, daß man Irrthuͤmer für Gots - 

tes Wort ausgiebet, wie mir deſſen ein Flareg 
Exempel an der runden Bigur der Erde, und 

daß fie auch unter ung von der andern Seite 
beroohnet ift,, haben, welches man fo hefftig 
angefochten, als jetzund blinde oder auch 
boßhafftige Eifferer die vorherbeſtimmte Har⸗ 

monie zwiſchen Leib und Seele anzufechten 


egen. 
Pi g Sfa Ad 
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Ä Ad $.761. 
Crime 6.273, Es iſt hier nicht Die Frage, ob die 
‚zungen Krafie der Seele in den Empfindungen, Die 
— * es fie hervor bringet, von dem Leibe dependiret⸗ 
chen Ein- Und ihre Empfindungen durch die Veraͤnde⸗ 
fluffes des rungen in den Glied maſſen des Leibes und im 
$eibes und Gehirne determiniret ſind; ſondern wie es 
der Seele moͤglich iſt, Daß fie auf ſolche Art determi- 
in einan? niyet werben Fönnen. Man fraget nieht, ob 
arm Die Sache fogefchiehet , fondern wie es zuge⸗ 
eshter het, und auf was für Art und Weiſe es ge⸗ 
Hiog auf fehiehet. Und folchergeftalt ift esbloß eıne 
eine philo- philofophifche Frage ($.6, Proleg. Log.). 
un Bleichergeftalt ift nicht Die Srage, ob indem 

ge Or Seine Bewegungen find, Diedurch den Wil ⸗ 
fen der Seele nach dem Gebrauche ihrer Frey⸗ 
heit, wie man auch immermehr denfilben 
erFläret, als welches bey dieſer Frage nichts 
zu thun hat, determiniret werden , und um 
des freyen Schluffis willen der Seele im 
Leibe ſtatt finden, auch fich fogleich ereignen, 
wenn fie c8 verlanget; fondern wie es möge 
hich ift , Daß Die Bewegungen von Der Seele 
dependiren, und auf ihren Willen fogleich 
erfolgen. Und alſo ıft diefeg abermahls eis 
me philofophifche Srage. Die Erfahrung 
zeiget in beyden ällen bloß, was gefchichet: 
mern man nunaber ein mehreres wiſſen mil, 
— ſo kommt es auf die Vernunfft an, Die muß 
entſcheiden, wie es zugehet. Man begreifft 
zalig and aber auch leicht, daß weder ein — 

J no 





— — 
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noch Politicus ſich bekõmmern darff wie dieſe ee - 
Frage entfehieden wird. Denn Friner von pie zu 
beyden darff der Serle Regeln vorfchreiben » beräm- 
mie fie die Bewegung in Dem Leibe, oder Die ern har? 
Empfindungen in der Seele zu bewerckſtelli⸗ 

gen hat , oder zu Diefem die Sinnen geöffnet. 

In diefen Stücken ſtehet nichts weiter in 

ihrer Gewalt, es gefchiehet alles, ohne dag 

fie fich befümmert,, roie e8 zugebet. Wenn 

ein Moralift fich Darum befümmern- wolte, 

fo waͤre e8 eben fo viel, al8 wenn er dem Mas 

gen Regeln vorfchreiben wolte, mie er die 

Speife verbauen folte. So wenig er fich 

alfo, wenn er von der Mäßigkeit handelt, 

darum befömmert , wie der Magen die 

Speife verdauet, fondern fich Die Phyfrcos . 

oder Naturkuͤndiger darüber den Kopff 
gerbrechen laͤſſet; fo wenig befümmert erfich 

auch, 180 er von der Diredtion der Scele in 

den Bewegungen des Leibeg handelt, wie es 
jugehet, Daß der Leib ihrem Willen unters 

worfſen iſt, fondern läffet Die Meraphy/rcos 

oder Die Haupt⸗Lehrer dieſem nachgrüs 

bein. Dbnunein Tbeologus oder GOttes· Barum 
Lehrer nichtmohlthut, wenn er wie ein vers ir Theo 
fländiger Moralift feine Lehren nicht von eo 
Meynungen der Belt» AWeifen , abfonders nad ee 
lich wenn fie noch ftreifig find, dependent fragen 
machtt; mil ich andere beurtheilen lafien.bas? 
Mir hat es niemahls'gefallen wollen, wenn 

man — — in die 

TE 3 


Theo- 
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Theologie gemenget , und find daraus wohl 

die meiften Streitigkeiten fommen, die man 

gehabt. Diejenigen , welche insgemein Dem 
Syftemati infuxus pbyfiei , das iſt, ver 
Meynung, als wenn Leib und Seel auf eh 

ne natürliche Art in einander würckten, fo 

daß eine Realität aus der Seele in den Leib, 

und ausdem Leibe indie Seele kommet, beys 
pflichten , nehmen es an als eine Sache, Die 

aus der Erfahrung erkandt, nicht aber aus 

Darum der Vernunfft erwieſen toird : Allein ich 
a babe fchon gemiefen, wie längft Carze/zus 
matiinu. WAhrgenommen, daß fie fich hierinnen bes 
zus bey, truͤgen. Undebendirfes iſt die Urfache , war⸗ 
pflichten um dem Syflematiinfluxus pbyfici , oder Der 
Meynung von dem natürlichen Einfluffe 

heute zu Tage wenige beypflichten. Ich rer 

de hier bloß vonden Welt +» XVeifen, das ift, 
Denenjenigen,die nachforfchen, wie die: Dinge, 

welche vermöge der Erfahrung gefchehen » 
wuͤrcklich werben Finnen. Und da kommen 

nicht einmahl alle Gelehrten , gefchrorige 

2: dann Schufter und Schneider, Tagelöhner 
Me UndBauren, zc. mit in die Zahl. Es hilfft 
derer 7 die Aber auch einen niemahls Die Menge derer, 
benfalfen ; Die mit ung einig find, zumahl wenn mir und 
die Sache ſo weit herunter laffenmüflen, Damit wir die 
wahr ma enge auf unferer Seite haben; fondern es 
chet? kommet in Entfcheivung philofophifcher 
Kragen auf Die Gruͤnde an, Damit man eine 
Meynung behauptet. Darauf hat Pr zu 

ehen, 
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ſehen, wenn man davon urtheilen wil. Nun 
tft aber wohl zu mercken, daß ich bloß fage, 
der natürliche Einfluß der Seele in den Leib, 
und des Leibes in Die Seele werde ohne allen 
Grund nur für die lange Weile angenom⸗ 
men; nicht aber , daß die Morftellungen in 





Was der 


Autor 


der Seele von denen Dingen, die in die Glied⸗ 


maſſen der Sinnen wuͤrcken, indem Augen⸗ 
blicke geſchehen, wenn die Veraͤnderung im 
Leibe vorgehet, ja durch dieſe in ihrer Sans 
Ken Beſchaffenheit determiniret werden; 
noch auch ſolches Davon verftehe, daß Die 
Bewegungen im Leibe fo gleich fich äuffern, 
wodurch Das Verlangen der Seele erfüllet 
wird, wenn die Seele etwas zu thun be> 
fchloffen und auszuführen fich bemühet ; fole 
gends Diefelben Durch den Rathſchluß der 
Seele determiniret werden, und ihrem IBils 
len unterworfen find. Alles beydes ift In 


der Erfahrung gegründet, und Fan nicht in 


Zweiffel gezogen werden. Ja wenn e8 je⸗ 
mand in Zweiffel ziehen mwolte, fo wörde ich 
der erfte feyn, Der Dagegen wäre, weil als⸗ 
dann der Moral Eintrag gefehähe, als wels 


che Diefe Saͤtze als Gründe braucher; Als Was hier 
lein gank mas anders ift,, wenn man fragte: tigentlich 


Ob die ſubtile fluͤßige Materie,dieeinige Spz- 
ritus animales, andere Fluidum nervofüm 
nennen, Durch ihre Bewegung, die fie ver⸗ 
möge der in den Sliedmaflender Sinnen fich 
ereignenden Deränderungen erhalten, ent⸗ 

Zu Ff4 weder 


inZweiffel 
gezogen 
wird. 


Einfluß des Leibes in Die Seele, und der 
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weder die Vorſtellungen inder Seele hervor 
bringen, oder die Krafft ver Seele Diefelbe 
hervor zu bringen determinirenfan. Don 
dieſem fage ich, Daß es aus der Erfahrung 
nicht klar ſey, noch auch aus Gruͤnden der 
ernunfft erwiefen worden. Gleicherge⸗ 
ſtalt ift es gantzwas anders, wenn man fra 
get, ob die Seele entweder die ſubtile fluͤſſi⸗ 
ge Materie im Gehirne, durch deren Eıns 
flußsin die Mufceln oder Mäuglein die Bes 
wegung im Leibe bewerckſtelliget wird, durch 
ihren Willen oder eine verborgene Krafft bes 
forget, oder wenigftens, da fie vorher in 
Bewegung iſt, determiniret imdie Mufceln 
zu flieffen, indem fie ihre Diretion Ändert. 
Und von diefem Letztern fage ich gleichfalls, 
daß es aus der Erfahrung nicht Elar fey, noch 
auch aus Sründen der Vernunfft erwiefen 
worden. Mich dänckt aber immer, als 
wenn viele, die vor ven natürlichen Einfluß 
eifſern, nicht verſtehen, wovon eigentlich die 
— iſt, ſondern ihrer Gewohnheit nach 
ey ihren undeutlichen Begriffen alles un⸗ 
tereinander mengen. Und ieh vermuthe die⸗ 
ſes um ſo viel mehr, weil ſie deutlich gnug 
zu verſtehen geben, daß ſie aus der Phyſick 
noch nicht gnug gelernet, was für eine Ver— 
änderung im Leibe vorgehet, fo wohl wenn 
wir empfinden, als wenn Bewegungen dar: 
innen erfolgen , folgends was Der natürliche 


Seele 
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Seele in den Leib eigentlich zu fagen habe: 
Ja auch wohl darüber böfe werden , wenn 
manihnen sumuthen wil, als wenn fie glaubs 
ten, daß aus dem Leibe eine Realität in die 
Seele gienge, Die vorher in jenem geweſen, 
und hingegen wiederum eine aus der Seele 
in den Lelb, Die man vorher in jener ange⸗ 
troffen , da doch hierinnen In nichts anders 
der natürliche Einfluß, oder influxus phy- 
ficus beſtehet. 
Ad $. 762. 


6.274. Man fichet , wie behutfam ih Wem 
gehe, Daß ich einen Unterfchied Darunter mas age 2 
che, ob man etwas bloß nicht zugeben, oder yermerfs 
ob man es gar. vermerfien fol. Denn nach fen uͤrſa⸗ 
mir findet das erſte ftatt , wann man es nicht che Habe 
genug ermeifen Fan, daß man e8 entweder 
als wahr, oder als mahrfcheinlich koͤnte paf- 
diren laflen; das andere aber, wenn man fü 
viel Dagegen einzuwenden hat, daß man «6 
Daraus entweder als falſch oder der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit entgegen erfennet. Und daher 
behaupteich, es ſey noch nicht Raiſon gnug 
den natürlichen Einfluß zu verwerffen, weil 
erfich weder verſtaͤndlich erklaͤren laͤſſet noch 
uns die Erfahrung deſſelben verfichere. Deſ⸗ Unver⸗ 
fen ungeachtet fcheuet man fich nicht, mich — 
zu beſchuldigen, als wenn ich ihn deßwegen dann 
verwuͤrffe, weil ich ihn nicht begreiffen Eönte, ner vi⸗ 
unerachtet er in. der Erfahrung gegröndet derſacher 
fey, und mil mich erft lehren, was ich felbft des Autes 

Sfs5 ſage Wi 


Wie fie 
id bloß 
geben. 
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fage, Daß man nichts verwerffen müffe , bloß 
um der Urfache willen, weil man es nicht bes 
greiffen Fan. - Man fiehet hirraug zur Gnuͤ⸗ 
ge, daß man mein Buch nicht einmahl in 
den Materien gelefen, wo man mich anfechs 
ten wil; fondern nur annimmet, ald wann 
ich andern beypflichtete, von denen fie et⸗ 
tan vor dieſem etwas gehöret , Daß fie es 
aus Diefer oder einer andern Urfache thaten, 
Und alfo kan man erkennen, warum fie fich 
fo fehr vergehen „und mir lauter Dinge bey» 
meflen , vavon.ich fo gardas Gegentheil mit 
ausdrücklichen Worten erweiſe. Ich habe 
hier eine gantz andere Urſache angefuͤhret, 
warum Carze/zus von dem natuͤrlichen Eins 
Auffe der Dinge abgegangen, nemlich meil 
er gefunden, daß er den Kegeln entgegen 
ift, Daraufdie Drdnung der Natur gebauet. 
er Demnach wider den Carteſcum, und 
dieihm folgen, den natürlichen Einfluß vers 
theidigen mil, der muß entweder ermweifen, 
daß die Drdnung der Natur nicht in der Ma⸗ 
xime von Erhaltung einerley Krafft gegrüns 
det, oder daß nichts daran gelegen fey, wenn 
er gleich der Ordnung der Natur entgegen 
ift, oder auch, Daß deſſen, maß ich vorge 
bracht, ungeachtet, doch Die Ordnung der 
Natur erhaiten werde. Eodifputiren Leus 
te, welche die Sache verſtehen, und einſe⸗ 
hen, worauf es ankommet. | 


Ad 
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Ad$.763, - 

6.275. Weil in dem Syftemate des Car-Rachricht 
zeſf wicht Der Leib in die Seele , und die See Powsrite- 
le in den Leib wuͤrcket, fondern Leib und .um oc- 
Seele nur Anlaß geben, daß GOtt in bey cafiona- 
den wuͤrcket; fo pfleget man auch dieſes Das lium. 
Syftema caufarum occafronaliumyu nennen. 

In Sranckreich hat es fonderlich Malebran- 

che hoc) getrieben, wie aus feinem Traite de 

la Recherche de la Verite, und den Entre- 

tiens fur la Metaphyfique zu erfehen. In 

Deutfchland hat es unter ung ver feel. Herr 

Sturm, der zu Alltdorff Die Matheſin und 

Phyficam mit ehe a 1 ad gelehret , ver⸗ 

theidiget , und Deswegen mit dem Herrn von 

Leibnitz einen Streit gehabt, wie aus Den 

AdtisEruditorum zu erfehen. Und in Hols 

land wird es heut zu Tage Durchgehends ans 

genommen» Auch auf unferer Univerfität 

föllet man nicht Denen bey , welche den na⸗ 

türlichen Einfluß vertheidigen wollen. Es 

ift demnach Feine fo unerhörte Sachein uns 

feren Tagen, daß man der Seele einen na 

türlichen Einfluß in den Leib, und dem Leibe 

hinmiederum in die Seele abfpricht,, - oder 

daß man nicht einräumen wil, es Fönne Leib 

und Seele auf eine natärliche Art ineinan⸗ 

der woͤrcken, fo Daß etwas aus dem Leibe in 

die Seele, und hinmwiederum aus der Seele 

inden Leib gehet Mich wundert, tie Leu⸗ unerfah⸗ 

te, die in den Befchichten der Gelehrten Hel⸗ renheit in 
| DEN „den Ge⸗ 


ſchichten den feyn wollen, fo wenig von Dem wiſſen, 
der Se⸗ was in unſern Tagen geſchiehet, und wie ih⸗ 
en nen noch nicht dekandt iſt /daß es laͤngſt aus 
Gegnern Der Mode kommen diejenigen zu verſolgen, 
des Auco- welche den natürlichen Einfluß der Seele in 
ris in den Den Leib und des Leibe in Die Seele nicht an⸗ 

sch. nehmen. Am allermeiften aber ift fichs von 
denen zu verwundern, Die alles vor abgedı 0, 

fchene Grillen ausgeben, was man von Den 
Scholafticis annimmet: Denn dieſe haben ja 

auch den natürlichen Einfluß der Seele und 
des Liibes ineinander zugegeben, eben des⸗ 

wegen, weil e8 bey ihnen nicht Mode war, 

Mas die die Sache verftändlich zu erflären, Wenn 
—— einer ſagt, er wiſſe nicht, wie etwas gefchies 
ae het; fo hat man wider ihn nichts zu fagen. 
exforder. Man Fan niemanden etwas aufbringen, wel⸗ 
chem er Beyfall zu geben ſich nicht geneigt 

befindet. Dieſes mare wider Die Freyheit zu 

“ philofophiren: Allein wenn man etwas er⸗ 

Flären mil, mie es zugehet, und mil einen 
mit einem leeren Worte abfpeifen, ja einem 
mit Gewalt auföringen, man folte fagen , er 
habe Die Urfache recht angegeben ; fo muß er 

fichs gefallen laffen, Daß man ihm zeiget, wo 

68 ihm fehler. 
Ad$,764, 

Verbeſſe⸗ 6.276. Ich habe ſchon beyläuffig erin» 
sung des nert, Daß man das Syltema Carre/zi um ein 
— groſſes verbeffern Fan, wenn man der See⸗ 
aularum ſe eine Krafft zueignet, dadurch alles Dasjes 
nige 
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nige, was in ihr nathrlicher Weiſe zugebet, oecafio. 
bewerckilelliget wird , gleichtie in der That nalium, 
febon Carzefzus dem Leibe feine Krafft zueige 
net , wodurd) die Bewegungen im Leibe bes 
werchitelliger werden, indem er annimmet, 

daß die Spiritüsanimales im Gehirne, Durch 

deren Einflugin Die Mufeeln Die Bewegung 
gefchiehet , fchon in Bemegung find, und 
diefelbe nicht erft von GOtt hervor gebracht 

wird. Gleichwie er nun aber annimmer, Daß 

die Spiritus animales, und alſo die Krafft 

des Coͤrpers nur von GOtt determiniret 

wird in die gehoͤrige Muſceln zu flieſſen, da⸗ 

mit die Bewegung erfolget, wodurch der 
Rathſchluß der Seele ausgefuͤhret wird; fo 

darff man auch nur ſitzen, daß GOTT die 
Kraͤfft der Seele determiniret eben dieſe und 

feine andere Empfindung hervor gu bringen, 
nemlich diejenige, Dadurch Tie Dinge auffer 

ihr vorgeftellet werden , welche in den Glied⸗ 
waffen der Sinnen Veränderungen hervor 
bringen. Und auf folche Weiſe wuͤrcket nach 
dieſem Die Seele vor fich weiter fort, wiein 

dem Syftemate influxus phyfici, und deter- 
miniret felbft ihren Appetit, dem zu Gefal⸗ 

len nach dieſim GOtt die Diredtionder,Spi- 
rituum animalium im Gehirne determiniret, 

damit Die nehörige Bewegung in dem Leibe 
erfolget. Alsdenn flreitet Carsefri Syftema 

nicht mehr mit dem Weſen der Natur ver Wesdtefe 


Seele und des Lebts, es ift auch nicht ru Ne 


Natur fruchtes 2 
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Wae fuͤr 


Natur der Seele und des Leibes, es iſt auch 
nicht der Natur zuwider. Und ſo hat man 
ein groſſes gewonnen. Ich glaube, daß Dies 
jenigen, welche das Syſtema harmoniæ præ- 
ftabilitz mit dem Carteſianiſchen vor. ei⸗ 
nerley gehalten, die Sache ihnen ſo vorges 
ftellet , wie ich fie hier erfläret. Und in Der 
That kan auch Fein Cartefisner, woferneer 
nicht verwerffen wil, was wir von Der Sees 
{e und dem Coͤrper, jadın Subftanzen Übers 
haupt, erkennen , die Sache fich anders vor⸗ 
ftellen, wann er feine Überlegung weit gnug 
treibet, und nicht Durch einen Sprung auf 
den Willen GOttes kommet, indem man 
noch natürliche Urfachen antrifft, Davon Dass 
jenige unmittelbar herrühret,, was man dem 
Willen GOttes zufchreibet. Es faͤllet aber 
folchergeftalt auch der Vorwurff weg, daß 
Gtt und die Natur nicht mehr gnug vons 
einander unterfchieden werden. Nur bleis 


ein Zweif⸗ het noch der Zroeiffel übrig, Daß die Krafft 


fel no 


der Seele und des Leibes nicht natürlicher 


ig blet- hip: PL 
übrig bie Weiſe determiniret werden, und noch Die 


ber? 


| 


Schwuͤrigkeit verbleibet wegen der Maxime 
der Bewegung von der Dirediion, Die im 
ZTepteangeföhret wird. Man fan aber auch 
nicht pratendiren, daß Feine Schwoͤrigkeit 
mehr übrig bleiben fol; denn wenn fich alle 


heben lieffen, fo hätte man nichts mehr dars 


Die weitgegen einzuwenden. Ich menneaber genug 


ihm der 
m. IR 


gethan zu haben, daß ich dieſes Syftema von 
| den 
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den groͤſten Schwuͤrigkeiten befreyet, die eg aufgeholf⸗ 
am meiſten anftößig gemacht , nemlich daß ken. 
es 1. nicht mehr Dem Weſen und der Natur 
Des Leibes und der Seelezumider ift; 2. nicht 
die Wuͤrckungen GOttes und der Natur 
miteinander vermenget; 3. nicht mehr der 
reyheit ſo ſehr entgegen zu ſeyn fcheinet,, als 
ich viele vorher uͤberredet; 4. gröften Theils 
die Semeinfchafft zwiſchen Leib und Seele 
nunmehro verftändlich erFläret , zumal wenn 
man Die Determinationes der Seele und deg 
Leibes, Die man annehmen muß, mitad con- 
curfum Deiordinarium , oder zu demjenigen 
rechnet , was GOtt ordentlicher Weiſe zur 
Erhaltung der Ereaturmit beyträget. Viel Warum 
leicht wird e8 einige wundern, Daß, da ich ibm der 
dem Syftemati des Carzefrinicht beypflichte, Autor 
fondern es vertoorffen, ich ihm Doch fo auf, Aufgehelfe 
zuhelffen mich bemoͤhet, und es von dem groͤ⸗ 
ften Vorwurffe befreye, Dahingegen andere 
die Meynungen, denen fie nicht zugethan 
find, anzuſchwaͤrtzen und verhaßt zumachen 
fuchen , fie verdrehen , und mit mehreren 
Schwürigkeiten beläftigen, als in der That 
ſtatt finden; Allein e8 mag fich Daräber 
wundern, wer da mil: ich bleibe bey meis 
ner Weife , und vermeyne, fie werde vers 
flöndigen und unparthepifchen Liebhabern 
der Wahrheit nicht mißfallen. Ich habe Wieder 
Liebe zur Wahrheit, und gegen Feine Per: — ge⸗ 
fon einen Daß, welche Diefelbe verfehlet-Fnynnr, 
| | iel⸗ fine, 
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Vielmeht weil ich wünfche, Daß Diejen'gen, 

welche die Wahrheit verfehlet , indem fie fie 

grfucht haben , darzu gelangen möchten ; "fo 

fuche ich eher ihre Er erträglicher zu 

machen, als Daß ich ihnen darauf hartnas- 

ckig zu verharren Anlaß geben wolte. Viel⸗ 

weniger aber lege ich jemanden feine Mey⸗ 

nungen zur Laft, wo ich ihm diefelben erleichs 

tern fan. Ich bin gerne gegen jederman 

billich,, und ob zwar andere fich nicht ſo ges 

gen mich aufführen, fo habe ich Doch nıes 

mals mich überreden Fönnen, Daß anderer 
Leute Untugend mich von meiner Pflicht dif- 
penfiren koͤnne, weil mir Dadurch wehe ges 
ſchiehet. Und bey diefen Bedancken werde 
Wieder ich wohl ſtets verbleiben. Ich habe aber 
Auor um fo viel mehr vor nöthig erachtet Dem Sy- 
Irrthum emari des Cartefii , fo viel moͤglich, aufzu⸗ 
beiffen , weil e8 heute zu Tage unter ven 
Proteftirenden fehr üblich iſt, Damit Mies 
mand Durch Mißbrauch Daraus Confequen- 
tien ziehe, wodurch er feinen Tretgungen zum 
Schaden’ Boͤſen das Wort redet. Und hierinnen fons 
zen nie dere ich mich abermals von Dem gemeinen 
— Hauffen derjenigen ab, die durch ſchlimme 
acher Confequentien, welche fie aus anderer Mey⸗ 
Riffeen,. nungen ziehen , Öffters zum Mißbrauche Ans 
laß geben. Derowegen wenn nach dieſem 
eine Meynung gemißbrauchet wird, fo find 

in der That nicht Diejenigen Schuld Dars 

an, melche die Meynung hegen; fondern 

welche 
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welche andern weiß zu machen fie bemühen, 
daß dieſe oder jene Confequentien daraus 
folgen, Die einer und der anderegernewahr zu 
feyn verlanget. Ich habe ſchon etwas von 
dieſer Materie, wiewohl in einem beions 
Deren Salle, inder Politik ausgeführer, da 
ich) gewieſen, was für Unheil man anrichtet, 
wenn man Leute,die Proben ihres Verſtan⸗ 
Des abgeleget, und Deswegen hoch. geachtet 
werden, Der Atheiſterey verdächtig machet; 
indem Diefes eines von den Fräfftigften 
Mirteln ift Leute zur Acheifterey zu verfühe 
zen, welche gerne haben mwolten , Dap Fein 
SBott wäre, dem fie von ihrem Thun und 
Laſſen Rechenſchafſ — geben muͤſſen. 
5.765. a 
$. 277 · Wenn man das Syflema Carteſũ Untes. -- 
und Das Syliema_Ariflotelis, oder das gemei⸗ hg der 
ne Syftema influxus phyſici fo vernünfftig Syftema- 
machet, als man immermehr thun Fan, und Nun von 
wie es billich ift, Daß es gefchieher , WENN meins 
man mehrere Erfäntniß von der Seele und ſchafft deg 
dem Leibe erlanget , ald zu Ariflozelis und Seibes. 
Cartepi Zeiten geroefen, weil gewiß iſt dag, nd. des 
tooferne fie jegund leben folten, fie Dasjenis Se 
ge, was ihrem Syftemati nicht entgegen fies 
het, ſondern vielmehr es weiter erkläret, 
gang gerne einräumen wohrden ; fo bieibet 
zwiſchen ihnen und demSyftemate harmoniz 
ragen nur eingang kleiner Unterſcheid 
rig, Den ich fchen (5. 269,).berährer, 
Metoph. II Che, Sg Nam 


Verkeh⸗ 
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Nemlich es kommet nur alles auf die Art 
und Weiſe an, wie die Krafft der Seele und 
des Leibes ihre Determinationes erhaͤlt. Im 
Syſtemate harmoniæ præſtabilitæ hat Die 
Seele ihre Determinationes in Anſehung der 


Krafft zu empfinden von ihr ſelbſt, und ſie ge⸗ 


hoͤren ſchon mit zu ihrem Weſen, in ſo weit 
man es antecedenter ad DEI decretum, odet 


sungen folgen, und muß nicht auf andere Dinge ge⸗ 


enn was GOtt vermöge der Schrifft m 
der Seele wuͤrcket, wird Dadurch weder ge 
leugnet,, noch in Zweiffel gezogen, maflen 


daſſelbe nicht unter die. natürliche Empfins 


dungen gehoͤret. Der Leib hat feine Deter- 


- minationes auch von fich , wie wir hernach 


deutlicher zeigen werden, und darff ſie weder 
von der Seele ». wie indem gemeinen Syſte⸗ 
mate, noch von GOtt unmittelbar ‚ wie 
im Syftemate Carte/ei, erhalten. Es iſt aber 
auch hier bloß die Rede von denjenigen Be⸗ 
wegungen, wodurch Die natuͤrliche Begler⸗ 

U. den 


—— 
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den der Seele erfüllet werden. Denn wenn 
GOtt aufübernatürliche Weiſe in der Sees 
le das Wollen wuͤrcket; ſo muß er auch auf 
eben eine ſolche Weiſe das Vollbringen in 
dem Leibe würden: Dennim gemeinen Sylte- 
mate wuͤrcket bloß die Serle Das Vollbrin⸗ 
gen indem Leibe, nachdem GOtt das Wol⸗ 
len in ihr gewuͤrcket. Man ſiehet aber frey⸗ 
lich, dag Carzefzus auch zur Erklaͤrung des 
Tratürlichen angenommen, "was nad) dem 
Syftemate harmonie preftabilit® bloß bey 
dem Ubernatuͤrlichen ftatt finder. Wer nun 
Dieſes alles, was ich zur Erläuterung diefer 
Syftematam beygebracht, reifflich erweget, 
der wird ihren Unterſcheid wohleinfehen, und 
vielleicht auch in Beurtheilung derſeiben ſich | 
billiger finden laſſen. Uberhaupt aber wird rein —* 
er erkennen, daß ein Syſtema fü wenig den ftcına von 
es u gen GOttes * — | 
undder eit entgegen: ‚al8 das an⸗ 
dere, wenn ınan fie auf Die Lirtertlaret mie [ads 
ich angewieſen, daß man fie erflären mÖffe, per Seele 
woferne man der Scholafticorum undCarze- thuide⸗ 
Fri undeutliche Begriffe, die fie dabey behals Iheoiogt 
ten, vollends in Deutlichkeit fegen woill, Und und Phi⸗ 
folchergeftalt thut auch Feines von allen der —— 
— Erkaͤntniß von der Seele HS 
Iintrag,und werdeich auf eine ungezwunge⸗ | 
ne Art zeigen koͤnnen, daß alles in einımjee : .. r 
den Syftemate einerley verbleibet, man mag 
entweder auf die Geele oder auf: ven Leib 
ae —Gg2 acht 
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acht haben in denen Stuͤcken, wo ſie eine Ge⸗ 
meinſchafft miteinander haben. Denn auf 
die erwehnte Determinationes kommet es 
nicht an. Da alle darinnen einig find, dag 
fie vorhanden ſeyn, ſo muß auch inallen das 
Übrige fiatt finden , mas Daraus erfolget / 
fie mögen auf dieſe oder auf eine andere Art 
Wunſch in die Seele und den Leib fommen. Ach! 
des Auto- wenn Doch jederman billich wäre; fo würden 
Bis. mit veremigten Kräfften auch diejenigen der 
Wiſſenſchafft aufhelffen und ihren Wachs 
thum vermehren Fönnen, die meinigen Stäs 
cken voneinander unterfchieden, und nicht 
Wie die voͤllig einerley Meynung find. Man lernet 
‚Contro- aber ferner hieraus, was diejenigen vor Leute 
yerriftene ſeyn folten , Die Controverfien traktiren, 
gig oder den Unterfcheid werfchiedener Meynun⸗ 
Jen. gen unterfuchen  wolln. Sie möflen 
Scharffſinnigkeit genug befigen, die Sachen 
recht einzufehen, aufrichtige Liebesur Wahr⸗ 
heit haben, daß es ihnen * viel gilt, auf 
welcher Seite dleſelbe gefunden wird, und 
nichts von widrigen Affecten gegen Diejenie 
gen, welche anderer Meynung find, bey fich 
Wie das hegen. Im uͤbrigen findet manes fo, wieder 
un ſcharffſinnige Theologus Faquelor geurtheis 
ti let, daß das Syſtema harmonia preflabilite 
Jirx bes Dasjenige ſey, welches den Begriffen, die 
ſchaffen. wir von dem Leibe und Der Seele haben, 
gemäß iſt. Ja es ſtimmet auch mit den 
Grund » XBahrheiten überein , und ift 2. 
einie 
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einige, Dadurd) fich Die Gemeinfchafft zwi⸗ 
ſchen Leib und Seele gang natürlich und 
verftändlich erklären läffer- Denn im Syfte- 
mate Carze/zi blieb Die Determination der 
Krafftder Seele in ihren&mpfindungen und 
Der Bewegungen im Leibe, Die der Seele zu 
Gefallen gefchehen, nicht natürlich: hinges 
genim gemeinen Syftemate influxus phyfici 
laͤſſet fie fich Bien Desftänblich erflären. 
$. 766, 
. 278. Man nenne ein leeres Wort, dem gie man 
Fein Begriff zukommet. Es ift Fein Der erweifer, 
griff , Der einem Worte zukommet, wenn daß etwas 
Dagjenige, mas man Davor ausgiebet, nicht fein leeres 
möglich ifl. Und deßwegen muß man er, Yortfen. 
weiſen, daß Die vorher beftimmte Harmonie 
möglich ift. | 
| Ad $, 964. 
$.279. Eine unverrückte Ordnung (Or- Urfache 
do continuus,) macht feine Nothwendig⸗ der Ord⸗ 
keit aus; fondern egiftgenug, Daß fie immer mung in 
in einem fortgehet, und ſtets eine Veraͤnde⸗ ur 
tung auf Die Andere erfolge. Die Krafſt kinden. 
zwar der Seele muß die Dinge fo hinters'ns 
ander vorſtellen aber Das ſchadet ihrer Frey⸗ 
heit nichts. Denn e8 verhält ficheben fo in 
dem gemeinen Syftcmate influxus ; da muß 
—— die Seele nothwendig die Dinge 
o empfinden, wie fie geſchehen, indem fie in 
den Gliedmaſſen der Siñen Veraͤnderungen 
hervor bringen. Und alſo iſt hierinnen keinün⸗ 
Gg 3 terſcheid. 
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terfcheid. Wo in einem Syftemate in Anfes 
bung der Seele eine Nothwendigkeit iſt, da 
ift fieauchindemandern, Ob nun aber dies 
felbe von dem Weſen der Seele , oder von 
GOtt, oder von dem Leibe herrähret, Das 
macht inder Seele feinen Unterfcheid. Und 
demnach Fan man dem Syftemati harmoniz 
præſtabilitæ nicht8 vorruͤcken, was nicht 
gleichergeftalt die übrige beyde Syftemata 
trifft: Allein eg heißt auch nichts, wenn man 
Daher einen Nachtheil für die Freyheit before 
Bas Car- get. Im übrigen fiehet man, das Cartefzus 
tefus nicht nicht darauf acht gehabt, wie Dtt den£auff 
bedacht. der Natur eingerichtet, weil er unmittelbar 
vonGOtt herhohlet, Daß er die Seele zuihren 
Empfindungen jedesmahl von neuem deter- 
miniren muß. Wir geben eine determinirte 
Wahrheit ailler zufälligen Begebenheiten zu, 
auch felbft verer,Die von dem Willen der Men⸗ 
ſchen herruͤhren, wenn wir wider Die Socinia⸗ 
ner diſputiren, wie aus MuſæiCollegio Con- 
troverſiarum zu erſehen. Und alſo ſtehet 
nichts im Wege, Daß nicht GOtt der Seele 
alle ihre Determinationes auf einmahl Durch 
ihr Weſen geben Fönnen, und Daher nicht nds 
thig hat, ihr erſt ing befondere eine nach der 
Barum anderen zu geben. Das Letztere müften die 
ac Soitnianer behaupten, welche Die determi- 
borher. _ nirte Wahrheit der zufälligen Dinge von Es 
beftunmge wigkeit her, u. daß fie SDttin dem Weſen der 
Harmonie Dinge vort er gefehen, läugnen, u, koͤñen dans 
| nenbero 
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daß Die vorher beſtimmte Harmonie zwi⸗ naue die 
ſchen Leib und Seele nicht ſtatt finden koͤnne ea be⸗ 
Ohne einen ſoichen GOtt, wie wit Chriſten n 
aus feinem geoffenbahrten Worte verehren mic der 
damit man nemlich nicht Daraus Anlaß naͤh⸗ Theolo- 
me fie alg eine atheiftifche. Lehre zu läftern, gianaru- 
weil mir aus der Gefchichte der Gelehrten FÜ ver, 
zur Gnuͤge befannt war, Daß man allegeit 
anfangs für arheiftifch ausgefchryen. wenn 
von Welt⸗Weiſen etwas neues vorgebracht 
worden, und daß man infonderheit in dex 
Metaphyſick nicht Treuerungen vertragen 
koͤnnen, wenn fie von Welt + Weifen here | 
fommen. Daß ich aber nicht vor rathſam Marım 
gehalten die gange Theologiam naturalem fie der au- 
aus diefer Harmonie herzuleiten, wie e8 gar tor nicht 
wohl hätte geſchehen koͤnnen, Ift aus Feiner = eine 
andern Urfache geweſen, als meit-ich eine fo graue 
94 wich⸗ 
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wichtige Lehre, dergleichen die Lehre von 
GOtt iſt, nicht auf eine Hipotheſin bauen 
tollen , die noch nicht von allen angenoms 
men wird. Denn es verwerffen fie nicht als 
kein die Materialiften und Idealiſten, als 
deren jene ‚nur Die Eörper, dieſe bloß die 
Seelen für wuͤrckliche Weſen halten; fons 
dern auchunter denen, die Seele und Leib 
gleich als ein wuͤrckliches Weſen erkennen, 
ind einige für Dag gemeineSyftema influxus, 
andere für das Gartefianifche. Man muß 
demnach die Lehre von GOTT auf folche 
Gründe bauen , die Niemand in Zweiffel 
ziehen Fan „ und Die uns mit denen, welche 
fie. in Zmoeiffel ziehen wollen, nicht auf gar 
Behut⸗ zu weitläufftiges Difpuriren führen. Und 
famfeit daraus erfennet man, wie ich in dem Be⸗ 
oc weiſe von GOTT alle Behutfamkeit ges 
meife sombr@ucht , die mir möglich geweſen, und 
Sprz. daher meinen Ernſt genug bezeiget , Daß es 
| alfo eine unverantwortliche Befchuldigung 
| it, wenn man fich nicht entröthet, Die Leute 
gu bereden, als hätte ich Durch meinen £chren 
in der Metaphyſick ven Lefer von GOtt abo 
führen, und auf atheiftiſche Gedancken brin⸗ 
RIRGEDS gen wollen. GSewißl! man folte nimmers 
über das mehr glauben ‚ Daß jemand mit ſo groben 
Berfap und ſehweren Beſchuldigungen fo verwegen 
ren feiner feyn folte , da das Gegentheil fo Bar aus 
deinde. meiner Schrifft erhellet · wie wir denn auch 
bin und wieder geſehen, Daß die m. 

e 
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Lehren, welche ich behauptet , fich Dadurch 
jederzeit eharacteriſiren, daß fieauf eine gang 
befondere Art för die Ehre GOttes find, 
und die Göttliche Eigenfchafften in einer 
gone unvermutheten Klarheit darſtellen. 
ber fo gehet es, wenn man zu erfi einen Deffen 

Haß gegen eine Perfon gewinnet, Darnacı Quelle. 
aus Verleumdungen einiger Ohrenblaͤſer die 
Beſchuldigung feſte ftellet, und dann zuletzt 
in dem "Buche nachfuchet , mo man etwas 
findet, Dasman dahin deuten Fan: da muß als 
les verkehret und mit den Haaren dazu gezo⸗ 
gen werden, Damit man die Beſchuldigung 
zu erweiſen Gründe hat. Wo Liebe zur Wahr⸗ 
heit, Verſtand, ein guter Sinn und ein red» 
liches Gemuͤthe iſt, da nimmer man folche 
Fahrten nicht vor. Wenn ich aber auch gleich Ob men 
aus der vorher beftimmten Harmonie GOt⸗ aus hype- 
te8 Exiftenz und übrige Eigenfchafften ers thefibus 
wieſen hättes fo hätte ich nichts neuesgethan, PDttes 
fondern was vorher fchon andere vor mir üe ermeipen 
bernommen. 3. E. Sturm in feiner Theo- darf ? 
fophia,die der Herr Graff von Metternich 
unter ihm als eine Difputatation defendiret, 
hat aus dem Syftemate Carzefri dieExiftenz 
GoOttes erwieſen; und in Engelland haben 
verſchiedene berühmte Männer , wenn fie 
nach der Stiftung des gelehrten und from; 
men Philofophi Roberti Boyle eine Rede wis 
der Die Atheiften und — der Religion 
gehalten, auch zum Theil in andern Schriff⸗ 

Gg j ten, 
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ten, aus Hypothefibus philofophicis erwie⸗ 

Des Au- fen, daß ein GOtt ſey. Dbich nun zwar 
toris nicht gerne fehe, wenn man den Beweiß von 
Meynung der Exiftenz GOttes auf Hypothefes phy⸗ 
davon. ficas baue, Die unterweilen noch garfehr una 
gewiß, ja wohl gar falfch find , indem man 

mit Atheiſten zu thun hat, weil man Durch 

nicht genug gegründete Beweiſe fie in ihrem 

rrthume mehr verftarcken , als Davon ab« 

rühren Fan; fo achte ich Doch in fo meit Dafe 

felbe Unternehmen nicht für undienlich, a'g 

man Darauserfennen Fan, Daß DieHypothe- 

{es nicht nach gottloſem Weſen ſchmecken, 

und weltlichen Gemöthern darzu Anlaß ges 

ben fönnen, und man über diefeg verbunden 

iſt alle Erkaͤntniß als eine Leiter zu gebrauchen, 

darauf wir zu son — ſteigen koͤnnen. 

Ad $. 769. 


Aehnlich⸗ 6.281. Daß — * — ungen eine Aehn⸗ 
Fi der lichkeit mit denen Dingen haben, Die roir em⸗ 
——— pfinden/ tn der Lehre vonden willkuͤhrlichen 
mit den ldeis entgegen geſetzet, worzu Die undeutli⸗ 
Sachen, che Empfindungen Anlaß gegeben. Nem⸗ 
Meynung-lich Cartefrus und der berühmte Bayle nebſt 
der Carter andern Anhängern geben vor, als wenn 
en da GOtt gewiſſe Empfindungen mit geroiffen 
WVeraͤnderungen in denGliedmaſſen der&ins 
nen willkuͤhrlich verfnäpffer haͤtte, dem Sy- 

ſtemati cauſarum occaſionalium gemaͤß, da 

die Empfindungen auf einem willkuͤhrlichen 

Geſetze beruhen, daß nemlich dieſe oder = 

andere 
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andere entftehen folle, nachdem dieſe oder eis 
ne andere Veraͤnderung in den Gliedmaſſen 
der Sinnen hervorgebracht, und big in das 
Gehirne erftrecket worden. Weil demnach 
die Empfindungen bloß deßwegen in der See⸗ 
leentiteben , weil es GOtt fo haben will; fo 
vermepnet man, es habe GOtt mit einer jes 
den Deränderung im Leibe in der Seele vers 
Tnöpffen koͤnnen, was er gewolt. Und dem⸗ 
nach giebet man hier weiter nichts als Ab⸗ 
ſichten zu, dernach ſich GOtt reguliret: wie 
denn bekannt, daß die Carteſianer anneh⸗ 
men, die Sinnen waͤren den Menſchen bloß 
zur Erhaltung und Verwahrung des Leibes 
gegeben, und daher haͤtte auch GOtt die 
Empfindungen, oder Ideas in der Stelevon 
den Weränderungeninden Gliedmaflen dee 
Sinnen darnach eingerichtet, Erbättedeme 
nach eben fo leichte machen Fönnen, Daß ung 
das Saure fÜß . und das Suͤſſe fauer ſchme⸗ 
ckete, daß uns der Schmerkannehmlich wärs 
re, und fo weiter fort , alsjeßund dag Ge⸗ 
entheil ftatt findet. Gleichwie fich aber Dies Des Au- 
* mit dem nothwendigen und unveraͤnder⸗ toris | 
lichen Weſen der Dinge , oder ibrer inneren Nynung 
Möglichkeit vor dem göttlichen Rathſchluſ⸗ | 
fe gar nicht reimet; fo ſtehet auch die Erfahs 
rungentgegen, nicht allein wenn wir (S- 772. 
Met.) durch Bergröfferungs» Släfer Das 
Unpdeutliche deutlich machen, ſondern auch 
weil wir widrige Exempel in der Natur ane 
. treffen, 


Barum 
die Seele 
nichis von 
den Ele 


menten 
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treffen, die mit der Einrichtung der Empfin⸗ 
dungen nach Abſichten gar nicht zutreffen. 
3. E. Warum ſchmeckt Gifft ſuͤſſe daß man 
es vom Zucker in Speiſen nicht unterfchei- 
den fan , und dadurch gleichwohl um Das 
Leben gebracht wird ? Vorhin ($. 276.) 
habe ich fchon gewieſen, wieman Carte/z 
Syftema mit der Wahrheit vereinigen Fan. 


Ad $. 770. 
$. 282. Man möchte fagen, die cörper« 
liche Dinge nahmen ja ihren Urfprung aus 
den einfachen, und demnach müften Die Ems 
pfindungen diefe mit vorftellen , wenn fie ein 


dorſteüet. Der Sache Ähnliches Bild feyn folten; Als 


fein es iſt Daraufleicht zu antworten. Die 
einfache Dinge find von unfern Sinnen fo 
weit entferne, Daß wir fie damit nicht erreis 
chen, noch mit unferer Bernunfft heraus⸗ 
wickeln koͤnnen. Derowegen müflen auch 
fie in den Ideis oder Borftellungen der cörs 
perlichen Dinge fo tieff vergraben liegen, daß 
die Seele nichts davon wahrnehmen, noch 


‚ son Ihnen etwas Durch Die Vernunfft her⸗ 


auswickeln Tan, Und dannenhero wie fie 
inder Beränderung ın den Gliedmaſſen des 
Sinnen fich nicht auf eine Deutliche Artcha- 
radterifiren, Daß nemlich fich etwas Darinnen 
unterfcheiden lieffe, fo eine unmittelbare 
Wuͤrckung von ihnen wäre; fofanaudin 
dem Bilde, das feine Aehnlichkeit damit hat, 
nichts deutliches oder klares Davon m 

en 


\ 
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fen ſeyn, fondern es muß alles in der gröften 
Dunkelheit verbleiben. 

Ad $. 771. & ſeqq. 
§. 283. Was hier von der Undeutlichkeit Erldute⸗ 

der Empfindungen oder Vorſtellung coͤrper⸗ rung der 
lichen Dinge gefager wird, erhaͤlt nicht weni⸗ Undeut · 
ges Licht, wenn man in der Natur⸗Wiſſen⸗ —— 
ſchafft verſchiedenes deutlich zu erklaͤren ſu⸗ ** 
chet, was mir nur undeutlich empfinden. gen, 
Dergleichen Erempel geben Die Farben, von — 
denen wir wenigſtens uͤberhaupt wiſſen, mas ẽFempe· 
ſich in denen Coͤrpern ereignet, darinnen wir 
ſie zu ſehen bekommen, ob wir zwar ihre be⸗ 
ſondere Arten noch nicht völlig verſtaͤndlich 
erklären Fönnen. Will man ein anderes Ex⸗ 
empel haben, da man leichter wahrnehmen 
kan, ohne Wiſſenſchafft zu beſitzen, wie ei⸗ 
ne undeutliche Empfindung von einer gantz 
beſonderen Art heraus kommet, wenn wir 
andere von verſchiedener Art nicht mehr un⸗ 
terſcheiden koͤnnen; fo finden mir eines in der 
Bermifchungder Barben und indem Brau⸗ 
fen des Meeres. Wenn man zwey trockes Das an⸗ 
ne Farben untereinander reibet ; ſo werden dere Ex⸗ 
bloß kleine Staͤublein von zweyerley Art mit, empel. 
einander vermifchet, und gleichwohl kommet 

eine Farbe heraus , Dievon beyden gank une 
terfchteden ift, und Feine Aehnlichkeit, dem 
Anfehen nach , mit dem DBermifchten hat, 
Unterdefien wenn man ein Bergröflerungse 

Glaß nimmet, um zu ſehen, was me 
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denn fichet,, wenn manviecompeonirfe Far⸗ 
beerblicker 5 fo wird man inne , daß man 
toeiter nichts als Stäublein von verfchiedes 


‚ner Farbe neben einander Itegen fiehet,, das 


von man Feines mit bloffem Auge allein er» 


* drit kennen kan. Das Braufendes Meeres ente 
ſtehet Durch Das Schlagen ver Wellen, die 


Vorha⸗ 
ben des 
Autotis. 


— 


der Sturm verurſachet, und alſo beſtehet es 


aus dem Schalle, der Durch die emtzele Wel⸗ 
len erreget und zugleich empfunden. wird; 
daß wir feinen von Dem andern unterfcheis 
ven Fönnen, in fo weit er von dieſer, oder 
jener Welle herkommet. Ich Föntehiergar 
viel nuͤtzliches anführen, mag uns in Erkaͤnt⸗ 
niß der Natur dienlich wäre: allein ich wil 
es bis an einen andern Ort verfparen, ins 
dem ich mir vor dieſesmahl weiter nichtg 
vorgenommen, ald zu geigen » Daß meine 
Lehren gegründet , nicht gefährlich ‚ fons 
dern erbaulich ‚ in Wiſſenſchafften nuͤtzlich 
und denen mir ĩmputirten Irrthuͤmern ent 
gegen ‚gefeßet find ; hingegen noch gar viel 


- nüßliches zu erfinden übrig fey, woferne man 
„ſich um Die Metaphpfick verdienet machen 


‚will, daß man nicht nöthig hat die Zeit mit 


Mas b 


unnuͤtzem Zancken zugubringen, wordurch 
leider nichts als Aergerniß gegeben und viel 
Gutes verhindert wird. 

d 0. 774 


A v ⸗ 
5.284. Daß die Vorſtellungen der Din⸗ 


Empfine gein der Seele, die in unſem Eiliedwmaffen 
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der Sinnen würcken, mit dem, was fich in ungen in 
der Welt.auffer der Seele zuträget, in gleis Sarle u 
eher Zeit gefchehen „ ift im jedem Syftemate giejger 
war; aber imSyftemate Harmoniz prefta- Zeit ges 
bilit& befonderg zu mercken, und aug Der Be⸗ ſchiehet. 
fchaffenheit der Borfiellungen und DerZeit zu 
ermeifen,damit mannicht an der Möglichkeit ' 
deffelben einen Zweiffel befommer, indem 

man beforget, es möchte in der Seele entwe⸗ 

Der etwas geſchwinder ogerlangfamer gefches 

hin, als inder Welt, als wozu ich es auch (5. 

775. Met.) anwende. Unterdefienobgleich 

dieſer Beweiß allgemein iſt, indem er nicht 

in der vorherbeſtimmten Harmonie/ ſondern 

bloß in den Begriffen, die wir von den Em⸗ 
pfindungen und der Zeit haben, und die in 
Syftematibus einerley verbleiben, gegröndet, 

und. daher auch in einem jeden Syliemate .. 
Platz findet; fü kan man doch folches noch 

auf andere Art inden Übrigen Syftematibus 

zeigen, wie ein jeder gleich fichet, wenn es 
bedencket , daß in dem Tartefisnifchen 

GOtt, in dem Ariſtoteliſchen der Leib die 

Seele determiniret Die Empfindungen hers 
vorzubringen, fobald fichdie Beränderung 

inden Gliedmaſſen Der Sinnen ereignet, 

\ Srags. Es1R auhlndem Carteſiant . 
F285. Es iſt auchinden Tartefiani: Warum 
ſchen Syftemare klar· daß die Empfindung die Berätt, 
in der Serle in dem Augendlicke da feynmuß; 1, sage 

da fich Die Veränderung in den Gliedmaſſen und ver 
28 der Se ele zue 
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gleich ger der Sinnen ereignet, und die Bewegung im 
Leibe fo gleich mit dem Willen der Seele er⸗ 
folget, weil GOtt in beyven Faͤllen ſogleich 
Die Seele zur Empfindung und den Leib zur 
Bervegung.determiniret, wenn die Beräns 
derung inden Gliedmaſſen der Sinnen und 

Schwů⸗ Der Wille vorhanden ift: Allein in — 

—— im ſtemate influxus ſcheinet es einige Schwuͤ⸗ 

—— rigkeit zu haben, well die Bewegung der fluͤſ⸗ 
ſigen terie oder Spirituum animalium in 
den Nerven ſich erſt aus dem Fuſſe bis in 
das Gehirne bewegen muß, ehe ſie die Seele 
su ihrer Vorſtellung determiniren fan, und 
hinwiederum aus dem Behirne fich bis in den 

uß bewegen muß, ehe die Bewegung deſ⸗ 

ie ige felbenaufden Willen der Seele erfolgen Tan. 
abzuhelfe Es ift aber eine Schmürigkeit,Die nicht viel, 
fen. zu ſagen hat: maſſen ſie durch eine ſchnelle 
Bewegung der fluͤßigen Materie gehoben 

wird, die ſich in den Nerven befindet. Wir 

haben aber in der Natur, z. E. bey Der 
Schweere und dem Lichte viel fchnellere Des 
wegungen, als hier in gegenwärtigen alle 

| Tr „nöthig find. Darnach erfordert es auch Die 
Belt de Aufrichtigkeit, Daß ich es erinnere, wie dieſe 

Schwuͤrigkeit fich auch bey den übrigen Sy- 

ftematibus finden würde, wenn es eine 

se, indem man überalldie Weränderung im 

Sehirne zum Grunde deffen feßet , womit 

hauptfächlich Die Beränderungen ber Seele 

öbereinftimmen- | 2 
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6, 286. Daß die Seele auch alles auffer 5 Me 
ſich ſehen wuͤrden, wenn auch gleich Feine Seele oh⸗ 
Welt vorhanden waͤre, if eine Folge aus ne Coͤrper 
dem Carteſianiſchen und eibnigzifchen die Dinge 
Syſtemate, welche aber freylich in dem Ges gene ſich 
meinen nicht ſtatt findet. Und demnach hat wärve? 
man es nicht nöthig , als einen befondern 
Irrthum anzufähren. Wenn man die Sy- 
itemata mwiderleget hat, fo fället auch dieſes 
vor fich hin. Ich fehe aber auch nicht dag 
geringfte gefährliche, fo Daraus folget. Denn 
deswegen wird ja nicht Den Idealiften einges 
raͤumet, daß die Belt nicht noürcklich vors 
handen fey. Es weiß ein jeder: A pofle ad 
eſſe non valet Confequentia, Daraus, daß 
etwas feyn Fan, folget nicht, Daß es wuͤrck⸗ 
Ich ift. Unterdefien habe ich Urfache gehabt, 
ſolches hier angumercken. Wir finden, daß Warum 
— in feinen Meditationibus ſich hat der Autor 
angelegen ſeyn laſſen wider die Idealiſten zu die Frage 
erweiſen, daß die Coͤrper wuͤrcklich vorhan⸗ kroͤrtert? 
den wären. Und Malebranche iſt gar auf 
die Gedancken gerathen , ald wenn man es 
Richt demonftriren fönte, und hat Daher eis 
ne Art der Dffenbahrung angegeben , das 
Durch ung GOtt Davon verficherte.. Die 
Cartefianer insgemein handeln bald In ver 

hyſick, bald in der Metaphyſick von diefer 
Srage, ob die Eörper wuͤrcklich vorhanden 
imd. Damit man fich nun dieſes von vers 

Meraph.II. Then Oh ſlaͤndi⸗ 
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ſtaͤndigen und gelehrten Leuten nicht befrem⸗ 

| den laffe; fo habe ich gewieſen, was fie für 
Art des Raifon darzu haben. Denn ich bin niemals 
Autotis. der Mennung, Daß man dasjenige , was 
uns nach unferen Begriffen und Hypothe- 

fibus wunderlich vorfommet, verlachenund 

andern lächerlich vorftellen foll, abfonderlich 

wenn wir nichtd ungereimtes erweiſen koͤn⸗ 

nen, und wenn es aus anderer ihren Mey⸗ 
nungen nothmendig flußt, Die man zu wi⸗ 

Wie öffa derlegen nicht im Stande iſt. Wir haben 
— die ja mehrere Exempel, daß man aus ſolcher 
rei urlache Die Wahtheit verlachet woron Die 
wird. runde Figur der Erde, und die Leute, ſo 
uns die Faͤſſe Ehren, ein klares Exempel abs 
geben. An die Einwuͤrffe, wodurch man 
das Syſtema Copernicanum in der Aſtro- 
nomia lächerlich zu machen geſucht, will ich 

nicht gedencken. | 
—Ad 6.778 


Verande⸗ 6. 287. Was hier von den Beränderuns 
me. gen im Leibe gefaget wird wenn Empfins 
den Em, dungen in der Seele entſtehen, findet in ei⸗ 
pfindun, nem jedenSyftemate ſtatt: wie wir auch der⸗ 
gen der gleichen Gedancken bey Carteſio und feinen 
Gele. Anhängern und beyandern Phyficis finden, 
‚  biedasSyftema influxusannehmen, ja ſelbſt 

bey den Scholaftieis. Der Unterfcheid beftes 

bet bloß darinnen , daß wir im Syftemate 


Harmoniz praftabilitz annehmen ‚ Die dem 
Wil⸗ 
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Willen der Seele gemaͤſſe Bewegungen der 
Spirituum animalium oder fluͤßigen Mate⸗ 
rie in den Nerven kaͤme aus der Bewegung, 
die Durch den Eindruck in die aͤuſſerliche 
Sinnen im Sehirne erreget worden, gleiche 
wie Die Seelezu ihrem Wollen von Empfin⸗ 
Dungen Anlaß nimmet: Dahingegenim ges 
meinen Syftemate influxus Die Spiritus ani- 
males nicht eher aus dem Behirne indie Mus 
ſceln flieffen, als bis fie von der Seele dahin 
determiniref werden, und imSyftemate Car- 
zefzi ſolches nichteher gefchieher , als big fie 
GOtt determiniret , wie der vorhin anges 
zeigte Unterfcheid einem jeden die Sachen 
die Hand giebet. Unterdeſſen fiehet man fo Nöthige 
siel, daß Dem Syftemati Harmoniz preita- Anmer⸗ 
Dilitæ zu Gefallen nichts in dem Leibe erdich⸗ Frns- 
get wird, welches nicht auch in andern Sy- 
Stematibus ftatt findet , ja was man in der 
Phyſick ausmacher, wenn manangarfer 
nes von ihnen gedencket. Wem es wunder Warum 
dich vorkommet, was von der Veraͤnderung einigen 
im Leibe bey Empfindungen und freywilll, wunder⸗ 
gen Bermegungen gefaget wird, dem befrem⸗ — 
det es bloß deßwegen, weil er ſich in den pier 
SchrifftenderPhyficorum nicht umgeſehen. behauptet 
Xill auch jemand die Spiritus animales und wird. 
Das fluidum nerveum verwerſſen, und die 
Sache anders erflären, z. E. Durch Ofcil- 
lationes Fibrillarum nervearum, pder auch 
Dusch beydes, wie fchon Melanchton In 

Ä Hh 2 feinem 
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feinem Büchlein de anima gethan ; der wird 
wieder in feinem Syftemate Dazu Anſtoß fine 
den, wenn er nur nicht die Veränderungen 
‚im Gehirne läugnet, ohne welche vermöge Der 
Erfahrung Feine Empfindung vollbracht 
‘wird. Unterdeſſen bat man nicht Urfache 
die Spiritus animales aus der Philofophie 
und Medicin zu vermeifen. Mean lefe mit 
Bedacht, wie fie Der gelehrte Medicus zu 
Franckfurth am Mayn Herr D. Burggra⸗ 
ve in feiner Commentatione Medica de exi- 
ftentia fpirituum nervoforum vertheidiget; 
fo wird man deſſen zur Gnüge uͤberzeuget 

werden. Ad $, 780. 
Worauf (. 288. Mas hier gefaget wird, ift abers 
es antom- maleine Folge aus dem Syftemate Harmo- 
_. niz preftabilitz , Die man einräumen muß, 
re fobald man dieſes zugiebet. Und alſo kan 
hurmonje man es nicht als einen beſonderen Irrthum 
preftabi- angeben. Denn wer jenes als den Grund 
litz über tiber den Hauffen wirfft, der hat Diefes zus 
ee gleich mit über den Hauffen geworffen, und 
er. braucht Feiner befondern Mühe. Es ift auch 
vergebene Arbeit, Daß man über dasjenige, 
was aus einer Hypothefi nothwendig erfol⸗ 
get, und in Anfehung defien von Dem ans 
dern angenommen wird, Der Die Hype- 
Was dem thefin vertheidiget ‚ ins befondere difputi- 
meiften ren till. —— iſt freylich nicht 
feicſam zu laͤugnen, Daß dieſes dasjenige iſt, mas 
— den meiſten am ungewohnteſten ——— 
un 
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und ich kan ſelbſt nicht laͤugnen, daß zu der 

Zeit, als ich noch gewohnet war nach mei⸗ 

nen undeutlichen Begriffen zu urtheilen, mir 
daſſelbe ſelbſt wunderlich vorkam, und das 
Syitema Harmoniæ præſtabilitæ verächtlich 
machte. Es befremdet ung abır dieſes, weil 

wir dergleichen wunderbares Geſchoͤpffe, 

als der Leib im Syſtemate harmoniz præſta- 

bilitæ ſeyn muß, nicht vermeynen geſehen 

zu haben, und es ung unbegreifflich vor⸗ 
kommet, mie der Lelb ein fo gar Fünftliched 
Merck ſeyn fönte. Derowegen wenn fic) 
jemand an diefen Punct machen , und Das 

Durch Das Syftema felbft über den Hauffen 
werffen wolte, der müfte meifen , daß der 

Leib unmöglich fo ein kuͤnſtliches Werck ſern 
Fönne, wie darzu erfordert wird. Der ber en 
rühmte Bayle fahe nach feiner Einficht, die Einſicht. 
er hatte, gar wohl, daß es Darauf anfam, 

and hielte es fuͤr etwas unmögliches , aber 

nicht, weil er edermelfen Fonte, daß es un⸗ 
möglich fe, fondern nur ‚weil e8 ihm uns 
begreifflich war: welches aber Feine genug» 

fame Urfache ift , etwas fär unmöglich zu: 
halten. Der fcharfffinnige Jaquelot trug Jaqaetors 
Fein Bedencken,dag GOtt ſo ein kuͤnſtliches lrtheil. 
Werck verfertigen koͤnte, und gab gar gerne 

zu, daß es moͤglich ſey: Allein freylich wird 

es wohl Niemand in voͤlliger Deutlichkeit de⸗ 
monſtriren, ob es möglich oder unmoͤglich 

iſt. Der berühmte Fortenellehat gar wohl Fontenel 
DD) I Up 


* 
3 geur⸗heuͤ 








486 Das V. Capitel, 
geurtbeilet , ein folches Werck würde für une 
fern Verſtand wohl immer zu hoch bleiben, 
Unterdeſſen leidet Das Syftema Harmoniæ 
praſtabilitæ um fo viel weniger, da man wei⸗ 
- ter nichts ausſetzen kan, als daß der Leib 
en Werck von unendlicher Erfäntniß, 
Weißheit und Macht GOttes märde , wo⸗ 
ferne das Syſtema ſeine Richtigkeit haben 
ungeund ſolte. Ich glaube aber, wenn wir ſonſt 
der Zweif- nichts dagegen haben / fo muͤſte dieſe Sorge 
dens Syfte, Die geringfte fegn, die in der That von einem 
mate har- Zweiffel an der Erkaͤntniß, Weißheit und 
monis Macht GOttes herrühret, weil wir fie une 
— erforſchlich befinden. Denn GOtt muß ja 
= je unerforfchlich in feinen Wercken erfunden 
Seiheg, erden. Und deswegen kan man auch von 
mir nicht begehren, Daß ich die Möglichkeit 
eines fo Fünftlichen Werckes völlig demon- 
ftrire und begreifflich mache. Es iſt genug, 
Daß ich in dem folgenden einiger maſſen zei⸗ 
ge, wie es die Kräfftedes Coͤrpers nicht übers 
fchreitef , was uns anfangs fo befremdet. 
Darnach ift zu mercken, daß wir ung auch 
mehr einbilden , als wenn der Lab in Dem 
Syftemate Harmonix praftabilitz gar viel 
fünftlicher feyn müfle , als in den übrigen: 
Denn wir werden nach dieſem fehen,daß er in 
einem jeden Syftemare ein unbegreiffl. Kunſt⸗ 
Stuͤck eines Schöpffers von unendlicher Er⸗ 
kaͤntniß, Weißheit und Allmacht fey, und 
das meifte was man Im Syftematc Harmo- 


, niæ 
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nix preftabilitz in dem Leibe einräumen 

muß, auch in den übrigen vorhanden ill. 

as aber vor eine Kunft voraus erfordert 

wird, wenn das Syftema Harmonie prefta- 

bilitz ftatt finden fol, werden wir hernach ſe⸗ 

ben, und da wird ſichs zeigen , Daß dieſes 

Run Stüd im SyftemateHarmoniz pr&- 
Stabilitz nur mehr in die Augenfället, als in 
Denübrigen. 

Ad $. 7 8 14 
8.289. Ich habe hler dasjenige/ was einem Warum 

bey dem Syſtemate Harmoniæ praſtabilitæ der Ausog 
anftößig vorkommen fan, mit fo lebhafftendie Sim \ 
Zarben abgemahlet,al6 nenn Ich felbft Eine Vipnuge 
goürffedagegen zu machen hätte. Denn mit iſt „orfcner- 
es um die Wahrheit zu thun, und deswegen 
verheele ich nichts. Es iſt mir nichts daran ge⸗ 
legen,daß man dieſesyſtema für wahrfchein, Billigkeit 
Sicher, als ein anderes halt, und Desroegen ha⸗ des Auto- 
beich den übrigen beyden felbft aufgeholffen, "°- 
damit daraus Fein Vorurtheil wider Die 
Wahrheit entſtehet, u. bin nicht allein zufrie⸗ 
den,fondernrathees.auch fo gar, daß einer bey 
einem von den übrigen beyden verbleibe, oder 

auch fich zu gar Feinem bekeñe, weñ er vermey⸗ 

net, Daß er andemSyftemateHarmoniz præ- 
ftabilitz etwas anftößiges findet ‚, fo einen 
Einfluß entweder in der Religion, oder in den 
Tugend XBandelhat, ob ich gleich vor meine 

Perſon nicht das geringfte fehen kan, was mir 

in diefen beyden Stuͤcken nachtheilig ſeyn 

9h 4 oͤnte. 
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Fönte. Allein ein jeder muß fich in folchen 

5 nach ſeinem Geſchmacke richten. Der 
Jerſtand laͤſſet ſich nicht befehlen, und Ver⸗ 

ſtaͤndige zoͤrnen nicht, wenn man gleich mit 

Ihnen nicht ur Meynung ifi. j 


. 782. 

Barum g. 290. Gleichwle ſch inden übrigenSyftc- 
er Sor matibus ſo viel Recht gegeben, als ich nur 
ma har. habe thun koͤnnen, Damit ich felbft nach Des 
moniz . nen von mir behaupteten Gränden wenig 
przftabi- Daran auszuſetzen findete „ welches ich der 
hrz ertld · Aufrichtigkeiteines Welt ⸗/Weiſen gemäß zu 
ret. ſeyn erachte; ſo kan mir auch nicht verarget 
werden, daß ich dem Syſtemati Harmoniæ 
præſtabilitæ gleiches Recht wiederfahren laſ⸗ 
© Denn da ed Niemanden aufgedrun⸗ 

gen ‚ fondern einem jeden frey gelaflen wird 
davon zu urtheilen „ waß ihm gefället > fo 

merden auch Diejenigen, Die esnicht anneh⸗ 

men, fondern verwerften , Doch ſo weit Urs 
fache haben mit mir zu frieden zu feyn, Daß 

fie Dadurch in den Stand gefeßt werden mit 
groͤſſerem Scheine Davon abzugeben. Ich 
habe allegett Davor gehalten, man Fönte nicht 

eher mıt Raifon ttwas verwerffen, bis man 

es völiig verſtehet, weil manfonft aus Mißs 
verſtande Urſachen erdichtet „ Die nicht vors 

handen find, und Öffters auch wohl dasje⸗ 
nige ohne Grund verwirfft, was man mit 

gutem Grunde verwerffen Fönte, Sich weiß 

auch. Daß verfchiedene„ die fich vorher von 

| dieſem 
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diefem Syſtemate Feinen Begriff machen 
konten, nach diefem es verftchen lernen, ob 
fie e8 gleich nicht angenommen ‚ und-wir 
find Deswegen fo gute Sreunde geblieben, 
als vorher, Da fie esbloßverroorffen, weil es 
ihnen nicht verftändlich war. 
Ä Ad $. 783. & fegg. 

Seele und ihrem veränderlichen Zuftande der neräns 
gefaget wird , Das findet in allen Syftema- derliche 
tibus ftatt , indem e8 bloß Die Krafft ange, Zuffand 
het, wodurch die Seele Die Ideam oder Vor: —— 
ſtellung von*den Veränderungen, Die ſich in genen. 
ihrem Leibe Durch den Eindruck in die Auffer cibus auf 
liche Sitinen ereignen, hervor bringet. Und einerley 
deswegen ift es angegangen, daß Hr, Thuͤ⸗ Arterflä- 
mig den veraͤnderlichen Zuſtand Der Seele Fet wird? 
nach meinen Gruͤnden in ſeinen Inftitutioni- 
hus Philoſophiæ erfläret, ohne feine Gedan⸗ 
cken auf ein einiges von denen Syſtematibus 
zu richten, die man zu Eırflärung der Ges 
meinfchafft zwiſchen Leib und Seele erdacht+ 
Da mir Diefer Krafft weiter nichts zueignen, 
als was fich inter Erfahrung zeigets fo muß. 
fie auch in einem jeden Syftemate flatt fins 
den. Denn der Unterſcheid, der fich nach 
der verfchiedenen Manier zu erflären , wie 
Leib und Seele ineinander wuͤrcken, finden 
Fan, befindet fich bloß darinnen, woher dies 
fe Krafft auf diefe und jene Art der Empfin⸗ 
dung insbefondere determiniret wird : Denn 

Dh 5 in 
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in der Kegel, wornach fie determiniret wird/ 


kommet man gleichfalls uͤberein. Ein jeder 
ſetzet, daß es Denen Veraͤnderungen gemäß 
geſchiehet, die ſich in dem Leibe durch den 
Eindruck in die aͤuſſerliche Sinnen erelgnen. 
Und fo fallen überhaupt die albere Confe- 


quentien mit groſſem Hauffen weg, Die man 


Marum 
die Ber: 
Anderung 
der Em; 
pfinduns 
gen in al⸗ 
len Syfte- 
matibus 
einerley 
Grund 
hat. 


darinnen gründet, als wenn im Syſtemate 
Harmeniz præſtabilitæ in Der Seele Ems 
pfindungen fich aͤuſſern Fönten, ohne daß ei⸗ 
ne Veränderung ım Leibe vorgienge , oder 
auch Die Empfindung der Seele anders ſeyn 
Fönte,als es des Veränderung im Leibe ges 


maͤß ift 
Ad $.786. 

6. 292. Was hier von dem Grunde gefas 
get wird, denn die Weranderungender Eme 
pfindungen haben, gilt in einem jeden Syfle- 
mate, und ıftdaher etwas ſeltſames, wenn 
mandeswegen das Syſtema Harmonie præ- 
ſtabilitæ verdächtigmadien will, als wenn 
Atheifterey Darhinter ſteckte. Denn man fer 
ge mit dem Arißotele , daß die Seele Feine 
WVorſtellung von cörperlichen Dingen in der 
Welt, die um den Leib herum find , hat, 
als weil fie durch die Krafft Des Leibes deter- 
miniret wird, Diefelbe hervor zubtingen, und 
es bilde fich ein jeder Die Art und Weiſe, wie 
ſolches gefchiehet,, ein , wie er Immer mehr 
wolle; Wenn er denn fagen fol, warum 


ich jetzund Diefe Sache fehe, da ich vorher ei⸗ 
| ne 
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ne andere fahe ? z. E. einen Regenbogen, da 

ich nur Wolcken ſahe; ſo kan er Feine ande⸗ 

re Urſache angeben, als weil dieſes in der 

Natur geſchiehet, und die Vorſtellung in 

der Seele eine Aehnllchkeit damit hat, was 

inder Natur vorgehet, fie aber Davon fo viel 

vorftellet , als vermöge Des Standes Ihres 

Leibes in der Welt die darinnen befindliche 

Dinge die Sinnen rühren. Die Sache ift 

fo Flar, Daß Niemand dag geringfte in Zweifs 

fel ziehen Fan, indem nicht Das allergeringe 

fie angenommen wird, was nicht auß Der fies 

ten Erfahrungerhellet» Gleichwie nun jes 

derman diefeg zugeben muß, fo hat auch Car- Carteſũ 

zefeus angenommen, GDtt habe dieſes Ges Mey 

fee gemacht , daß die Empfindungen in der "UN8- 

Seele fich nach dem Zuftandedeg Leibeg, der 

durch den Eindruck in die Sinnen erhalten 

wird, richten folten, und Leibniz hat in Leibni⸗ 

feinem Syftemate gleichfalls nichts anderg Kens 

annehmen koͤnnen / als daß die Seele die New 

Vorſtellung von der Welt nach diefem Zu: uung. 

ftande beftändigveränderte. Beyde haben 

es deswegen thunmüffen, Damit nicht Durch - 

ihre Syftemata etwas heraus Fäme, was der 

Erfahrung zumider waͤre. Deromwegen 

braucht man Feine befondere Art zu erklären, 

warum Die Seele die Empfindung dieſer Sa⸗ 

che nach der andern hervor bringet, als die 

man in der Phyſick hat, warum eine Bege⸗ 

benheit inder Natur auf eine andere — 
Ar 
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Gleichniß Wer einen Riß von einem Gebäude macht, 

zur&rläus oder es im Bilde verftcllet, Der macht nichts 

terung. aus einer andern Raifon , ald aus Der es 

mürcklich fo, und nicht anders gebauet wird, 

Anmers E8 wird aber dieſes Deswegen erinnert, das 

ckung mit man nicht meyne, man habeinder Sees 

le befondere Regeln noͤthig, Darausman ers 

Fären muß, warum eine Aenderung in ih⸗ 

ren Empfindungen gefchichet, und warum 

fie fich auf eine folche, und Feine andere Art 

ereignet, ald man in Der Phyſick brauchet, 

wo man Die Veränderungen derer Dinge, 

die vorgeftellet werden, erflarte. In diefem 

—. Stücke bleibet ed alfo bey ver Phyſick und 

x —— hat nicht beſonders darzu 
noͤthig. 


Ad q.787. | 

Ob man 6,293. Wenn Leute, dieim Urtheilen ſich 
Idealiften zu uͤbereilen gewohnet find, hören, Daß Die 
rd mw Idealiften läugneten , daß die cörperliche 
—— Dinge In der Welt auſſer der Seele wuͤrck⸗ 
fchmwärger lich vorhanden wären ; fo fchliefjen fie gleich, 
machen Daß dadurch die Phyſick über den Hauffen 
Bun fie geroorffen würde, und Feine Gewißheit mehr 
0° Inder Erfäntniß der narärlichen Dinge blie⸗ 
be : dern auffolche Weiſe Fönte fich ein jes 
der eine Welt einbilden, wie er wolte. Ich 
habe oben bey Erklaͤrung der gewoͤhnlichen 
Syſtematum von der Gemeinſchafft zwiſchen 

Leib und Seele gezeiget, daß ich Niemanden 
mehr zur Laſt lege, als ſich gebuͤhret, te | 

ern 
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dern aug Liebe zur Wahrheit einem jeden fo 

viel zugefiche „ als fich gehörer. Und dieſes 
erfordert nicht allein Die Liebe zur Wahrheit 

und Die Billigkeit; fondern auch felbft die 
Klugheit. Denn unerachtet einige in den Erſte Un 
Gedancken fiehen, als wenn man gefährlis ſache war⸗ 
ehr Secten nice ſchwartz genug machen Fön. — 
te, um fie verhaßt zu machen, damit fÜch Kpehen 
Niemand ſo leichte verführen lafle; fo bin ich fon. 
doch nicht völlig der Mepnung- Denn ob 

ich gleich gank gerne zugebe, und auchfelbft 

vor nöthig erachte, DaB man, wo Leute noch 

in dem Stande find, fich verführen zu laſſen, 

das Schlimme mit lebendigen Farben ab⸗ 
mahlen fol, Damit nicht das Geringſte ver⸗ 
geflen merde, woraus man feine Abfcheulichs 

keit erblicket, wie ich zur Gnuͤge von den Las 

ſtern in Anſehung der Tugend⸗Ubungen in 

der Moral ausgefuͤhret habe; ſo bin ich doch 

der Meynung, man muͤſſe in dieſem Falle 
keiner Unwahrheit Platz geben, ja nicht ein⸗ 

mahl mit dazu nehmen, was zweiffelhafft iſt, 

und Darüber ſich viel diſputiren laͤſſet, weil 
nemlich Gefahr iſt, daß man den Ungrund 

der Beſchuldigungen einſiehet, und entwe⸗ 
der an unſerem Verſtande oder an unſerer 
Aufrichtigkeit anfaͤngt zu zweiffeln, und eben 
dadurch verleitet wird dasjenige anzuneh⸗ 
men, was man ſonſt nicht wuͤrde angeſehen 
haben. Mich duͤnckt, es gehoͤre dieſer Fall 

auch mit unter die Regel: Non ſunt — 
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da mala, ut inde eveniant bona, man muß 


Andere 
Ur ſache. 


nicht Boͤſes thun um das Gute zu befoͤrdern. 
Zu dem gewinnet man dadurch auch nichts 
bey denen, die einen Irrthum hegen: denn 
weil man ihnen vorruͤcket, daß es ihre Mey⸗ 
nung ſey, was ſie nicht zugeben, auch nicht 
zugeben doͤrffen noch koͤnnen; ſo werden ſie 
nicht allein in ihrem Irrthume dadurch be⸗ 


ſtaͤrcket, ſondern auch in den Stand geſetzt 


ihn gegen die Einwuͤrffe gruͤndlich zu verthei⸗ 
digen. Und dieſes giebet bey vielen, die nicht 
Scharffſinnigkeit genug beſitzen, ein groſſes 
Nachdencken, daß ſie ihnen geneigter wer⸗ 


Ydealiften den, und wohl gar beyfallen. Was aber 


thun 


inſond erheit den gegenwaͤrtigen Satz betrifft, 


Wiſſen⸗ daß nemlich die Idealiften durch ihre Hypo- 
ſchafft en meſin oder Meynung keine Aenderung weder 


keinen 
Eintrag . 


in die Metaphyſick, noch in die Phyſick brin⸗ 
gen, folgends auch alles in den uͤbrigen Di- 
ſciplinen verbleibet, wie es iſt; daſſelbe iſt 
nicht allein aus demjenigen klar, was in dem 
vorhergehenden $. geſaget worden; fondern 
e8 haben es auch andere erkannt, unter Des 
nen mir jeßund Roberzus Green, ein Engels 


‚ länder, benfället , indeffen Phhfick ich mich . 


rund 


-entfinne Diefen Satz ausgeführet gelefen zu 


haben, eben an dem Drte, wo er die Ideali- 
ſten weitlöufftig widerleget. 
Ad $. 788. 

$ 294, Dieſen Sak bringe ich zu dem 


davon / ob Ende bey, Damit wir mit deſto beſſerm Grun⸗ 
| J de 
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de urtheilen Fönnen, ob die Thiere auch See ⸗ die Thiere 
len haben oder nicht, weil Diefes eine Frage Seelen 
iſt, Darüber heute zu Tage geftritten wird, baden. 
Ich habe aber eben Die Abſicht gehabt in meis 
ne Schriften vonder Welt⸗Weißheit ſo viel 
zu bringen, ald man im Erfäntniß natürlis 
cher Dinge von nöthen hat, um ein richtis 
ges Urtheil davon zu fällen, mas zu beants 
Morten aufgervorffen wird, 

Ad$, 789. 

8.295. Daß die Thiere Seelen haben.ift Ob bie 
in der alten Philoſophie als eine ungezweif⸗ Thiere 
felte Sache angenommen worden. Alg Car- — 
zefsus den Unterfcheid zwiſchen Leib und See, baben 
le zeigete, und wahrnahme, daß die Bewe⸗ Cartefi 
gungender Thiere, wozu fie durch den Eins Meynung 
druck in die Aufferliche Sinnen verleitet | 
‚ voÖrden, fich ausder mechanifchen Structure 
des Leibes erklären lieſſen, auch ohne dem 
nach feinem Syftemate Die Seele Feine Bes 
wegung im Leibe — ‚ noch die 
Spiritus animales}in die gehörige Mufceln 

u flieffen determiniren Pan; fo ward er zweif⸗ 
elhafft, ob man den Thiereneine Seele zus 
chreiben koͤnne, weil er nicht fahe, zu mag 

nde ſie im Leibe feyn folten, da allesinihe 
me ohne Die Seele gefchehen koͤnte, was geo .a 
ſchiehet. Nach feiner Einficht blieb ihm frey / Seine 
lich nicht verborgen, daß dieſes noch keine Vorfich⸗ 
Demonſtration war, wodurch eine Uberfuͤh⸗ zigreis. 
rung entſtehet, indem hier unter die er 

e 


- 
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ihnen auch mit die Unwiſſenheit 

ommet ‚ wir aberdas nicht leugnen fönnen, 
was ungzuerfehen nicht möglich fället, 

hielt es alfo nur für was wahrſcheinliches, 

und unterließ Die Entfcheidung zu weiterer 

Unterfuchung ausgefeget. Wer feine Brief⸗ 

fe gelefen, dem wird nicht unbekannt feyn, 

Wie fein Daß er zugegeben, es Fönne wohl ſeyn/ daß 

Anhänge, Die Thiere auch Seelen hätten. Seine Ans 

davon ab, hänger wurden Dertücgener als er und bes 

gewichen, haupteten, Daß Die Thiere Feine Seelen, und 

folgendg auch Feine Empfindungen hätten, 

nemlich in dem Verſtande, wie fie der See⸗ 

fe bengeleget werden, Da es Dorftellungen 

find, wodurch fich Diefelbe derer cörperlichen 

Dinge auffer ihr und der durch fie verurfache 

Wie une ten Neränderungen im Leibe berouftift. So 

glüctih yungereimet ald ed denen vorfam ‚ welche Die 

fiedippe, Sachen Mur obenhin anzufehen gewohnet 

ret. find; fo wenig konten fie wider Die Carte; 

fianer gewinnen , wenn es aufdas Difpu- 

. tirenanfam: denn man läugnete entweder, 

was wahr war, nemlich Daß Die Veraͤnde⸗ 

rungen im Leibe alle gefchehen koͤnten, ohne 

daß eine Seele darzu nöthig wäre, oder man 

imputirte ihnen eine Meynung, Der fie nicht 

». zugethan waren, ald wenn nemlich nicht die 

eränderung im Leibe, Die Durch Den Eins 

druck der Sinnen erreget wird, eben fo wie 

indem Feibe der Menfchen gefchehe- Mit ei⸗ 

nem Worte, man ſpielte mit ihnen De alt 

| omo⸗ 
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Comoͤdie, die man noch heute zu Tage zu 
ſpielen pfleget, wo man vermeynet, es brin⸗ 
ge einer etwas vor, was anders lautet, als 
man es vor dieſem gelehret hat, Unterdeſſen pre weit 
iſt freylich wahr, daß, da wir indie Thiere man ie 
nicht hinein ſehen koͤnnen, ob fie Seelen has Seelen 
ben, noch fiees uns zu ſagen vermoͤgend find, der Thie⸗ 
ob fie fich dasjenige vorftellen , was in ihre oe 
Sinnen einen Eindruck thut, und deffelben PT 9 
bewuſt find, was fie fich vorftellen, wie wir 
Menfchen e8 einander Fönnen zu verftehen 
geben ; fo bleiben wir bloß bey der Wahre 
fcheinlichFeit , wenn wir e8 behaupten, und 
tönnen es auf Feine demonftrativifche Art 
ausmachen, Unterdeffen ift die Wahrſchein⸗ 
lichFeit fehr groß : denn es ift der Beweiß 
nicht allein inder Analogia oder Aehnlichkeit 
der Creaturen gegründet , welche Art des 
Beweiſes jederzeit fehr wichtig erfunden wor⸗ 
den; fondern ich habe auch fehon zum Vor⸗ 
aus die Möglichkeit erwieſen, Daß dergleis 
chen Seelen In den Thieren feyn Eönnen. 
Deromegen da Die Analogia oder Achnlichs 
Feit der Natur der Dinge zu der Möglichkeit 
kommet, ſo wird Niemand, der die Sache 
auf gehörige Weiſe zu beurtheilen weiß ‚ in 
Abrede ſeyn Fönnen , daß diefe Meynung 
vonder gröften Wahrſcheinlichkeit ſey, Die 
einen zuperläßigen Beyfall erwecken Fan, abs 

nderlich bey Denen, welche in andern Faͤl⸗ 

n befunden, mie weit eine folche Wahr⸗ 

Metaph. II. Theil. Ji fcheine 
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ſcheinlichkeit gegangen, wenn die Sache end⸗ 
lich dahin gediehen, Daß man fie demonftra- 

Ob man tivifch erkannt, Die Srage, ob Die Tiere 
diefer eine Seele haben „ oder nicht? ift von Feis 
Frage wer nem fonderlichen Nutzen, und daher wäre «8 
an eine groſſe Thorheit, wenn man Darübenpiel 
genpasz Streit anfangen wolte. Mir zu Gefallen, 
mag e8 einer behaupten, oder nicht „ ich 
werde einen jeden bey feinen Gedancken lafs 
fen, und mich auch Daran nicht Fehren, wenn 
er mich deßwegen verachtet, oder fchilt, als 
wenn ich. alte verlegene Meynungen wieder 

auf Die Bahn brachte. 

| Ad $, 790, . 

Ob die 5. 296. Was hier behauptet wird, als 
Seele oh⸗ wenn in der Seele keine Vorſtellungen ge⸗ 
— æ ſchehen koͤnten, woferne nicht die Veraͤnde⸗ 
in die huf; FUNg in den Gliedmaſſen des Leibes auf ges 
fere Sins hörige Weiſe fich ereignen Fan , ift eine Sa⸗ 
nen etwas che, Die ausder Erfahrung klar ift, und als 
empfins fo vor fich nicht In Zmweiffel gezogen werden 
det. mag. Aber da ein Weit⸗Weiſer erklaͤren 
muß, mie dasjenige gefchehen Fan, was die 
Erfahrung zeiget, Daß es gefchiehets fo has 
be ich es aus der Semeinfchafft zwiſchen Leib 
und Seele erklaͤren muͤſſen. Unerachtet es 
nun das Anſehen gewinnet, als wenn dieſe 
Frage auf verſchiedene Weiſe nach dem Un⸗ 
terſcheide der verſchiedenen Syftematum möo 
fie entſcheiden werden; fo läffet fich Doch ei⸗ 
ne allgemeine Raifon anzeigen, wenn * 
dj) 
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den Unterſcheid der Syſtematum, den ich oben 
enklaͤret habe, recht einſiehet. Denn es ge⸗ 
ſchiehet uͤberall deßwegen, weil die Krafft der 
Seele dazu nicht determiniret wird, weder 
von dem Lelbe, weil darinnen nichts vorge⸗ 
het, was dazu erfordert wird, noch in den 
uͤbrigen Syſtematibus von GOtt, aus eben 
der Urſache, indem er nach ſeiner ordentli⸗ 
chen Macht hand elt. 
Ad 6. 792. & ſeqq. 

$.297. Alles, was nun von der Seele Algemets 
erroiefen wird, hat mit der Art und XBeife,ne Erin 
wie die Semeinfchafft zrifchen Leibund See⸗ nerung- 
le erhalten wird, nichts zu thun, und findet 
daher in einem Syftemate ſtatt. Man fan 
es gank Deutlich aus des Herrn Prof, 
Thümmigs Inftitutionibus Philofophiz 
erfehen, wo er die Lehre von den Syftematibus 
der Gemeinfchafft zwiſchen Leib und Seele 
suerflären gang abgefondert. 

' Ad ’$, 806, 

5.298. ch habe fchon die Urſache ange⸗ Warum 
zeiget, warum ich Dem Herrn von Leibnitz Autor 
in Dem, twager von Monadibus gelehret, nicht pie Mona- 
benpflichten fan. Unterdeſſen fuche ich Doch des niche 
bey Gelegenheit feine Meynung zu erflären, atnım- 
damit man weiß , wos er eigentlich Damit et ne 
hat haben wollen, und zwar zum Behuffiee erna⸗ 
der Sefchichteder Gelehrten, und um falfche 
Anslegungen zu u Tone zu möriepreu 

i2 


on- 
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Confequentien Anlaß geben: wodurch nie⸗ 
mals etwas Gutes geiifitet morden. 


$. 807, 

Urfprung 6.299. Ich habe oben erwieſen, daß man 
der Ein in der Seele zwar vielerlep Zacultates 
dun⸗ oder Vermoͤgen , aber Dech nur eine einige 
— Krafft finde, wodurch dasjenige in ihr bes 
werchftelliget wird , was Durch das verfchies 
dene Bermögen bloß möglich war. · Dero⸗ 
wegen muß ich nun auch zeigen, wie es mög 
lich iſt, daß aus der Krafft der Seelen, das 
Durch fie fich die Welt vorftellet, Die Einbils 
ervor kommen koͤnnen, nachdem - 
ich ausführlich genug gewieſen, was es mit 
den Empfindungen vor eine Beſchaffenheit 
hat. Ich habe erwieſen, daß in einem jeden 
Syftemate vergleichen Krafft der Seele muͤſ⸗ 
fe zugeeignet werden, ob man gleich ihre De- 
terminationes zu Den Empfindungen auf 
verſchiedene Weiſe erfläret , ald worinnen 
fich eigentlich der Unterfcheid Der Syftema- 
tum geiget. Nun lehret felbft Die Erfahrung, 
und Die Daraus gezogene Megeln der Einbils 
dungen ($. 238. Met.), daß die Einbilduns 
gen aus den Empfindungen entfpringen. 
Und demnach braucht es von auſſen Feiner 
weiterenDetermination inden Syltematibus, 
mo man feßet, Daß fie von auffen determi- 
piret wird. Sch weg wohl, daß hier ein 
Zweiffel aus der Scholaftifchen Philofophie 

Fönte gemacht werden : allein er wird 2 
nach 





Vom Weſen der Seele u. Geiſtes. sor 
nach dieſem ſelbſt heben, wenn wir auf den 
Verſtand kommen. Es mag nun aber ſeyn, 
wie es immermehr wolle, ſo iſt gewiß, wie 
ich ſchon gedacht, daß die Einbildungen aus 
den Empfindungen kommen, und der Satz 
des zureichenden Grundes verlanget, daß 
es auf eine verſtaͤndliche Weiſe geſchehe. 
Denn unerachtet wir oben aus der Erfah⸗ 
rung eine Regel beſtaͤtiget, darnach man die 
Einbildungen determiniren fan, welche aus 
der gegenwärtigen Empfindung Fommen ; 
fo muß doch auch Diefe Kegel ihren Grund. 
odter ihre Railon habın, daraus man verftes 
ben fan, warum fie ftatt findet. Und Dies 
fes fucheich hier zu erflaren. Ich lege dazu 
sum runde, daß die Einbildungen Vor⸗ 
ftellungen von dem vergangenen Zuftande 
der Welt find: welches Niemand läugnen 
fan, indem ein jeder geftehet , Daß wir uns 
nichts anderseinbilden Fönnen, als wir vors 
her empfunden. Denn wenn auch die Eins 
bildunge + Krafft dichtet, fo bringet fie doch 
nichts heraus, ald was aus bereitdempfundes 
nen Dingen zufammen gefeßet if. Eben 
dieſes iſt die Urſache geweſen, warum manin 
der Ariſtoteliſchen Philoſophie behauptet: Es 
ſey nichts im Verſtande, was nicht vorher 
waͤre in den Sinnen geweſen. Dieſes kan 
beybehalten werden, wenn man es ſo erklaͤret, 
daß alle Gedancken der Seele aus den Em⸗ 
pfindungen a Te nehmen, 
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Acd s6. 808. 809. 
Unter⸗ 5. 300. Daß ich heraus bringe, ed möffe 
ee die Krafft der Seele, wodurch fie eine Bors 
und GHr, ſtellung von der Welt hervor bringet , nicht 
168 tm&r. allein aufden gegenwärtigen / fondern auch 
tantniß auf Den zufünfftigen und vergangenen Zus 
des Ber Hand der Welt gehen; ſoll uns deßwegen 
undüng, (eb ſeyn, toeil wir ung dadurch Die ErFänts 
rigen, _ Miß von dem göttlichen Verſtande erleiche 
tern, in fo weit darmnen das Weſen aller 
Dinge zu finden, oder die Idex pofhbilium, 
Denn was in der Seeleüberhaupt betrachtet 
auf eine undeterminirte Art anzutreffen, 
das findet fich mwürcklich in dem unendlichen 
Weſen, Das Feine Einfchränckungen leidet, 
und dahir auf nichts befonders für anderen 
determiniret:ift , wo vieles Durch Daffelbe 
möglich ift, roie eg der Begriff des Unendli⸗ 
Unter chenmit fich bringet. Nemlich in der Seele 
en we ſt unenDlich viel möglich, aberin ihr , algeis 
Hr nem endlichen Weſen, nicht zugleich wuͤrck⸗ 
undder lich da: hingegen in GOtt it unendlich viel 
Seele. möglich, und auch zugleich wuͤrcklich Da. Als 
in unferm Falle ift es möglich, Daß die Seele 
eines von Dem vergangenen Zuftande fomohl 
vorfiellen Eönte, als Das andere: allein we⸗ 
gen Ihrer endlichen oder limitirten Krafft ges 
fchiehet es nicht wuͤrcklich und deßwegen 
muß fie nurauf etwas meniges determiniret 
werden, Nach Proportion ihrer Fähigkeit : 
hingegen In GOtt wird aller vergangene u 
aller 


% 
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aller zufünfftige Zuftand der Welt zugleich 
vorgeſtellet, weil feine Krafft nicht limitiret, 
und folgends nicht auf was gewiſſes Davon 
. de:erminiret iſt. Es muß uns allemahliieb 
feyn, wenn wir in der Philofophie Die Be⸗ 
fchaffenheit der Ereatur fo heraus bringen, 
daß fie ung zu einem Spiegel der Goͤttlichen 
Vollkommenheiten wird, indem mir wiſſen, 
daß GOtt dieſe Abficht bey der Creatur ges 
habt , und endlich alle unfere Erkaͤntniß da 
hinaus gehen muß. -- | | 
Ad$g,812.813.814, © 

$. 301. Daß die Einbildungen auch eine Einbil⸗ 
Beränderung im Gehirne haben, Dergl:t- dungen 
een Durch die Empfindungen in ihm hervor gefchehen 
gebracht foerden ‚-ift eine Sache, Die manaug mit . 
längft erfannt, und nichts neues, Das von.» Mer 
mir erft erdichtet würde. Man darff nur | 
alle Bücher, die von der Seele gefchrieben 
worden, auffchlagen; fo wird man «8 fin» 
den. Und Die Medici erfahren es zur Gnuͤ⸗ 
ge, wie die Phantaſie verdorben wird , wenn 
esin den Kranckheiten um das Gehirne nicht 
recht ſtehet. Deswegen hat auch Carzefsus 
angenommen, Daß indem Gehirne Die Idea 
materialis von der Einbildung vorhanden 
ſeyn müfle , wenn in der Seele die Idea im- 
materialis entftehen fol. Deromegen ift dies 
ſes, 1008 ich hier von den Einbildungen im 
Leibe gefagek, eine Sache, die auf der Ers 
fahrung beruhet , und in einem jeden Syfte- 
are JJi4 mate 





* 
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Wem es mate angenommen wird. Wem es wun⸗ 
wunder⸗ derlich vorkommet, der hat ſich um die Phi⸗ 
lich ver⸗ loſophie nicht viel befömmert. Er bat we⸗ 
rommet. der alte, noch neue Schrifftengelefen , die 
von der Seele heraus Fommen , noch auch 
vor fich auf dasjenige acht gehabt, was Die 
Erfahrung in diefem Stücke lehret. Und 
demnach habe ich von der Einbildungss 
Krafft und dem Gedaͤchtniſſe nichts behaus 
ptet, was nicht in einem jeden Syfte mate von 
der Gemeinſchafft Der Seele mit dem Leibe 
einerley verbliebe.. | 
CN Pte - Ad. 8ıs, 

Barım 6. 302. Es laͤſſet fich Die Srage, warum 
fich die ſich Die Seele nach dem Zuftande des Ge⸗ 
u bins und der Nerven hauptfächlich richtet? 
Sehirne In FeinemSyftemate mit folcher Deutlichfeit 
und den exweiſen, als im Syftemate Harmenizpr=- 
Nerven ſtabilitæ. Unterdeſſen findet e8 doch auch 
richtet. in den übregen beyden Syftematibus ſtatt. 
org Denn in dem Syftemate influxus phyfict 
ee. Hoird Die Seele Durch die fubtile Materie de- 
moniæ terminiret,Die fich in Nerven zum Gebirne bes. 
pr=ftabi- weget, und Diefe wird wiederum determinirtt 
litæ fuͤr ſich ausdem Gehirne durch die Nerven indie 
den an · Muſceln zu bervegen. Oder wenn einer 
otheg. Nichts mit dergleichen fubtilen Materie will 
bus.  zutbunhaben; fo muß er Doch in den feften 
heilen der Nerven eine Bewegung einräus 
men, Die aus den Gliedmaſſen der Sinnen 
bis in das Gehirne gebracht wird , in - 

| | » w 
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wir empfinden ; und aus dem Gehirne in 
das Mäußlein geleitet werden, indem wir 
ein lied Des Leibes bewegen: oder er muß, 
wie Melanchthon in feinem Büchlein de 
Anima, beydeg miteinander annehmen. Und 
alfo wird im Syftemate influxus die Seele 
durch Die in den feften Theilen fortgebrachte 
Bewegung der Nerven determiniret, und 
diefe wird hinmwiederum von jenerhernorges 
bracht;oder die Nerven und das flüßige We⸗ 
fen in ihnen determiniren Die Seele zugleich, 
und werden hinwiederum von ihr zugleich in 
Bewegung gebracht: Allein man fichet doch 
nicht, warum eigentlich Das Gehirne darzu 
nöthig iſt, es fey Dann, Daß man der See⸗ 
1e dafelbft ihren Si zueignet, Sn des Car- 
tefri Syftemate , wo GOtt in beyden Käls 
len die Determination ertheilet , fichet man 
am allerwenigften , warum die Bewegung 
im Gehirne nöthig Ift, wenn wir empfinden 
follen, und nicht Diejenige genug feyn foll, die 
fich in den Gliedmaſſen der Sinnen ereignet, - 
und warum Die Spiritus animales aus dem 
Gehirne in de Muſceln gehen müflen, werh 
eine Bewegung auf den Willen der Seele 
erfolgen fol, wenn man nicht das Erfteder 
Einbildungs» Krafft zu Gefallen, das Ans 
Dere hingegen deswegen einräumet, weil uns 
terweilen aus Empfindungen ohne den Bey⸗ 
trag der Seele Bewegungen im Leibe entfies 


hei 
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hen , Die fich auf eine andere Weiſe nicht bes 
werckſtelligen lieflen. - _ 

Ad $+ 816. 

Warum 6,303. JB :il die Artzney der&inbildungss 

Medici Krafitund dem Gedächtniffe zu ftatten kom⸗ 

| — men kan; fo find unterweilen Medici auf den 

lifmum Materialiſmum der Seele gefallen, als wenn 
verfallen? fie bloß in der fubtilen Materie beftünde , die 
fich im Gehirne und durch Die Nerven be⸗ 
wegte: Allein da wir oben gefehen, Daß kei⸗ 
ne Materie, fie mag fo fubtıl angenommen 
werden , als fie immermehr will , Dencken 
Fan, fo faͤllet dieſes gar bald hin. Es ift aber 
nicht zuläugnen, Daß im Syſtemate influxus 
phyfici, wo die Seele durch die Bewegung 
der fubtilen Materie im Gehirne zu ihren Em⸗ 

Wie Artz⸗ pfindungen und Einbildungen determinirtt 

ach der wird, es am deutlichſten zu ſeyn ſcheinet, 

Seele zu wie die Artzeney der Seele zu ſtatten kommen 

ſtatten Fan, und wie Unordnung im Gehirne Unord⸗ 

formen nung in der Seele anrichtet. Im Syftema- 
kan. te Harmoniæ præſtabilitæ iſt die Sache von 
mehrerm Nachdencken, und kan von einem 

jeden nicht ſo gleich erreichet werden. Wer 

ſich aber vorſtellet, daß, gleichwie es aus na⸗ 
tuͤrllchen Urſachen möglich iſt, daß Die Ideæ 
materiales im Gehirne koͤnnen verruͤcket wer⸗ 

den, und Daraus unordentliche Bewegun⸗ 

gen im Leibe erfolgen, alfo auch möglich ſey, 

Daß eine Seele dieſes alles in eben einer fol« 

chen Ordnung, wie es gefchiehet, na - 

cHet: 
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ſtellet; fo verlieret man die Schwierigkeiten⸗ 

die ſich Anfangs ereignen, wo man die Sa⸗ 

che undeutlich uͤberleget, und nicht genug 
auseinander wickelt. Man muß die Aehn⸗ 

lichkeit des Bildes in der Seele mit dem/ was 
geſchiehet, ſtets vor Augen haben. Man Einwurff 
darff auch Daher Feine Schwierigkeiten ma+ wird be, 
chen, Daß der verrückte Zuftand des Gehirnes antwor 
von einigen freymilligen Handlungen der !- 
Menfchen herfommen fan: denn man räus 
met jaeben fo viel Freyheit der Seeie bey ihr 
ven Vorſtellungen ein , als die freywillige 
Bewegungen des Leibes wodurch ihre Rath⸗ 
ſchluͤſſe vollſtreckt werden, zu den Stelluns 
gen des Leibes erfordert werden, darinnen in 
den Gliedmaſſen der Sinnen Veraͤnderun⸗ 
gen gefehehen,die ſonſt nicht ſtatt finden wuͤr⸗ 
den, und mas im Leibe aus dieſen kommen 
Fan, Das folget auch im Syffemate harmoniæ 
præſtabilitæ in der Seele in einer harmoniren⸗ 
den Ordnung in ihren Vorſtellungen aus⸗ 
einander. | 

7 | Ad $. 817. j 

: . 304. Was hier behauptet wird, Foms Ob sie de- 
met auf die Veritatem determinatam eon- terminirte " 
tingentium Oder Die determinirte Wahrheit Wahrbete 
ber jufälligenDingean,auch in forweit fie von d*s 3ufäl- 
unferm XBillen dependiren , als vermöge Zur. 
welcher 28 von: Ewigkeit her gewiß gervefen Feic und 
iſt, Daß etwas in der Zeit geſchehen werde, Freyheit 
wie unſere Theologi wider Die Socinianer eufbeber? 


anfuͤh⸗ 


— 


— 
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anführen ‚, wenn fie wider fie vertheldigen, 
daß GOCT alle Dinge har wiſſen Fönnen, 
Es verwirren fich freylich ihrer vide, wenn - 
fie eine Fatalitaͤt und die determinirte XBahre 
beit der zufälligen Dinge unterfcheiden fols 
len: Allein dieſes kommet einig und alleindas 
her ‚ weil fie vermeynen, es fey alles gleich 
nothwendig/ was feinen zureichenden&rund 





hat, wovon ich Das Gegentheil gezeiget ($. 


14.) Wenn nun aber alles in Der Welt fets 
tie determinirte Wahrheit hat, daß es gewiß 
Hefchiehet, und nicht auſſen bleibet; fo hat 
8 auch in dem Mundo ideali, over ven Vor⸗ 


ſtellungen der Seele ebenfalls feine determi- 


nirte Wahrheit , Daß es von ihr gewiß vor» 
geftellet werden wird, und nicht auffen blei⸗ 
ben. Sch fegehter nicht mehr , als was die 
Theologi bey DerVeritate determinata con- 
tingentium annehmen, nemlich Daß es von 
Ewigkeit her gewiß ift, Diefes wird in mundo 
actuali, oder des würdlichen Welt gefchehen, 
und auch ſo in mundo ideali , oder den Ge⸗ 
Dancken der Stelevorgeftellet werden, Wer 


alles, was von dem Unterfcheide der unver⸗ 


‚meidlichen Nothwendigkeit und der Gewiß⸗ 


heit der natürlichen Begebenheiten überflüß 


"fig ausgeführet worden, fich befannt genug 


Quelle der 
Schwie⸗ 
rigkeiten 


gemacht hat, der wird Feine Schwierigkeit 


hier finden. Aber freylich macht die Eins 
bildungs: Krafft, Datinnen verfchiedene Dins 
gein der Undeutlichkeit der —— — 
— eine 
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eines ausſehen, Denen Schwierigkeiten, Die 
an Metaphpfiiche Begriffe nicht gemöhnet 
find, wo manalles von den Bildern in Der 
Imagination abfondern muß. Genug, Daß 
hier Fine andere Difficultäten find, als die 
bey der Veritate determinata contingentium 
ftatt finden : aber die auch nur Daraus als 
nichtia erfannt werden „ weil man dirfelbe 
nicht läugnen Fan, moferne man nicht mit 
den Sorinianern läugnen will, daß GOtt 
alles von Ewigkeit her vorher gemuft, was 
in der Zeit gefchehen wird , und Daß es uns 
möglich anders ‚, als fo Fommen Fan , wie 
e8 GOtt vorher gefihen , Daß es Fommen 
werde. Dirowegen muß man nicht chica- Wird 
niren, wenn ich fage, es koͤnne indiefer Welt der’ 
‚nicht geſchehen, daß ein Menfch den Ges ſtopfft. 
brauch der Artzney unterliefle, der fie einnim⸗ 
met. Denn wir reden nicht von Dem, was 
bloß möglich ift , fondern von dem , was 
mürcklich wird , und feine determinirte 
- Wahrheit von Emigkeithergehabt , daß es 
würcklich werden würde. Die determinirte Warum 
. Wahrheit ſchadet nicht der Sreyheit „ denn die deter- 
der freye Wille des Menfchen gehöret felbft — 
mit darzu, wodurch fie determiniret wird, „; nur 
wie ſchon längft Auguflinus angemercket. Sreppete 
Wenn nicht von Ewigkeit her geroiß gemwefen fchader? 
wäre, daß Leute fich refolvisen würden dem 
atienten die Artzney einzugeben, und Dies 
r hingegen ihnen nicht winerftreben — 
o 
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ſo hätte auch der Gebrauch der Artzney feine 
determinirte Wahrheit nicht gehabt. Die 
Sache iftfreylich fubtil: unterdeſſen vermeys 
| neich fie doch in meiner Schrifft fo deutlich . 
Bas man als Andere erfläret zu haben, Dergeftalt,daß 
dem Auto- wenn jemand Dagegen Zweiffel hat, Diefelbe 
ai riet nicht allein mich, fondern auch unfere Theo- 
| nr logos treffen, welche hypotheticam rerum 
neceflitatem ,„ & veritatem determinatam 
contingentium ald denGrund der Præſcientz 
behaupten. Wer demnach dagegen etwas 
zu ſagen hat, der kan es mit den Theologis 
ausmachen, ehe er mich anzufallen Urſache 
hat, und mir vorwerffen darff, als wenn ich 
der Religion zuwider lauffende Lehren haͤtte. 
Man bringet in dieſem Stuͤcke keine andere 
Einwuͤrffe wider mich vor, als welche die So⸗ 
cinianer wider die Præſcientz GOttes zu 
Behauptung der Freyheit vorbringen, wie 
ich in dem klaren Beweiſe wider Herrn 

Budden ausführlicher gezeiget. 

A 8 


9. 8183. 
Ob die 6. 305. Km Empfinden beweiſet ſich die 
Seele im Seele bloß im Syſtemate Harmoniæ præſta- 
ir bilitz thätig, in ven übrigen beyden nicht. 
sig? MndhlerinneniftdiefegSyftema von den übris 
gen unterfchieden, Daß die Seele mehr Thäts 
lichkeit oder Activitaͤt hat, als in den übris 
gen Syftematibus , 10 fie von einer äuffern 
uberet⸗ Urſache determiniret wird. Es kommet aber 
— aus Mißverſtaͤndniß her, wenn man daraus 
z | 


ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſet, die Seele hätte Feine rechte Aeti- des Auto. 
virät. Denn man muß nicht von Der Des ris, 
fchaffenheit der&mpfindungen im Syftema- 

te Harmonie przftabilitznach der Befchafs 
fenheituitheilen, Diefie in einemandern Sy- 

Stemate haben. 


| Ad $. 8ı9, 
$. 306. Unter den Alten hat Plato, wie Ei 
befannt, Ideas innatas vertheidiget,, Dahins j4c. ee 
gegen Arifotelesgelehret, daß fie von auffen narz find ? 
erftin die Seele hinein kaͤmen. Ich pflich: 
te hier dem Platoni bey, und gehe von dem 
Ariftotele ab , wie ich im folgenden (5.820, 
auch erinnere. Es ift aber befannt, mag 
das heifiet Die Seele habeihre Ideas oder Yes 
griffe ſchon in ſich: man muß eg verftehen, 
wie es die Natur der Seele leidet, nicht aber 
nach der Einbildung erklaͤren, als wenn fie 
gleichſam wie Bilder in einem Kaftenda Ids 
gen, und von ihr nach und nach hervor ge⸗ 
langet wuͤrden. Solche Gedancken finden 
don einem einfachen Weſen nicht ſiatt. Da 
Daseinfache Weſen bloß eine Krafft hat, mo» 
Durch e8 fich beftändig wuͤrckſam erjeigets fo 
hat e8 weiter nichts zu fagen ‚ als daß diefe 
Krafft fo befchaffen ft , Daß fie dieſe Ideas 
nach einander hervor zu bringen aufgelegt iſt, 
ohne Da fie von neuem erft Dazu Durch eine 
auswärtige Krafft determiniref werden 
darff, mie es auch die angeführte Raifon 
gar eigentlich zeiget. — 
A 
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Ad 6. 821. 
Ob die $. 307. Wenn man in den uͤbrigen Syfte- 
Seele in matibus, wie ich ſie perfectioniret, weiter 
Embil⸗ nichts annehmen will, als daß die Krafft ver 
hang? Seele bloßinden Empfindungen von auſſen 
determiniref ; hingegen das übrige alles, was 
daraus erfolget , nach Diefem durch ihre 
Krafft bewerckftelliget wird; fo gilt auch in 
ihnen. wag,hier von Der Seele im Syite- 
mate harmoniz preftabilitz erwieſen wird, 
daß fich Diefelbe in allen ihren Einbildungen 
thaͤtig erweifet. Wenn man aber die Ideas 
materiales bey dem Gehirne wie bey den Em; 
pfindungen entweder als die determinirens 
de Urfache annimmet; oder als Die Gelegen- 
heit feßet, die GOtt nimmer die Seele zude- 
terminiren; foverhält ſichs mitden Einbile 
‚dungen, wie mitden Empfindungen, und ers 
zeiget fich die Seele in dieſem alle nicht thds 
tig. Es iſt aber an diefer Stage eben nicht 
viel gelegen. Denn die Seele mag fich in 
Empfindungen und Einbildungen thatıg 
oder nicht erzeigen 5 fo thut Das bey Der Frey⸗ 
heit nichts, weil der Appetit oder der Wille 
nicht unmittelbar ausder Empfindung und 
Einbildung kommet. 
AdS$. 822. & fegg. 
Barım 6.308, Ich handele hier von der Voll⸗ 
Bolton, fommenheit.der Empfindungen, damit man 
menheie Gründe hat, woraus man Diefelbe in vors 
der Ems Fommenden Fällen beurtheilen Fan, * 
| aber 
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aber die Empfindungen mit den Bildern un⸗ pfindun⸗ 
ter ein Geſchlecht gehören (5. 75 1. Met.); gen ge: 
fo habe ich vorher Überhaupt von der Doll, — 
kommenheit der Bilder gehandelt. Alles "- 
aber, was hiervon bie zum 5. 813, gefaget 

wird, hat mit der Harmonia praftabilita gar 


nichts zu thun. 
— Ad q. 832. 


$. 309, Nachdem ich gewieſen, wie wit Wie ag, 
su Sinnen und der Einbildungs „ Krafft gemeine 
nicht mehr als eine einige Krafft der Seeie Begriffe 
noͤthig haben, wodurch fie ſowohl die Einbilr ._. ge 
dungen, ald Empfindungen hervor bringen egr, 
Fan; fo müflen wirnun fehen, wie es möglich vvden. 
iſt, Daß dieſe einige Krafit der Seele auch die 
allgemeine Begriffe formiret. Es erhillet 
‚aber aus dem⸗ was hier gefaget toird, daß wit 
gu einem allgemeinen Begriffe meiter nichtg 
nöthig haben , als daß die Empfindung 
Krafft und die Einbildungs + Krafft nebft 
dem Gedaͤchtniſſe zugleich. warcken / Das: tft; 
Daß die einige Kraftt der Steele ſowohl Em⸗ 
pfindungen, als Einbildungen von Dingen 
von einer Art hervor bringet und wir Durch 
Huͤlffe des Gedaͤchtniſſes ung erinnern, daß > 
wir, was die Einbildungss Krafft hervor 
bringet, vor dieſem Auch empfunden. Des 
rowegen ift-Flar genug, daß wir zu den.alls 
gemeinen Begriffen Feine befondere Krafft 
in = —— De ger — Art, 
wie i r reibe »; mir allgemeine 

Metaph. II. Theil, Kt Be⸗ 
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Begriffe erreichen, pflegen wir auch allge⸗ 
meine Urtheile zu erlangen ‚ indem wir nem⸗ 
lich vermöge der Erfahrung. öffters ein 
Grund» Urtheil formiren, wie vorhin einen. 
Begriff von einer Sache» Je öffter nun 
ein ſolches Urtheil Durch die Erfahrung bes 
Fräfftiget wird, je mehr nimmer die Gewißheit 
davon zu, als tie wir es oben ($ 14.) bey 

dem Grunde Des De gefehen. 

| . 833. 
ufahe 6.310, Die Urfache der allgemeinen Er⸗ 
beraliger kaͤntniß habe ich zu Dem Ende unterfucht, 
Eutäng Damit man fehen möchte, warum Die Thiere 
aig, Dazu nicht gelangen, ob fie auch gleich eine 
Empfindungs.und Einblldungs⸗Krafft has 
ben. Alles aber, was von der allgemeinen 
Erkäntniß gefaget wird, findet In Den uͤbri⸗ 
en Syftematibus ohne einige eränderung 
—** als im Syſtemate harmoniæ præſtabi- 
litz ſiatt, und koͤnte auch leicht erwieſen wer⸗ 
den, Daß dasjenige, was ich zur Erklärung 
annehme, auch bey folchen Autoribuszu ſin⸗ 
ben, die eines von denübrigen behauptet, 
Ad 5,836. &legg. 

Sie der 6. 311. Wenn ich hier zeige, wieder bloſſe 
eb die Leib die für Die allgemeine Erfäntniß der 
—— Seele ſich ſchickende Woͤrter in gehoͤrigen 
en Fãllen hervor bringen fan, ohne einen beſon⸗ 
tännıg deren Einfiugder Seele inden Leib⸗ fo gehoͤ⸗ 
hervor ret ſolches freylich für dasSyftemaharımoniz 
bringen, przftabilitz , und da folches zu erklären 
vorge⸗ 


— — — 


Fi 
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Dorgenonamen, und abfonderlich aus natürs 
lichen Gruͤnden geigen wollen , 10a Fague- 
‚dor vorgegeben , es wäre SOTT nicht uns 
möglich Den £eib mit folcher Kunft zuzubereis 
ten, Daß er dergleichen thun koͤnte/ habe ich es 
auch nach Diefem Syftemare erklären müffen, 
er wider das Syftema nichtg erhebliches 
zu fagen hat,Fan auch Das: andere nicht ans 
fechten. was in.demfelben nicht anderg ſeyn 
Fan. Ein Berftändiger vervielfältiget nicht Unver⸗ 
den Streit ohneNoth. Er hat mit fireitenoh: fand der 
‚ne dem nicht gerne zuthun / u. demnach macht Gegner 
er deſſelben lieber fo wenigalserfan. er * — 
einen Baum umwerffen will der hauet den I, MR 
Stamm an der Wuitzel Durch, fo fället-er * 
auf einmahl. Er fängtaber nicht an diekleis . 
‚nen Aeſtlein insbefondere abzuſchneiden les € 
Ste abzuhauenund den Stamm nur bin und 
wieder einzubauen. Unterdeſſen fo wird ein Gründe 
‚jeder fehen, Daßich zu entfcheidung der gegen, des Auro- 
waͤrtigen Srage Feine Gruͤnde annehme,, von "#- 
denen nicht die Erfahrung lehrete, daß e8 Din» .. 
‚ge waͤren / Die in dem Leibe wuͤrcklich amutref⸗ 
fen um ſich in ihm ereighen. Deromegen fins 
‚Det ſrevlich auch alles mit einer Fleinen Ders 
‚Anderung in Denübrigen S ematibusfiatt. 
Es geiget fich nemlich hier Fein weiterer inter ⸗ unter⸗ 
ſcheid/als daß ich behaupte, die Bervegungen fcheid in 
in den Gliedmaffen der Sprache entfichen, andern 
goiemwohl nicht unmittelbaht ‚ aus eines dor; Syiemar- 
gehenden Bewegung im Sehirne „. Die?" 
Sa Durch 
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durch den Eindruck in die Sinnen erreget 
worden, wodurch mir zu reden Anlaß neh⸗ 

men: hingegen im gemeinen Syftemate Durch 

den Findruck indie Sinnen und Dadurchers 

segte Bervegung im Gehirne die Seele zu Ge⸗ 

bancken determiniret wird, und darauf hin⸗ 
wiederum die Bewegung in den Gliedmaſſen 

der Sprache auf oben beſchriebene Weiſe de- 
terminiret ; im Syftemate Cariefsi aber 
GOtt das thut, was im gemeinender Be⸗ 
wegung im Gehirne und der Seele im Deter- 
Was man miniren zugeſchrieben wird. Wer alle Syfte- 
wider die mata verſtehet/ und fie völlig einfiehet,der fan, 
nn was hier im Syftemateharmonie preftabili- 
lm tæ behauptet wird,nicht anders anfechten, als 
einwenden DAB Die durch den Eindruck der Sinnen Im 
fan. »  Gehirne erregete Bewegung der Spirituum 
animalium oder des fluidi nervei, wie es ei⸗ 

ner nennen will, nicht genug ſey die Bewe⸗ 
gung desjenigen zu detetminiren, welches in 

dðie Gliedinaſſen der Sprache fleußt, Damit fie 
Wer die beweget werden. Diejenigen, welche die See⸗ 
fen Eins le als ein aus einer ſubtilen Materie beſtehen⸗ 
— ac, des Weſen anfehen, haltenesfürgenug: der 
J ‘berühmte Locke und die ihm beypflichten, wie 
Herr D. Budde in Jena, als wenn es6 Ott 

nicht waͤre unmoͤglich geweſen auch einer ſub⸗ 

tilen Materie die Krafft zu dencken mitzuthel⸗ 

len, können es auch nicht für unmöglich aus⸗ 
ſchreyen. Und alſo ſind auſſer denen, die dem 
Syftematiharmoniz præſtabilitæ nicht zugt⸗ 
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than find, noch mehrere, welche dieſes, was 
manalleinanfechtenFan,nicht für unmöglich, 
anfehen, Ja die Cartefianer insgeſammt 
geben dieſes bey ven Thieren zu, Denen fie Fels 
ne Seele verwilligen, die vonihren Leibe uns 
terfchieden waͤre, undandere, welchein Diefer 
Meynung ihnen benpflichten ‚ he es 
gleichfalls zugeben. Woraus man erſiehet, 
daß dasjenige, worauf der Streit eigentlich 
ankommet, doch ſo beſchaffen iſt, daß es ent⸗ 
weder im Menſchen ſelbſt, oder Doch in den 
Thieren als eine mögliche Sache von vielen: 
angenommen wird. Kan jemand erwelſen, Was von 
daß im Menfchen, wenn er redet, die Bewe⸗ en Fein⸗ 
gung in den Gliedmaſſen Der Sprache aus n der 
der Durch den Eindruck in die Sinnen verurs nie pre- 
fachten Bewegung im Gehirne nicht erfolgen Aabilirz 
‚Fan ; fohaternicht allein die Auflöfung der erfordert 
gegenwärtigen Frage als unrichtig wiederle⸗ Wird. 
ger, fondern Dadurch zugleich Das gangeSy- 
ftema harmoniz 'praftabilite über den 
Hauffen geworffen,, und Ich merde der Er⸗ 
fie feyn, der ihm Beyfall geben wird. So 
lange aber keine Demenftration Dargegen 
vorhanden; fo wird Die groffe Wahrfcheins 
lichkeit der Sache nicht zugeben, daß man fie 
als etwas Ungereimtes anfiehet. Man Wahr: 
ſetzet, es entſtehe die Bewegung Der Glied⸗ ſcheinlich ⸗ 
maſſen der Sprache aus einer vorherge⸗ = wird 
henden Bewegung , und in der Jar PPaupfer- 
finden wir Fein. Exempel, als daß Dar 
roegung ans einer vorhergehenden Bewe⸗ 
; Ks gung 


sı8 Das V. Capitel, 

gung kommet, wovon auch Die Urfachen oben 
angezeiget worden. Die Materie, melche 

im Gehirne beweget wird, um Durch ihren 
Einflugin die Glledmaſſen der Sprache Be⸗ 
wegungen zu verurfachen „ tft son eben der 

Art, wie die Andere, von der fie ihre Bewe⸗ 
gungerhält, und die Durch den Eindruck in 

Die Aufferliche Sinnen in Bewegung gefeßet 

worden: Und alfo findet fich hier Feine 
Schwierigkeit. Nur wegen der allzu ſubti⸗ 

len Structurder Nersen und des Gehirnes 

Fönnen wir Diefe Bewegungen, wie fie nachs 
einander fortgehen, nicht Deutlich erklären 
und-volftändig begreiffen. Und daher zweif⸗ 

feln wir ander Gewißheit, meil wir vonder 

andern Seite Die Wuͤrckung als etwas er⸗ 

- flaunendeg anfehen. Nenn mir aber viel 

- daran gelegen ware zu zeigen , role viel erſt 
dunckeles in Den übrigen Syftematibusin dies 

fem Stuoͤcke übrig bliebe, und es gegen ein» 

ander halten wolte ; fo würde ſichs zeigen, 

daß man für Das Syltema harmoniæ przitz- 
bilitæ Daraus feine befondere Beſchwerde 
.. machen fönte. Ich habe meine Schriften zu 
erſt n deutſchet Sprache gefchrieben, weil ich 
den cut⸗ unter andern vermeinet,eg ſolte ſich einer und 
(hen Der Andere finden, der mit Beſcheidenheit 
Schriff⸗ Einwuͤrffe machte, Durch deren Beantwor⸗ 
en. fung Anlaß gegeben wuͤrde die Sache weiter 
gu unterfuchen, u. im£ateinifchen W3ercke eine 

mal deſto gründlichen alles vorzuſtellen, * 
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ich es auch in der Vorrede uͤber die Logick er⸗ 

innert, als ich fie Anno 1712. Das erſtemahl 

heraus gab: Allein mit Zancken wird der 
Wahrheit nicht aufgeholffen. - Man muß Wie man 
Hypothefes phylofophicas nicht gleich unter⸗ſich ben 
Drucken toollen, weil fie neue find, oder einem ge 
ungereimet vorfommen: fondern Berfläns ‚funzen 
Dige mis Befcheidenheit fie an demjenigen par. 
Puncte angreiffen laflen, wo es noch ander 
Gewißheit fehlet. Dieſes gibt Gelegenheit 
weiter nachzudencfen, und fo Fommetendlich 
heraus, wagdie Wahrheit ift: Woferne nun 
eine Meynung falfch Ift, fo zeiget ſichs nach 
Diefem auf eine demontftrativifche Art, und 
wird dadurch Die Andere, Deren fie entgegen 
gefeßet ward, in groͤſſeres Licht geſetzet. 
Wie fein wärees, wenn die Gelehrten eine 
mahl'verträglich würden, und in Unterfus 
chung der Wahrheit, auch wo fie widriger 
Meynungen find, einander behälfflich, nicht 
hinderlich waren. 

Ad $, 841. 
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met, der andere hingegen Durch Die Einbils 
dungs⸗Krafft und das Gedaͤchtniß dargeftele 

let wird; der Dritte aus beyden erfolget: ſo 

findet man auch in den Vernunffts⸗Schluͤſ⸗ 

ſen nichts, welches die Krafft der Seele, dar⸗ 

innen wir ihr Weſen und ihre Natur geſetzet⸗ 
uͤberſchritte. Und dieſe Erklaͤrung ſindet in 

allen Syſtematibus ſtatt, denn fie gründet fich 

nicht in der Gemeinſchafft des Leibes mit der 
Seele, und es wird auch nichts angenommen, 

als was durch die augenblickliche Erſahrung 

—— beſtaͤttiget werden mag. Unterdeſſen fichet 
30 MAR, Daß, unerachtet eben diejenige Krafft 
gung. ber Seele, wodurch Die Worftellungen Die 
cörperlichen Dinge, Die einen Eindrud in der 
Qufierliche Sinnen machen , alle Ders 

nunftis » Schlöße hervor bringet , diefelbe 
deßwegen Doch Cagjenige find, was ein je« 


get; 
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get; allein deßwegen find die Vernunffts⸗ 
Schlüffe der Seele nicht blofie Empfinduns 
gen, und deßwegen verhält fie fich nicht im 
Raifoniren bloß als ein leidendes Weſen; 
denn man muß ihre Würcfungen von deme 
jenigen unterfcheiden „ mas Dadurch in ihr 
bervor gebracht wird.‘ Und da Die Seele 
ſich auch ihrer eigenen Wuͤrckungen bemuft 
iſt, und diefelbe fich auch vorftellet „ oder 
davon Ideas formiret , Daraus fie eben fo 
wohl als von cörperlichen Dingen Urtheile 
zuſammen feßet, und ferner Vernunffts⸗ 
Schluͤſſe macht; fo gehen auch alleihre Vor⸗ 
ftellungen oder Idex nicht bloß auf cörper« 
liche Dinge „ die wir auf gefchehenen Eins 
druck in die Aufferliche Sinnen machen, ob 
wir zwar Darzu durch die Empfindungen, 
bey denen fich die Wuͤrckungen ver Seele 
auffern, Anlaß befommen, 


. Ad$.842, \ 

6. 313. Was hier von der Vorſtellung Zuſtand 
der Bernunfft » Schläffeim Sehirne beyge⸗ des Ge⸗ 
bracht wird, Dienet zwar Darzu, daß man birnes 
Daher wider das Syftema Harmoniz præſta nn. 
bilitz feine Einwendung machen Fan : al Schläf- 
kein die Erfahrung hat laͤngſt erwieſen, daß ſen 
man es zugeben muß, auch wenn man an Feis 
nes von den Syftematibus gedencket, maſſen 
wir finden das wenn das Gehirne in Unord⸗ 
nung gebracht wird, auch der Gebrauch der 
Vernunfft ſich verlieret, und der Menſch 

Kk5 nicht 
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nicht mehr indem Stande iſt zu raifoniren: 
welches mit der gegebenen Erflärung ſehr 
wohl übereinfommet. Und die Sache ift fo 
bekannt, daß wenn einer gang unvernünfftig 
raifoniret, und Dinge vorbringet ,„ da gar 
Bein rechter Schlußift, manzu fagen pfleget: 
Erfeyim Kopffe verrückt, oder er habe ein 
verruͤcktes Gehirne. 
—— AdS. 84. 
Algemets 6, 314. Unerachtet Durch dasjenige, was 
ne Erine ich bisher beygebracht von den Würckungen 
verung. des Verſtandes, Diejenigen Knoten aufges 
loͤſet werden „ welche bey Dem erften Vor⸗ 
frage des SyftematisHarmoniz præſtabilitæ 
alsunauflößlich fchienenz fo erhellet doch zur 
Gnuͤge aus gegenmärtigen Anmerkungen, 
dag man das meifte ohne einige Derändes 
gung, etwas tenigesmit einer gang Fleinen 
Veraͤnderung, welche den Linterfcheid der 
Syftematum erfordert ‚ beyeinem jeden Syfte- 
mate behaltenfan. Wem der Glaube in Die 
Hand kommen foll , der lefe des Herrn 
mmigs Inftitutiones Philofophiz, 
109 er in Der Pfychologia rationali alles auf 
eine allgemeine Art vorträget, wie ich es in 
dieſen Anmerekungen angegeben, ald wovon 
die erſte Auflage eher als dieſelben heraus 
kommen. 
Ad $. 845. 
Wie die 6. 315. In diefems habe ich ausfuͤhrlich 
Birdun gezeiget, und in aller Deutlichkeit, auf * 
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ten angenommen worden, ehe man an das 
Syſtema Carteſii us Harmoniæ præſtabilitæ 

gedacht. Ich habe auch gewieſen, wie ein 

Kleiner Unterſcheid zwiſchen allen Syftema- 

tibus tft, und worinnen fie von einander abges 

ben. Unddiefes habe ich zu Dem Ende gethan, 
damitich ungegründeten Einmwürffen zuvor 
kommen wolte, um allen unnöthigen Streit 

zu verhüten. Es waͤre Demnach gutgetwefen, Der Geg⸗ 
daß diejenigen ,. welche etwas hätten einsnerdes 
wenden wollen, Diefes vorher gelefen , und Autors. 
seifflich erwogen hätten: denn fo würden fie 
entroeder erkannt haben, worauf es eigentlich 
anfäme, wenn man etwas einwenden wolte, 

oder daß fie Darzu nicht gefchickt wären: Ale 

lein es gehet freylich fo her, Daß man nur Die 
Bücher Burchblättert, und fichet, was auf 

dem Rande ſtehet. Kommet e8 einem nach 

denen Begriffen, derer man gemohnet iſt, 

fremde und feltfam vor, fo verwirfft man es 

als was ungereimtes. Will man nun, dages 

gen was fagen ſo beläftiget man es mit vers 

haßten Confequentien: denn die Gruͤnde kan 

man nicht angreiffen,, weil man fie nicht eins 

mahl gemürdiget anzuſehen. Das iſt die ge⸗ 

meine Weiſe, und ein jeder wird bey ſich ſelbſt 

finden, wie weisen denſelben nachgehet, und 
” wenn 
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weun er es verlangt, kan es ihm gezeiget wer⸗ 


den. Davon aber fan man ſich nichtd Gutes 


verſprechen, roelches Die Aufnahme Der Wifs 


u“. 
* 
— 


Ruten 
der Ro 
ein der 
edan · 
den. 


ſenſchafften befoͤrderte. Es iſt Diefes ein Weg, 


da man bald fertig werden kan: aber meines 
Erachtens nicht derjenigegwodurch man zur 
Erkaͤnntniß der Wahrheit kommet. Das 
Spruͤchwort gilt auch hier: Eilen bringt Fein 


Gutes. | 
- Ad $. 846. 847% 

$. 316. Was ich hier von den Kegeln der 
Gedancken beybringe,.und von dem Anfange 
derfelben , hat mit Den Syftemate Harmo- 
niæ præſtabilitæ nichts zu thun „ Indem es 
blog auf. die Seele anfommet. Esift aber 


von groſſem Nutzen, weil wir dadurch inden 


Stand geſetzt werden von den Veraͤnderun⸗ 
gen, die ſich in dem Zuſtande der Seele ereig⸗ 
nen, auf eine verſtaͤndliche Weiſe zu philofo- 
phiren, fo viele vor unmöglich gehalten. Daß 


- aber Diefe Art zu philofophiren Micht-ohne 


Vorha⸗ 
ben des 
Autoris. 


Nutzen ſey, kan man leicht erachten, weil da⸗ 
Durch der Logick, ſonderlich dem vornehmſten 


Theile derſelben, Davon wir zur Zeit noch gar 


weniges haben, Der Kunftzuerfinden, und 
über Diefes auch Der Moral gar fehr aufge⸗ 
holffen wird. Und ich werde mir auch ger 
fehr angetegen ſeyn laſſen, Davon zu feiner 
Zeit ‘Proben zu geben. Es wird befier feyn, 
wenn ich die Gründe, Daraus för Die Mens 
fchen Dienliche Ubungen fich herleiten — 

au 
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Dazu anmwende, ald dag ich mit unnuͤtzem 
Streite öber die Harmoniam praftabilitami 
die Zeit zubringe , zumahl woman bey der⸗ 
gleichen Streite nicht in Schranken verbieie | 
bet, und nur zu re An gieber. mine Pe 
IE \ .848.- Ei - * du 
$. 317. Was von der Vollkommenheit Nuten 
Des Verſtandes und andern Damit verge, der Er⸗ 
felfchaffteten Materien bis gu $» 872, beyge, (Anni 
bracht wird, hat abermahl als Sachen, Die guys 
bloßdie Seele angehen, und abfonderlich N menpeie - 
foichen Stüden , da es auf Die Gemeins des Ver⸗ 
ſchafft mit dem Leibe nichtanfommet ‚ felbft ſtandes. 
nach dem gemeinen Syftemateinfluxus, mit — 
der Harmonia præſtabilita nichts zu thun. 
Ich führe aber deßwegen an, woraug Die 
Vollkommenheit des Verſtandes beurthei⸗ 
let wird, Damit wir nicht allein einen ſichern 
Grund haben , wenn wir von dem Unter 
fcheide der Menfchen nach ihrem Verſtande 
urtheilen wollen; fondern auch wenn wir er⸗ 
weiſen ſollen, Daß GOtt den allesvollfoms 
menſten Berftand habe, Denn da kommet 
es nicht darauf an, daß man ermeifet, es ſey 
nichts auffer SOTT , was einen groͤſſern 
Verſtand hätte, als er,als wie man etwan 
fagen fan, daß ein Menſch zu der Zeit, da er 
lebet, Niemanden neben ſich habe, der ihn an 
Berftande: übertrifft fondern man muß ers 
weiſen, daß Fein gröfferer Verſtand, als 
GoOtt hat, möglich iſt· Jeh rede — 
em / 


26 as V. Capitel 


dem, was aus der Vernunfft bewiefen rolrd, 

Denn wenn auch jemand die Eigenſchafften 
GOttes nicht aus Der Vernunfft erweiſen 

Jan, ſo kan er fie Doch aus der Schrifft ers 

Warum kennen. Und eben deßwegen hat GOtt auch 
GOTT dasjenige in der Schrifft geoffenbahret, was 
geofen Dusch Die Bernunft ſich von feinen Eigen, 
re  fehafften erweiſen läffet , weil es ein jeber 
Bernunffe wiffen muß, Die Beweiſe aber aus der Bere 
ichret. nunfft, wenn fie aufeine Demonftratioifche 
0 Art eingerichtet werden follen, nicht ein jeder 
Nutzen ar kan. Unterdeſſen haben Diefe auch 
der Er⸗ ihren Nutzen theils bey Denen, welche GOtt 
täntmiß us feinem geoffenbahrten Worte erkennen, 
Ber und fich freuen, wenn ſie inne werden, wie 
nf. Die Vernunfft Damit uͤbereinſtimmet; theils 
bey denen, welche der re Wahr⸗ 
heit widerſtreben, und ſich mit ihren Ein⸗ 
wuͤrffen am Verſtande flarck zu ſeyn beduͤn⸗ 

cken/ damit man fie ihrer Thorheit uͤberfuͤh⸗ 

zen, und entweder von ihren Irrthũmern ab⸗ 

führen, oder Dach wenigſtens Berführungen 
serhütenfan. Und Daher hat der Gottes · Ge⸗ 

lehrte fein Amt, und der Welt⸗/Weiſe auch, 

Werck des welches einjeder abwarten foll. Es wird von 
Theologi einem HOLE Gelehrten auch nicht erfore 
dert, daß er fich.inalle philofophifche Subtis 

litaͤten mengen kan: denn ein jeder findet bey 

- Den ſeinen genug zu thun, u. bringet ihm deß⸗ 

wegen keine Unehre/ weñ er nicht in allemes ans 

dern gleichthun kan. Erkan es ja — 


— 
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che zu excelliren ſuchen wolten. Es gehet 
‚aber nicht an, Daß einer in allem excelliret. 
Daher man auch laͤngſt angemercket, daß 
Leute, die fich in alles mengen wollen, von 
allem etwas, von dem ganken nichts vers 


Stehen. 
Ad 6.84 P 


9 
5. 318. Ich Fomme hier insbefondere auf Wie die 


die Arten der Bolllommenheit , die wir bey Arten der 
dem Menfchen im Berftandeantreffen,und Volltom⸗ 


leite fie Degmegen aus der Natur des Ders 
Standes heraus, Damit wir gewiß find, ob wir fi 


alle Arten haben oder nicht, Dieſes hatnicht gefunden 
‘allein darinnen feinen Nutzen, daß roir Die werden. 


Menfchen nach ihrem Berftande vernünftig 
beurtheilen Bönnen ; fondern auch Daß rote 
inder Moral in dem Stande find zu erwei⸗ 
fen, wornach der Menſch zu fireben hat wenn 
ser bey feinem. Verſtande der natuͤrlichen 

Verbindlichkeit ein Snügen thun will, und 
wie er 18 anzufangen hat, wenn er Diefelbe 
ins Werck richten will, 


X 


Ad 
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Ad 8. 850. 
Was 6.319. Ich habe ($. 209, Met.) auch der 
‚Ziefffine Tieffſinnigkeit gedacht , welche fich zu der 
aigteit Scharffſinnigkeit gefellet, wenn fie vollfoms 
har Mener tird; wiewohl man fie auch beyder 
finnigtete Gränpdlichkeit einiger maſſen mit einräumen 
u. Sründ Fönte, Wenigſtens ift gewiß, daß ohne 
uüͤchteit Tieffſinnigkeit die Gruͤndlichkeit nicht auf 
thut einen fo hohen Srad Fommer ‚ obfie gleich 
nicht, eigentlich zu reden, mit ein Theil davon 
wird, wiebey der Scharffſinnigkeit. 
| Ad $. 858. & fegg. 

MWorinnen 6.320: Was hier von dem Witze, der 
der Din Kunftzuerfinden, der Vernunfft bis $.372« 
gegründet quggeführet wird, hat abermahl mit der 
nt vorher beftimmten Harmonie nichts gu thun, 

ſondern verbleibet einerley , man mag Die 
Gemeinſchafft zroifchen Leib und Seele er⸗ 
klaͤren, wie man will, Witz oder Ingenium 
erfordert eine gute Einbildungs+ Krafft und 
Gedaͤchtniß, wie jederman aus Der. Erfahe 
rung zugeftchet , und man auch findet, Daß 
Leute von einem groffen Ingenio alles für die 
Imagination fehr lebhaft vorguftellen wiffen, 
und Daher die Leute mit ihrem Vortrage 
Ber ein fehr einnehmen Fönnen : Allein wo Feine 
gemeines Scharfffinnigfeit dabey iſt, da ift nur ein 
Ingenum gemeineg Ingenium, und obferviret man nur 
hat · Yehnlichkeit wiſchen gemeinen Sachen ,toie 
wir insgemein bey Rednern und Poeten, 
auch Pickelheringen antreffen, welche == 

* ur 
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durch ihr Ingenium geſchickt ſind, alles 
lächerlich zu machen. Hingegen wo ſich Wer em 
Scharffſinnigkeit darzu geſellet, da ſiehei Eroͤſſers 
man verborgene Aehnlichkeiten ein, und nim—dat. 
met der Witz mit der Scharfffinngfeit und 
Tiefffinnigkeit gu. Was ich von dem Wie Nutzen 
gelehret habe, Dienet nicht allein die Kedsves Bes 
ner und Poeten, auch Eomddien»und Tras griffen - 
gödien » Schreiber , fondern auch felbft die Lom 
Autoris , welche Die Difeiplinen und dahin vn 
gehörige Sachen befchrieben, zu beurteilen, 

und bey den Erfindern und ihren Erfinduns 

gen hat man auch baraufgefehen. a, wenn 

man die Kegeln der Redner⸗Kunſt der Poe · 
ſie, der Kunſt zuerfinden, demonftrattvifch 
unterſuchen ſolte, ſo wuͤrde man auch noͤthig 

haben» unterweilen dieſe Gruͤnde zu brau⸗ 

chen» Inſonderheit da Die Arten und Ge 
Schlechter der Dinge Durch die Aehnlichkeit 
determiniref toerden 3 ſo muB einer b 
Scharffſinnigkeit ein gutes Ingenium be 

ken, Der alle Dinge in Difciplinen wohl ordi= 

und unter ihre Gefchlechter bringen 

w | 


$. 321, Sch habe mir nicht vdrgenom⸗ Wo die 
men, die Regeln zu erfläsen , toorinnen Die Kegelm 
Kunſt zu erfinden beſtehet: Denn dieſes iſt ein der Kunfkt 
Theil der Logick, imd gedencke ich etwas zu erfin 
davon Inmelner Lateinifchen Philofophle zu dr Pr 
neben. Hier fuche ich weiter nichts , als einen Io 
Begriff von Diefer Kunſt beyzubringen, als 
Metaph. II. Tyel, U ringe 


. 
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einer Vollkommenheit, die unfer Verſtand 
erreichen Fan. Und Ddiefer Begriff muß der 
Grundfeyn, woman von der Kunſt zu ers 
findenurtheilen wil. 

.. Ad$, 862, 


Deurihele S. * Es wäre von Beurtheilung der 


lung der 
Erfinder. 


Erfinder gar viel zu fagen, und wird in Dies 
fem Stücke gar fehr verftoffen » eben deß⸗ 
wegen, weil man die Gruͤnde Darnach man 


urtheilen foll, noch nicht in eine Ordnung 


gebracht. So habe ich 3: E: angemertfet, 
daß man einen groffen Unterfcheid machen 
müffe unter denenjenigen, diein ihren Erfins 
dungen bloß anderen nachahmen, und untıs 
denen, Die eigene Maximen zu erfinden erſin⸗ 
nen, wovon fie noch nicht Erempel vor fich 


- haben: Allein es ift jetzt nicht der Drt von 


Nutzes 
der Lehre 
von der 
Ver⸗ 
nunfft. 


dieſen Dingen ausfuͤhrlicher zu reden: es 
an fich. zu anderer Zeit Gelegenheit dazu 
nden | * 
‚Ad $. 865. & ſeqq. J 

5. 323. Ob ich gleich hier zeige, wie die 
Vernunfft gleichfalls aus der emigen Krafft 
der Seele entſpringet, wodurch ſie ihr die 
Welt vorſtellet, nachdem Eindrucke in Die 
äuffere Sinnens fo fiehet doch eın jeder, daß 
ich nicht Die Vernunfft gu einer Empfindung 
mache, fondern fie Das feyn laffe, wie wir fie 
oben aus der Erfahrung heraus gebracht; 
nemlich die Einficht in den Zufammenhang 
der allgemeinen Wahrheiten. Im ga > 
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hat dasjenige, was von der Vernunfft geleh⸗ 
ret wird/ feinen vielfältigen Nutzen, in aller⸗ 
hand Faͤllen, wo von der Vernunfft geredet 
wird, wie ich in einem Exempel (K. 868. Met.) 
gezeiget, Damit man deſto beſſer fehen Fönte, 
wie diefe Gruͤnde zunusen find. 
| * Ad 869. 
$. 324, Zu dem Beweiſe, daß Die Thiere Erinne⸗ 
Feine Vernunfft haben, nehme ich zwar an. in Mes 
daß zroifchen Leib und Seele eine beftändige gen des 
Harmonie fey, und man daher aus demienis Beweis 
en was im £eibevorgehet, fchlicflen kan was ft; 06 
Mich in der Seele ereignet: allein Deffen unges Seelen 
achtet Fan der Beweiß auch in einem jeden gaben? 
andern Syſtemate noch beftehen. Denn daß 
zwiſchen Leib und Seele in ihren Werändes 
sungen eine Harmonie ſey, ift eine Sache, die 
Triemand in Zmeiffel ziehen Fan, weil ung die 
Erfahrung lehret,daß Die Empfindungen der 
Seele mit Beränderungen in den Sliedmafs 
fen der Sinnen und im Gehirne, hingegen 
aber gewiſſe Bewegungen der Gliedmaſſen 
des Leibes mit dem Willen der Seele zufame ; 
men ſtimmen. Diefe Übereinftimmung oder 
Dartmonie hält man in einem jedenSyftemate 
für gewiß: nur iſt die Srage, auf was für Art 
und Weiſe fie beftehen Fan ? In dem gegen⸗ 
waͤrtigen Beweiſe fragen mir nicht nach der 
Art und Weiſe, wie fie beftehen Ban ? fonder 
nur, ob fie vorhanden feyn? Und demna 
bleibet er bey einem jeden zen fehen, 
2 


32° BDasV. Capitel/ 
er Acd $. 871, 
Nutzen . 8.325. Sch ſage zwat nur was weniges 
der sehre von der Abrichtungder Thiere : unterdeſſen 
von der iſt eg der Grund von allem, 1098 in dieſem 
Abrich⸗ Stücke vorkommen mag ‚ Dergeftalt Daß, 
——— wenn man die Kuͤnſte abgerichteter Thiere 
ſiehet, man dadurch zur Erkaͤnntniß der Re⸗ 
geln kommen Fan, nach denen fie abgerich⸗ 
tet. Wenn man mit Menfchenzuthun hat, 
Die wenig Bernunfft haben, oder auch mif 
Kindern , bey denen fich ver Gebrauch der 
WVernunfft nicht äuflert; fo muß man es eben 
aufden Kuß angreiffen: Allein wo fich der 
Gebrauch der Vernunft zeiget, da fängt 
man es auf eine gang andere Weiſe an, wie 
ich e8 in der Moral gewieſen. Thut man 
Diefeg nicht, fo lauffet es ſo ab, wie in Dem 
Woͤnhyſen⸗ Haufe bey Halle und denen andern 
Anftalten in Glaucha, daß die meiften in der 
Zucht verderben , Feiner aber, der gebefiert 
werden foll, zu er Beſſerung gelangt. 


* 2+ 

tinters 6, 326. Ich habe oben erwieſen, daß auch 
Sr die Menfchen dag Aehnliche der Vernunft, 
her der nemlich Die Erwartung ähnlicher Zälle, 
Bernunffe mehr brauchen, als die Vernunfft: une 
bey Mem terdefien aber ift Doch dabey zwiſchen ihnen 
ſchen und und den Thieren ein Unterfcheid, indem Ich 
Thieren. gewieſen, Daß fich der Verſtand mit darem 

melisen, und dieſes Aehnliche der NE 
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ſo gar derſelben gleichgültig werden Fan 
($+ 375, Met.). 
Ad $, 87 . 


3 

8. 327. Nachdem Ich ausführlich gezei⸗Wie der 
get, wie alles dasjenige, was wir, vermöge Autor MM 
der Erfahrung, vonder Faculsate cogmojei- Ele 
tiva der Seele oder ihrem Vermögen zu gyilene 
erkennen anmercken , fich Durch Die einige a prior 
Krafftder Seele a priorzerflären läffet, 100» verfährer. 
durch fie fich. eine Vorſtellung von der Welt | 
macht, oder eine Zdeam davon formiret s fo 

iſt nun Die. Srage, wie es mit dem übrigen 
ſtehet, was wir ven Der Facultate appeti- 

s2va, oder Dem Vermoͤgen zu:begehren oder 

zu tollen ; aus der Erfahrung lernen. Ich 

babe demnach zeigen wollen, wie ſolches 

Durch eben dieſe Krafft berverckftelliget wer⸗ 

de. Das Vermögen zu wollen ift freglich unge⸗ 
was Unterfchiedenes von dem Vermoͤgen gründere 
zu erkennen, und ich habe nirgends behau⸗ Einwärf- 
ptet,daß faculras cognofcitiva & appetitiva fe der 
oder beydes Vermoͤgen einerley: wäre , (ja En 
wer koͤnte fo ungereimet feyn, Daß er es 
behauptete ) : allein deffen ungeachtet fan 

Doc) Dasjenige, was Durch beydes Vermoͤ⸗ 

gen in der. Seele möglidy ift „ durch eine 

Krafft zur Wuͤrcklichkeit gebracht wer⸗ 

den, Wer mwolte fagen „daß Anzinden 

und Schmelsen deßwegen einerley waͤre, 

weil beyde Wuͤrckung durch eine Krafft 

des Feuers mwürcklich wird, Will aber je⸗ 

‘ls mand 
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mand ſo vielerley Kraͤffte in die Seele ſetzen, 
als Vermoͤgen in ihr > fo muß eine /2- 
. chltas oder ein Vermoͤgen in die andere Fa- 
cultatem oder Das andere Vermoͤgen würs 
cken Fönnen , und fie zu wuͤrcken excitiren. 
Und dann fehen wir Die Facultates als bes 
fondere Subftantias an , Die in einander 
nach gewiſſen Regeln würden. Das find 
erdichtete Begriffe, nach der Imagination 
oder Einbildungs + Krafft eingerichtet, die 
man an feinem Drte Fan gelten, laſſen, 
weil ich fchon erinneret habe (F. 112.), Daß 
man hdionibus untermeilen einen Platz vers 
gönnen Fönne, wenn fie nur fo.eingerichtet 
find, daß Durch fie in dem Sale, mo man fie 
gebrauchet , der WRahrh:it Fein Eintrag ges 
ſchiehet: allein in der Metaphyſick, abfons 
derlich an Dem Orte, wo man erklären foll, 
- wie die Sachen eigenttich befchaffen find, fan 
man ihnen feinen Platz einräumen. Gleiche 


— wie ich aber, wo ich von dem Willen aus der 


. Erfahrung gehandelt, gewieſen habe, Daß 


derſelbe nicht unmittelbat.aus den Vorſtel⸗ 


lungen der Seele erfolget, indem fonft aller 
Appetit nothwendig ſeyn wuͤrde/ und feine 
Freyheit der Seele dabey beftündes fo muß 
ich auch hier alles Stückmeife nacheinander 
vornehmen, was ich Davon angemercket , wie 
Die Seele von ihren Morftellungen zu dem 
Appetit oder dem Willen gelanget. Es ift 
aber nicht zu läugnen, Daß es ſchwerer ift zu 

ztigen, 


Vom Weſen der Seeleu. Beiftes. 535 


eigen, wie durch Diefe Krafft der Seele der 
ppetit würcflich wird in einem beſondern 
alle, als wie Das übrige erfolget, was Durch 
Das Vermoͤgen zu erkennen in der Seele mög» 
lich iſt. Und da wiederum dieſes eine Sache 
tft, Die in der Seele vorgehet, ohne daß man 
die Gemeinſchafft Des Leibes und der Seele 
darzu nöthig hat; fo bleibet e8 auch bey den 
übrigen Syftematibus, und fan einer, der ale 
tes dieſes annimmet, Im übrigen in. Erkläs ' 
tung der Gemeinfchafft zroifchen Leib und | 
Seele .ein Syftema erwählen, was er. für 
eines will. — * 


Ad . Sx 2 
$. 328. Was hier von der Idea geſaget Wie ſich 

wird, welche Die Seele von ihren eigenen die Seel‘ 
Leibe formiret, und wie weit fie ihn empfie ——— 
der, iſt eine Sache, die ein jeder aus der Er⸗ 
fahrung weiß, und die angegebene Raifon 
findet in einem jeden Syftemare ſtatt, weil 
man bloß als ein Principium annimmet, 
Daß die Seele die Sachen empfindet, die 
einen Sindrück in ihre Sinnen machen,und 
zwar nach Beſchaffenheit Diefes Eindruckes: 
im übrigen aber fich gar nicht befimmert, 
wiediefe Empfindungen inihrentflehen. Zu 
was Ende ich aber Diefeß vorbringe, mie fich 
die Seele Ihren Leib vorftellet, wird aus dem 
folgenden erhellen, wo ich e8 algeinen Grund 
brauche, andere Dinge daraus zu erweiſen. 


84 0 Ad 
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Ad 6. 376. 

Grund 6.329. Esfolges aus der Befchaffenheit 
des Appe⸗ einer Krafit, daß in der gegenmärtigen Ems 
gtesund pfindung , ingleichen in den gegenwaͤrtigen 
Wilens. Gerancken oͤberhaupt ,das iſt, wenn man. 
mit allgemeinen Worten reden ſoll, in dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande der Seele, eine Be⸗ 
muͤhung vorhanden dieſen Zuſtand zu an⸗ 
dern. Wir finden auch dergleichen bey der 
coͤrperlichen Krafft / die der Coͤrper in der Be⸗ 
wegung hat: denn dieſe bringet eine beftäns 
. Dige Veränderung des Drteshervor. Und 
wenn man etroaß, fo fich bewegen will, zuruͤ⸗ 
de hält , als eine gefpannte Seder mit der 
" Dand, indem ſie zuruͤcke ſchnappen will, fo 
Fühler man Diefe Bemuͤhung gang eigentlich, 
Gleichwie nun aber aus der Kraft des Coͤr⸗ 
pers die Veroͤnderung des Ortes erfolget, 
und was dieſe Veranderung nach ſich ziehet 
nachdem ſie entweder im gantzen oder in Thei⸗ 
len gefebiehe, als woraufalle Veraͤnderung 
in cörperlichen Dingen endlich ankommet; 
eben fo. erfolgen aus der Krafft ver Seele ans 
dere Perceptiones oder Borfiellungen, mie 
08 die Erfahrung zeiget, und ift demnach je⸗ 
derzeit bey der Perceptione præſenti oder der 
gegenwaͤrtigen Vorſtellung eine Tenden- 
va ad perceptiopes alias, oder ein Cona- 
tus mutandi perceptionem ‚eine Bemð⸗ 
bung Die gegenwaͤrtige Vorſtellung zu aͤn⸗ 
dern. Nun kommet es darauf an, woher 
dieſe Bemuͤhung ihre —— u 
da 
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haͤlt, wenn wir dieſe Freyheit recht einſehen 
wollen. Wenn wir Demnach acht geben, fo 
werden wir finden, daß die Kraſſt der See⸗ 
le in dieſem Stuͤcke entweder ihreDetermina- 
tion hat nach dem Syſtemate influxus von 
Dem Leibe, nach demSyftemate Carzefi,uns : 
mittelbar von GOtt, nach Dem Syltemate | 
Harmoniz praftabilitz yon GOtt durch ihr 
Weſen, oder fie ift Dadurch nicht determi- 
niret. In denen Bällen nun, wo fie nicht Woher 
genug Durch iht Weſen, oder eigentlicher in ie Str 

den übrigen Syftematibus von einerCaufa ex- rungeg. 
ternadeterminiret ift; da fan fie fich felb ” 
determiniren. Und Daher fommet ihre Frey⸗ 
heit, und laffet fich daraus Raifon son als 
lem geben „ was mir von der Srepheit aus 
der Erfahrung anmercken fönnen. Man 
fiehet abermahl, daß diefe Lehre allgemein, 
und an Fein Syftema gebunden if. Es 
waͤre hier noch gar viel zu fagen: allein ich 
habe eben. eine weitere Ausfährung bie in 
das Lateinifche Werck verfparen mollen. 
er Dannenhero nicht vor fich meiter gehen 
fan, der mußfich noch ein wenig gedulden, | 
Sm übrigen hat man nun genug Proben, unge⸗ 
daß ich Die Erklärung deſſen, mas ig der See gruͤndete 
ke vorgehet , Feinesweges auf das Syſtema Auflage. 
harmoniz preftabilitz gebauet, fondern ein 
jeder an einigen Orten mit einer kleinen Vers 
änderung, alles auch bey einem jeden andern 
Syftemate behalten ur dag ſolches ſelbſt 

5 von 
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von denn Faͤllen ſtatt findet, wo ich etwas 
zu dem Ende zu erklaͤren feine, Damit ich 
Die bey Dem Syftemate harmoniz præſtabi- 
litz hervor blichende Schtoierigkeiten heben 


Biuligteit will: welches ich aus feiner andern Abfichters 
des Aute- innere. als daß ſich Diejenigen, toelche DemSy- 


118. 


ſtemati harmoniæ præſtabilitæ nicht zuge⸗ 
than ſind, und denen man es auch keineswe⸗ 


ges aufʒudringen verlanget, ja wenn fie nach⸗ 


theilige Scrupeldabey haben, gar anzuneh⸗ 
men widerrätbet , in Erkäntniß anderer. 
Wahrheiten von der, Seele nicht durch ein 
Vorurtheil felbft hindern , oder von ans 
dern hindern taflen. | 


Ä Ad $. 877. | 

Behr 6.330. Hier iſt hauptſaͤchlich von demje⸗ 
Zuſtand in nigen Zuſtande des Leibes und den Vorſtel⸗ 
der Seele (ungen davon in Der Seele Die Rede, dazu 


aus dem 
andern er⸗ 


unfer freyer Wille nichts beyträget: unters 
deſſen ift der übrige Doch nicht ausgeſchloſſen, 
fondern Fan eben mit verflanden werden, 
Denn auch der Zuſtand, Dabey Der freye Wil⸗ 
fe interefhret , ift fo befchaffen,. Daß er aus 
dem andern kommen kan, maſſen wir nicht 
verlangen, Daß einer aus dem andern noth⸗ 
wendig erfolgen fol. Es bleibet Diefes fo 


gar wahr im gemeinen Syftemate influxus 


hyfici, wo Die Seele Die Bewegungim Lei⸗ 
e determiniret, dieihrem Willen gemäß ift, 
maſſen nach vemfelben Syftemate es auf eine 
ſolche Weiſe möglich iſt, Daß der folgende 
Zuftand 


» 
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Zuſtand aus dem erften Fommet. Derowe⸗ Falſche 
gen Fan man die Verknoͤpffung des Dinge, Beſchut⸗ 
Die ich behaupte , gar. nicht mit Spinofz digung. 
- Hypothefibus vergleichen, wo ein Zuftand 
aus dem andern nothmendig erfolget. 
Ad:$. 878. 

$. 331. Man kan vermöge defien, was Zas der 
hier gefaget wird, den Appetit oder Willen —— 
als tendentiam ad perceptionem præviſam, cigentiich 
oder conatum producendi perceptionem iſt. 
præviſam anfehen, und dieſe Tendentia oder 
dieſer Conatus wird auf die Perceptionem 
determiniret, durch den Wohlgefallen, den 
ſie an dem Guten hat; daß aber dieſe Deter- 
mination nicht nothwendig ift, erhellet dar⸗ 
aus, weil die Seele noch indifferent verblei⸗ 
bet dasjenige zuthun und zu laffen, indem fie 
fich determiniret hat, weil ſie fich nicht allein 
noch wieder anders determiniren fan,fons 
dern auch felbft gar offt anders determini- 
set. Woraus eben erhellet, Daß Die Mo- , 
tiva oder Bewegungs⸗Gruͤnde Feinen 
Zwang verurfachen. | | 

$. 331. Ich fee hier ausdrücklich , Daß Ob die 
Die Seele den Grund ihrer Handlungen in Seele in- 
fich hat , und folchergeftalt fich im Wollen difterenti-. 
‚thätig erweiſet ($. 104. Met.) , oder ſich dar 95" 
zu felbft determiniret.. Und da die Bewe⸗ Brple: 
gungs Gründe, welche die Seele fich zu de- | 
‚terminiren gebrauchet, fie nicht nothrwendig 
‚determiniren, indem fie wieder Davon = 

hen 
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hen Fan, ja oͤffters auch wuͤrcklich abgehet; fo 
erhellet nichtallein daraus, Daß fich die Seele 
durch ihre Aktivität determinirgt, fondern 
daß fie auch noch zu der Zeit ungezwungen 
perbleibet zu thun, was fie will, oder es zu lafe 
fen. Und demnach wird ihr keinesweges ı7- 
differentia exereitit, wie es die Scholaftici 
nennen, abgefprochen; fondernvielmehr gang 
Flärlich gelafien, ob ich zwar das Kunfls 
ort im Deutfchen nicht gebraucht, weil 
ich Feine Lateiniſche mit eingemiſchet. Wenn 
ich im Lateinifchen Wercke überall Die üblis 
che Kunft » Wörter behalten werde; fo wird 
man vielleicht um fo viel leichter die Sache 
erkennen , als jetzt, Da ich bloß auf Die Sa⸗ 
che, nicht aber —— Nahmen geſehen. 
88 


$. 884. 

Was by . 332. Der Leib hat in keinem Syſtemate 
an Freyheit, fondern die Freyheit gehöret für 
ac Die Seele. In ihr findet fie latt, wo aus 

Handlım. Dergegenmärtigen Empfindung, Dazu fie zu 
gen zu ihrer Handlung Anlaß nimmet, ihrer Tas 
merden/ tur und Weſen nach, cines fomohl als dag 
und wor» andere erfolgen Fan, foldends fie zu keinem 
ns von benden genugſam determiniretift, fons 
deym Sy. dern ſich felbft determiniren Fan, auch da fig 
ftemate folches thut Durch Bewegungs/ Gruͤnde, 
harmoniz die fie nicht nöthigten, als wie wenn wir von 
— — auffen gezwungen werden, auch immer in 
fommer? dem Standebfeibet fich zu ändern, wenn fie 
onnuet: Ach ſchon determinirer hat, ale aus torkchenn 

| kette 
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letzteren man die /ndifferentiam exercitit 
geſchloſſen, und um eben deßwillen gefagt, 
der Menfch Fünne vermöge feiner Freyheit 
etwas thun und nicht thun, auf Die Weiſe 
und auf eine andere es auszuführen, wo die 
Dandlung auf vielerley Weiſe Fan vollzogen 
erden. a Syftemate influxus phyficide- 
terminiret Die Seele die Bewegung im Lei⸗ 
be, nemlich Die Direction oder fluͤßige Mates 
rle in den Nerven, daß ſie aus dem Gehirne in 
die Muſceln flieſſen, und in dieſer Materie iſt 
Feine Freyheit, ob fie der Seeie folgen will, 
oder nicht. In demSyftemate Carzefi de- 
terminiret GOtt fecundam potentiam or- 
‚ dinatam uffhittelbar, indem Syftemate har- 
moniz praſtabilitæ aber vermitfelft des ein⸗ 
gerichteten Lauffes der Natur die Direftion 
Der flügigen Materie der Nerven, wie vorhin. 
Dem Leibe iſt es alfö gleich viel, ob eg von der 
Seele, oder von GOtt, oder von einer cörs 
derlichen Krafft geſchiehet. Er muß ein» 
mahl, tie Das andere fülgen. Ja went 
man die Sache genau einfiehet, ſo wird im 
Syftemate harmoniæ preftabilitz der Leib - 
durch feine eigene Krafft zu der Bewegung 
determiniret, Dadurch dem Merlangen der 
Seele ein Gnuͤgen gefchiehet, und alfo nicht 
von aufien,das ift,von Feinem von ihm unters 
fchiedenen Dinge mie in den andern Syfte- 
watibus. Denn ich habe ſchon oben gewie⸗ 
fen, DaB Die Spiritus animales oder Die * 

| ige 


Barum 
derfeib 


geſtrafft 
wird. 


Wie die 
Freyheit 
beſtehet / 
wenn die 
Bewe⸗ 
gungen 
im Leibe 
przdeter- 
minigef 
find. 
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ſige Materie der Nerven in die Muſceln aus 
dem Gehirne zu flieſſen determiniret werden 
durch eben dergleichen im Gehirne bewegte 
Materie. Wenn man demnach die Straf⸗ 
fe nicht an dem Leibe vollſtrecken ſolte, weil 
er keine Freyheit hat; ſo koͤnte man es nach 
feinem Syftematethun: Allein diefes geſchie⸗ 
hei deßwegen, weil es die Seeleempfindet, 
wenn dem£eibe wehe geſchiehet, und zwar 
ineinemjeden Syftemate ; ‘Denn die Mates 
rie hat vor fich die Empfindungen nicht. 
Ob dieſe, oder Andere Bewegungen in ihr 
find, dag gilt ihr gleich viel: fie fühlet von. 
einem fo wenig, mie von demandern : Al⸗ 
lein die Erfahrung lehret ung gdaß es der 
Seele nicht gleich viel gilt, und diefelbe in 
gewiſſen Fällen fchmergliche Empfindungen 
bat. Darauf fiehet man in Einrichtung 
der Straffen, und befümmert fich nicht dars 
um, mie e8 zugehet, weil esung andiefem 
Orte nichts nußet, Daß wir verfiehen , wie 
es zugebet. Danım aber inder Seele alles 
vorher vorgehet , was zur Freyheit erfordert 
wird, ehe an Die Bewegung im Leibe zu ges 
dencken: fo Fan aus der Art und Weiſe⸗ 
wie fie determiniret wird, Fein Nachtheil 
für die Sreyheit der Seele erfolgen. Es lei⸗ 


det Die Freyheit der Seele nichts Darunter, 


wennesnicht angehen folte, Daß die Kraft 
des Eörpers bloß Durch Veranlaſſung derer 
Dinge, die einen Eindruck In Die Sinnen 

| machen, 
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machen, und wovon Die Seele zu ihrer Hand⸗ 
dung Anlaß nımmet, gefchickt gemacht wer» 
‚Den Fönte, Die freyroillige Bewegung zu volls 
bringen: fondern einig und allcın wuͤrde dag 
Syftema harmoniæ pr&ftabilitz darunter 
leiden, weil es alsdenn nicht ſtatt finden würs 
De, woferne man Die Unmoͤglichkeit demon- 
ſtriren koͤnte. Und deßwegen habe ich ſchon 
vorhinerinnert , es kaͤme hier hauptſaͤchlich 
darauf an ob der Leib mit ſolcher Kunft 
hat zubereitet werden Fönnen ‚ oder ob Ders 
gleichen Kunft etwas Unmöglichesift. Die 
Seele muß nicht fo wollen , rote Die Bewe⸗ 
gungen im Leibe predeterminiret find; fons 
dern Diefe find fo, und nicht anders preita- 
biliret, weil Die Seele dieſes und nichts ans 
ders nach ihrer Freyheit wollen wud. Man 
bringer wider mich den Einmurff vor, der in 
Anſehung der Srepheit wider die Præſcienz 
GOttes gemacht wird. Davon aber habe 
ich in dem Flaren Beweiſe ausführlicher 
geredet, und will eg hier nicht wiederhohlen. 
Die Srepheit der Seele ift eine&Sache ‚ die 


aus der Erfahrung klar ift , und nieht durch = : 
eine Hypothefin heraus gebracht teird. Wer gen der 
Diefelbe laͤugnet, den muß man mit Grünsdie Frey 

den, Dieaug der Erfahrung genommen wer⸗ beit länge 


den, widerlegen, nicht aber mit folchen, Die "er 
man aus einer Hypothefi von der Art und 
Weiſe, mie die Gemeinſchafft zwiſchen Leib 
und Seele befichen fan, herleitet. Wenn - 

| man 
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man in der Aſtronomie nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Himmels⸗Begebenheiten fraget, 


Wie man Oder nach Den Phœnomenis motuum cale- 
Hypathe- ftiumz ſo macht man es aus den Obſervatio⸗ 
ſes zu be⸗ nibus, nicht aber aus den Hypotheſibus aus. 


urtheilen 
Dan 


Wenn man Schwierigkeiten findet Durch eis 
ne Hypothefin zu erflären, wie Diefes oder 
jenesgefchehen fan, was die Erfahrung zel⸗ 
get; fo fagt man nicht, es werde dieſes letz⸗ 
tere geläugnet, ſondern Die Hypothefin hält 
man für bedencklich , ob fie auch richtig ſey. 
Ja wenn ſichs befindet, Daß aug der Hypo- 
thefi auf eine demonftrativifche Art dasjeni⸗ 
ge leußt, wovon Das Gegentheil obferviret 
wird; ſo verwirfft man die Hypothefin als 
etwas Irriges, man fagt aber nicht, derje⸗ 
nige , toelcher die Hypothefin ausgedacht 
oder vertheidiget, oder als wahrfcheinlicher 
andern vorgezogen, läugne, was man ob⸗ 
ferviret. Denn fönft müjte man fagen, daß 
allediejenigen, welche inder Phyſick eine une 
richtige Theorie angegeben zu erklären, wie 
Thiere und Menfchen ihres aleichen zeugen 


- Zönnen, läugneten , Daß Thiere und Mens 


Under⸗ 
ſtand bes 


— 


ſchen ihres gleichen zeugten. Was wuͤrde 
man vor ſeltſame Beſchuldigungen erdencken 
muͤſſen, wenn man auch nur in ſolchen Zab 


leneinem Schuld geben wolte, daß er das⸗ 


jenig laͤugnete, was er in der Philoſophie 
aus einer unrichtigen Hypothefi erklaͤren 
wol, wie es zugienge. Maͤn ſiehet, tpos Di 

J onfe- 


’ 
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Confequentien » Macher für vorfreffliche Gegner 
£eute find, und was die für philofophifchen des Auto- 
Verſtand habın muͤſſen, die gange Curfuszis 
Philofophiz gefchriebemund noch fo vieloon 

‚Hypotheäibus philofophicis nicht wiffen, 
- Daraus man & priorizu erklären fuchet, was 
man aus der Erfahrung gelernet , um gu 
wiſſen, wie es zugehet. Hierfiehet man Die Wenn 
Urfache, warum die Jeſuiten zu Paris ihr man ei⸗ 
nen für etwas unanftändiges halten, einemnem Con- 
Confequentien zu imputiren, auch wenn fie {equenti- 
aus feinen Hypothefibus flieffen, woſerne er in mar 
ausdrücklich ausder Erfahrung Das Gegens yen gay. 
theilbehauptet: Denn ich habe befunden, Daß 
einige vermepnet, wenn Confequentien aus 
des andern Lehren fließten, Eönteman fie ihm 
mit Rechtimputiren: Allein wir haben hier 
klaͤrlich in einem gewiſſen Falle das Gegen 
theil, und erkennen, Daß es allerdings etwas 
unanftändiges dergleichen zu thun, weil dem 
andern dadurch unrecht geſchiehet, indem 
man ihn einer Sache beſchuidiget, deren 
man ihn nicht beſchuldigen kan. Was von 
Conſequentien zu halten, findet man ums 
ftändlicher in dem Elaren Beweiſe wider 
Herrn D. Budden, und ich werde in der 
Sateinifchen un Diefe Materie demonitra- 

vi abhandeln. 

— Ad $. 885, 

8.333, Welil es doch nun aber hauptſaͤch⸗ ge mas 

lich auf die Brage anfommer, ob «8 möglich für Kun 
Metaph. II. Theil, Mu ſſey, 
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GDtt den fey, Daß der Leib mit ſolcher Kunft von SHE 
Leid / zude · zubereitet werden mag, damit er Durch feis 
reitet. ne eigene Krafft dererminiret werden Fan, 
das Verlangen der Seele durch ſeine Bewe⸗ 

gungen zu erfuͤllen; ſo habe ich ſolches hier 

mit allgemeinen Gruͤnden behaupten wollen, 

denn ing befondere dieſes zu zeigen iſt eine 
Sache, die unfer Vermögen überfchreitet, 

weil es hier auf die ſubtileſte Structur des 
Gehirnes und der Nerven anfommet, Die 
Gruͤnde wir nicht virfiehen. Die Gründe, welche 
der præ- ich hier brauche, find Die determinata veri- 
ftabllirten tas contingentium , oder Die determinirte 
| 2. Wahrheit des Zufälligen, ſowohl in Anfe 
* bung des Leibes, als der Seele und GOt⸗ 
tes Vorſehung. Vermoͤge der erſten ift ges 

wiß geweſen, was die Seele Petri unter die⸗ 

ſen oder jenen Umſtaͤnden vermoͤge ihrer Frey⸗ 

heit wollen, auch in welche Umſtaͤnde Pe⸗ 

trus kommen wird; vermoͤge dieſer hat GOtt 

von Ewigkeit erkannt, welcher Leib und wel⸗ 

che Seele ſich wegen Der in beyden determi- 

nirten Wahrheit zuſammen ſchicken. Daß 

aber die Wahrhtit im Leibe ſich aufeben eine 

folche Art determiniren löäffet , mie in der 

Seele, kommet daher weil Die Gefege der 
Bewegung, darinnen die Natur mit ihrer 
Ordnung gegründet ift , eben fo wenig 
Nothwendigkeit hat, als dasjenige , was 

in der Seele nad ihrer Freyheit gefchiehet. 

Der Goͤttliche Verſtand erkennet — 

gr 
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möglich ift, indem von ihm alle Combina- 
tiones pofibilium oder Verknuͤpffungen 
der Dinge herrühren, und hat durch Die Ge⸗ 
-feße Der Bewegung eine Ordnung eingefuͤh⸗ 
set, Die den frepmilligen Determinationibus 
der Seelen gemaͤß iſt. Wenn man demnach 
genau reden ſoll, Jo hat der Leib feine Peter- 
minationes von der Freyheit GOttes, der 
fich nach ver Srepheis der Seelen gerichtet, 
aber nicht unmittelbar , wie im Syftemate 
Carteſui, ſondern Durch Die Caufas fecundas, 
oder natürliche Urfachin,, dadurch er in der 
Welt hervor bringer, was natürlich ift. Und 
demnach haben die Bewegungen im Leibe kei⸗ 
ne unvermeidliche Nothwendigkeit, fondern 
nur eine einflimmige mit dem XWillen der - 
Seele. Wenn der Lauff der Natur fchleche 
terdings nothwendig wäre» fo Eönte man 
zroeiffeln, ob es angienge , Daß die Bewe⸗ 
gungen des Leibes mit dem Willen Der Seele 
zufammen geflimmet würden; alleın da Feine 
unvermeidliche Nothmwendigkrit in ihm ift, ſo 
hr der Zweifftl weg , fo Daher entfiehen 
fköoͤnte. Wir muͤſſen ferner mercken ‚ daß, 
weil GOtt nach feiner Allwiſſenheit und uns 
endlichen Weißheit Das Zufällige in den 
Eörpern mit Dem freywilligen in der Seele 
— geſtimmet, das Zufaͤllige in den 
Eörpern anzufehen if, als etwas, fo von der 
Breyheit GOttes herroͤhret. Und demnach 
darff man fich um fo viel weniger einbilden⸗ 
| Mm a als 
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als wenn die Nothwendigkeit im Leibe, die 
weiter nichts al eine Neceſſitas bypothetica 
iſt, die Freyheit in der Seele aufhuͤbe, weil 
unmöglich zwiſchen beyden eine Harmonie 
Fönte erhalten werden. | 


Ad (. 898. Sr 

. ” 8.334. Ich habe hier ausdrücklich erin⸗ 
ee neit, Daß man nicht fagen Fan, es beſtehe 
ern ber Die Materie aus lauter Seiftern, und fey als 
ſtehet? Congeries fpirituum, oder ein Hauffen Gei⸗ 
ſter anzuſehen, indem es meinen Begriffen 
Artder nicht gemäß iſt. Und Demnach kommet es 
See wunderlich heraus / wenn man mir derglei⸗ 
vis. hen Schuld giebet, und am allermeiſten, 
da ich den Elementen, woraus die Materie 
entfpringet , Feine Krafft die Welt vorzus 
fielen noch niemahls zugeeignet. Es zeiget 
an, daß man mein Buch nicht einmahl obens 
hin Durchgelefen, geſchweige Dann oft und 
zeifflich erwogen. Da man aber noch immer 
dabey bleiber, nachdem e8 erinnert worden, 
und doch nicht laugnin Fan,daß ich hier die 
Wahrheit fage; zeiget Das nicht einen gerin⸗ 
‚gen Grad der Verſtockung an, dabey man 
aller Schaam den Abſchied gegeben. Ich 
entfeße mich, wenn ich Daran gedencke! am 
allermeiften da dieſes die Fruͤchte der Froͤm⸗ 

migfeit feyn follen. 

Ad$,904. _ 

Beber (. 335. Ich habe ſchon ($. 895. Mer.) 
der mer ausgeführer , Das Der Grad einer Krafft, 
wo⸗ 
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wodurch ſie uͤberhaupt geändert wird, und in ſentliche 

ein einfaches Ding hinein bringet, was in ünter⸗ 
einem andeın nicht anzutreffen , einen we⸗ ſcheid im 
fentlichen Unterſcheid unter den einfachen ufahen 
Dingen ausmachet. Deromegen darff man entſtehet. 
um fo viel weniger Sorge tragen, Daß, wenn 
in GOtt in einem unendlichen Grade anges - 
troffen wird, was z. &. in unſerer Seele in eis 
nem endlichen anzutreffen, er deßwegen nicht 
weſentlich von unferer Seele unterfchieden 
ſey Denn durch den unendlichen Grad kom⸗ 
met gar vielin GOtt, das die Seelenicht hat. 
Hingegen da in einem endlichen einfachen 
Dinge dasjenige, was ſeinen Unterſcheid von 
andern machet, per modum potentiæ, non 
aus, als ein bloſſs Vermoͤgen anzutreffen 
iſt, wie wir es auch nur daraus abnehmen 
koͤnnen, wenn wir auf den Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen der Seele des Menſchen und der Thie⸗ 
ve acht haben (8. 892. Met.), ob wir es gleich 
aus den Begriffe der Endlichkeit nicht berleis - 
ten mollen; fo ift auch nicht nöthig, Daß der 
Grad der Krafft,oder dasjenige, ſo davon hers 
rühret, fich roürcklich äuffert. 3. E. Der 
Menfch, der unter den Baͤren war erzogen 
worden, und sondem ung Connor in feinem 
EvangelioMediciJLachzicht ertheilet,hatte für 
wohl eine menfchliche Seele, da er unter den 
wilden Thieren im Walde herum lieff, und 
nichts vom vernünfftigen Weſen von fich bli⸗ 
cken ließ,alsda er unter den Menfchen’Proben. 

Mm 3 ableg⸗ 





— — — — — — — — — — — — —— 


| AdS,s05. 
Barum 6.336. ch ermeife hier , worinnen dev 
mon nach vollkommenſte Grad der Wernunfft beftes 
dem voll het, nicht allein, damit ich ($. 906. Met.) zei⸗ 
on gen Fan, wie weit die Menfchen Davon ents 
de der fernetfindz ſondern auch Damiterhellet, daß 
Bernunffe GOtt die vollkommenſte Vernunfft hat: 
fraget. welches auch ($. 907» Met.) von dem polls 
fommenften Willen zu mercfen iſt. | 
Ad$. gıo. & ſeqꝗ. | 
Brände 6,337, Was von den Abfichten und den 
des Ber Mitteln beygebracht wird, gefchlehet zu 
— dem Ende, Damit wir einen Begriff von det 
per.  Beißheit geben können, mie zu fehen ($. 914, 
Met.) Es wird aber hier erfiäret, weil ich es 
oben in der Ontologie oder Grund⸗Wiſſen⸗ 
ſchafft weggelaſſen. 
Begriff 5. 337 — erkläre man Die 
a · Weißhei per ſcientiam rerum ſublimium, 
durch eine Wiſſenſchafft hoher Dinge: Als 
lein es iſt darnach erſt die Frage, was res 
ſublimes, oder hohe Dinge ſind. Und da⸗ 
her kommet es, daß Leute, die ſubtile Sa⸗ 
chen verſtehen, ſich weiſe zu ſeyn duͤncken, 
und doch bey ihrer groſſen Weißheit thoͤricht 
handeln : Allein ich laſſe mich beduͤncken, 
Daß der Begriff, ven ich von der Weißheit gee 
I ⸗ | ‚geben. 
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geben, dem Gebrauche zu reden gemaͤſſer ſey. 

Und zu meinem Begriffe ſchicket ſich auch 

das Exempel, wodurch in der Schrifft die 
Weißheit des Koͤniges Salomo erwieſen 

wird. Denn in dem Urtheile wegen des 
Kindes, daruͤber ſich die beyden Huren 
zancketen, erwaͤhlete er ein Mittel, wodurch 
er die rechte Mutter heraus brachte. Es iſt 

aber freylich nicht zu laͤugnen, daß Erkaͤnnt⸗ 
niß ſolcher Wahrheiten, die dem Menſchen 

in ſeinem Wandel und Amte noͤthig ſind, 

zur Weißheit erfordert werde: allein deß⸗ 

wegen beſtehet doch nicht die Weißheit ſelbſt 
darinnen. Der Herr von Leibnitz erklaͤret Wie Leib⸗ 
die Weißheit per ſcientiam telicitatis, durch en, 2 ) 
die Wiflenfchafft von der Glückfeligfeit,und — * 
ich habe in der Moral gewieſen, daß dieſe Er⸗ 
Elärung mit meinerbefiehenfan. Unterdef⸗ 

fen habe ich meine bequemer in folchen Fällen 
gefunden, mo man etwas von der Weißheit 

zu ermweifen hat, ald wenn wir GOttes 
Weißheit aus den Wercken der Natur ers 

weiſen ſollen. 

Ads.915,916. 
5. 338. Die Lartefisner find insge⸗ Begriff 

mein damit zu frieden, wenn ſie erwieſen, daß von der 
die Seele unverweßlich ſey, und nicht mit Unſterb⸗ 
dem Leibe zugleich. untergehe: Allein Diefes lichtett. 
ift noch zu wenig ; denn auf folche Weiſe 

hätte die Seele des Menfchen nichts befons 

ders für ven Seelen der Thiere. Derowe⸗ 

| Mma gen 


Ob mein 


Begriff 
vonder 
Derfon 
gefaͤhr⸗ 
lich? 
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Ad $. 924. 
$.339. Weil ich fage, eine Perſon fey 
ein Ding, das ſich bewuſt iſt, es ſey eben 
dasjenige, mag vorher in dieſem Oder jenem 
Zuftande gewefen; fo haben einige vermey⸗ 


het, als wenn ich in Chriſto zwey Perfonen 


ſtatuiren mͤſte. Mich wundert dergleichen 
Schluß: denn man nehme die gemeine Er⸗ 
klaͤrung der Perſon an, die in allen alten 
Compendiis Theologiz ſtehet, und in den 
alten Metaphyſicken überall zu finden, dag fie 
fey Suppofitum intelligens, ſo wird man ſei⸗ 
NE Confequentiam eben ſo wohl als bey meis 
ner anbringen koͤnnen. Was man nunbier 
antwortet, Fan man bey meiner Erfiärung 
auch antworten. Ich habe überhaupt ges 
wleſen, daß Durch die Vereinigung vieleg 
zuſammen eines wird, und alfo Fan auch die 
Vereinigung zweyer Paturen eine Perfon 
machen, da, wenn jede allein vor fich vorhan⸗ 
den wäre, von der andern abgefondert eine 
jede eine befondere Perfon machte. Man 
hätte nichtalleinauf den Begriff der Perſon, 


ſondern auch des Einen ſehen ſollen. 
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Ad % 92f, 

$, 320. In dem gemeinenSyftemate in- Schwie⸗ 
luxus fcheinet es ſchwer zu begreiffen zu feyn, rigtete 
daß die Seele nach Dem Tode nicht in einen vom Zur 
Schlaf verfalle, weil fie nicht würcken Fan, em dee 
als wenn ihre Krafft vorher Durch den Leib „a pem 
darzu dererminiret worden 3 Allein in Den Zope. 
beyden übrigen Syftematibus erfennet man, 
daß die Seeleden Leib gar nicht noͤthig hat, 
fondern auch ohne ihm ihre Gedancken has 
benfan. Und demnach favorifiren diefelben 
mehr den UnfterblichFeit der Seele, als das 
gemeine Syftema. Wenn aber gefagt wird, Confe- 
Daß die Seele nach dem Tode des Leibes — ——— 
volfommener wird, als fie vorher war: ſo Ruiß. 
iſt dieſes blos von Der weſentlichen Wolls nes. 
kommenheit zu verſtehen, welche Die From⸗ 
men und Boͤſen miteinander gemein haben, 
jene zur Vermehrung ihres Veranuͤgens, 
dieſe aber zur Vermehrung ihres Verdruſ⸗ 
ſes. Ich erinnere dieſes zu dem Ende, das 
mit man nicht mit Confequentien aufgezo⸗ 
gen Fomme , ald wenn die Berdammniß 
der Sortlofen geläugnet woͤrde, indem man 
Diefen fo mohl, als den Frommen, eine gröfe 
fere Vollkommenheit zueignete. . Die we⸗ 
fentliche Vollkommenheit, ‚ Die in gröfferer 
Klarheit und DeutlichFeit der Empfinduns 
gen beftchet „ mache die Verdammiß ems 
pfindlicher und folgende unerträglicher: alfo Gegner 
gewinnen Die Gottlofen wenig nach unferer des Aug 

ms Grunde 








x } 
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ris werden Grunds Lehre. Sie dienen vielmehr innen 


befchä> ihre Verdammnis entfeglicher vorzuftellen. 

me Seheil wie meine Lehren der geoffenbabrten 
Keligion zuwider find, Warum urtheilet 
man ehe man eine Sache verſtehet. 

ö Ad 9,926. & ſeqq. | 
Barum 5. 341. Sch habe Unvirweßlichkeit und 
| —— Unſterblichkeit mit gutem Bedacht unter⸗ 
weßli⸗ (hiden zum QWortheile Der Ebriſilichen 


feit und 


Unfterbe Religion damit man erfennen möchte, daß | 


fichteie Die Seelen derMenfchen nach dem Tode von 
unsere GoOtt koͤnnen geftrafft werden, wegen ihr 
ſchieden rer im Leben begangenen Verbrechen. Denn 
werden · wenn die Seelen nicht mehr wüften, daß fie 
eben diejenigen waͤren, welche in dem Leben 
dieſes oder jenes Verbrechen begangen, ſo 

| wuͤrde man feinen Grund mehr finden, war 
um fie nach dem Tode follen geftzafft wer⸗ 

den,da fie nicht mehr wuͤſten, warum ihnen 

dieſes rolederführe. Man fichet auch biers 

aus abermahl, als aus einer ‘Probe, daß ich 


meine Abſicht überall aufdie Religion ges 


richtet, un Srände an die Hand zugeben, 

Der Au- Dadurch fie fich vertheidigen laͤſſtt. Ob nun 
rg zwar Diejenigen , welche Die Unverweßlich⸗ 
nike an, Feit mit der Unfterblichfeit vermengen , vidt 
dern zu Knoten übrig lafien , die fie nicht auflöfen 
begegnen/ koͤnnen; fo fer) e8 Doch ferne von mir, dab 
wie ihm ich, Confequentien ziehen, und fie ihnen zur 
— Laſt legen wolte. Sie haben Die Intention 
wird. die Unſiterblichkeit der Seele zuerweiſen: 
9 | ie 
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fie weniger erweiſen, als fie folten , ift ein 
Verſehen; aber deßwegen läugnen fie nicht, 
was ſie nichtermeifen. Ich habe mich bloß 
bemüher diefen Sehler zu verbeffern , und 
was noch fehlet , hinzu zu feßen. Ich achte 
es für ein unbefonneneg Unternehmep, wenn 
man einen deßwegen verfeßern, oder auf an⸗ 
dere Weiſe hart antaften will, daß er es im 
Beweiſe verfehen. Hat e8 einer verfehen, fo 
mache e8 der Andere beſſer. Das fruchtet 
mehr, als das Merfeßern. Wer e8 aber nicht 
befier machen Fan, derfelbe hat wenig Ehre zu 
reden. Ich habe die Differtatian der Hn. 
ProfeflorisChümmitge von der Unſterbuch⸗ 
Feit der Seele angeführet, Die er auf Der Uni- 
verfitätzu Halle gehalten, weil er Diefe wichti⸗ 
ge Materie auf eine gründliche Manier auge 
geführet , wie man fir aneinem andern Orte 
nicht findet. Ubrigens halte ich es für einen Einwurf 
Einmu:ff, darauf man nicht noͤthig hat acht der Gege 
zu geben, wenn man mißbilliget, Daß der Be; ner . 
meiß von der Unfterblichfeit der Seele dam 
Durch fehmerer gemacht wir, wenn man fie 
von der Unverweßlichkeit unterfcheidet. Dei 
wenn einer lange die Unverweßlichkeit Un⸗ 
ſterblichkeit nennet, und jene bloß erweiſet; 
ſo bleibet die Unſterblichkeit noch unerwieſen, 
und die Ehriftliche Religion hat durch dieſen 
Beweiß wider diejenigen, welche das nicht 
glauben wollen, was die Schrifft von der un⸗ 
ſterblichen Seele ſaget, noch nichts — 
| | . ne 


————— — — 


556 Das VI. Capitel, 


— — — —— — — — — — — — — — — — 






der Einwuoͤrffe genug. 
Anmerckungen 
uͤber das VI. Capitel. 
Von GOtt. 
Ad $. 342. 
Abficht N dleſem 6. Capitel habe ich bie 
.. Sr Theologiam naturalem, oder road 
Theo EM man von GOtt aus dem Lichte 


gia natu- der Natur erfennet, auf eine Des 
sali. monſtrativiſche Art abzuhandeln mir vorge⸗ 
Bas zu nommen. Wen diefer Vortrag bekannt ift, 
lie der wird wiſſen, daß man für allen Dingen 
tinifchen einen Begriff von GOtt nöthig hat, Damit 
Abhand. man weiß, was man Durch dieſes Wort vers 
lung er- ſtehet. Nach dieſem muß man erweiſen, 
fordere Daß ein ſolches Weſen exiſtire, oder wuͤrck⸗ 
wird. lich vorhanden ſey, als wir GOtt genennet. 
Endlich muͤſſen aus dieſem Begriffe ſeine 

übrige Eigenſchafften hergeleitet werden. 

Ich habe zur Erklaͤrung des Wortes GOtt 

* | ange⸗ 


— 


von GOtt. 597 


angenommen daß es fen ein ſelbſtaͤndiges Wie der 

Wefen,darinnen der Grund von der Wuͤrck ⸗ Autor ſich 

lichkeit Der Welt und der Seelen zu finden. ae 

Weil ich methodo analyrica oder auf eine * Air. 

folche Weiſe alles vorgetragen, wie man 

bey angeftellter Überlegung aus der erfands 

ten Wahrheit andere ordentlich heraus lei⸗ 

tet 5 fo habe ich von der Erklärung nicht den 

Anfang gemacht, fondern. vielmehr allı8 

vorher ermiefen , was in ihr angenommen 

wird, und daraus erhellet,, Daß ein folches 

felbftandiges Weſen vorhanden fey, Darins 

nen der Grund von der Wuͤrcklichkeit der 

Welt und der Seele zu finden, Das ift, Durch, 

deſſen Eigenfchafften man verftchen Fan, 

warum die Welt ihre Wuͤrcklichkeit hat, 

und warum die Seele darzu gelanget. Da 

num aus tiefer Erklärung , deren Realität 

vorher erwieſen worden ‚, zu erfehen, daß 

man GOtt folche Eigenfchafften beylegen 

muͤſte, damit man daraus verfiehen Fan, 

warum die Welt fo, und nicht anders bes 

fchaffen, und mie fieihre WörcklichFeit ers 

reichet 3 fo habe ich e8 auf diefe Weiſe ans 

gegriffen, und aus dieſem Grunde erwiefen, 

Daß GOtt alle Eigenfchafften zufommen, 

Die wir Ehriften ihm vermöge der Heiligen 

Schrifft beylegen. Ich bauehauptfächlich Warum 

den gangen Beweiß von GOTT und fei. der Autor 

nen Eigenfchafften auf die Zufälligkeit — 

Welt, weil nicht allein die Arheigen * iu 
# 
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wWelt er⸗ Atheiſterey in der Nothwendigkeit und Selb⸗ 
meifer. flaͤndigktii der Welt gruͤnden, ſondern auch 
weil ich gefunden, daß dieſes eben die El⸗ 
genſchafft Der Welt iſt, daumnen GOTT 

feine Exitteng oder Wuͤrcklichkeit als in ei⸗ 

nem Spiegel darſtellet, wie ich ed in Dem 

andern There meiner Phyfich, oder den Ge⸗ 

dancken von den Abfichten der natürlichen 

Dinge, ausgeführet, und weil man bey Dies 

fem Grunde Die demonftrativifche Art 
WVortrages am bequemiten gebrauchen Fan. 

Warum Ho es gleich font gemöhnlich ift, viele Be⸗ 
are weiſe von der exifteng GOttes beyzubrin⸗ 
weßhag gen; fü bin ich Doch nur bey einem einigen 
‚geblieben, nicht allein, weil ein einiger genug 

ift, fondern auch weil man bey einem demon- 
ftrativifchen Vortrage nicht wohl mehr ale 

einen gebrauchen Fan. Das letztere laͤſſet 

fich leicht erweiſen. Ein jeder Beweiß brins 

get eine befondere Definitionem nominalem 
dder Erklärung des Wortes GOtt heraus. 
Und demnach erfordert er auch ferner eine 
befondere Art , Die Eigenfchafften GOttes 
zuermwerfen. 3. E- Wenn man aus dem 
SGewiſſen die Kxiſtentz GOttes erweiſen will, 

ſo bringet man von GOtt dieſen Begriff her⸗ 

aus, daß er fen ein unſichtbares Weſen, web 

ches die Menſchen wegen des Guten, mas 

fie hun, belohne, wegen des Boͤſen aber 

ftraffe. Und demnach muß man aus Diefem 
Begriffe vie Eigenſchafften GOttes = 

en. 





— — 


fen. Oder will ich ſie aus einem andern Bes 

griffe erweiſen, ſo muß ich erſt identitatem 

definitionum nominalium zeigen, das iſt, ers 

weiſen es waͤren diejenigen beyden Weſen, 

davon man verſchiedene Erklaͤrungen gege⸗ 

ben, in der That einerley, und wuͤrde das 

einige Weſen nur unter verſchiedenen Eigen⸗ 

ſchafften vorgeſtellet. Die Urſache, warum Warum 

man vonGtt verſchiedene Begriffe zur&r, man von 

klaͤrung des Wortes machen Fan, iſt Def = 

weil er viele Eigenfchafften hat, deren eine jervulne. 

de ihn von allen andern-Dingen unterfchels niciones 

det. Und dieſes kommet Daher, weil er uns nomina- 

endlichift, denn fo hat er nichts mit den ans les ma⸗ 

dern Dingen gemein. Was man alg ge, deu fan, 

mein annehmen wolte, ift Doch allegÄt als wie 

das allervollfommenfte, oder unenpliche von 

Dem endlichen unterfchieden. Ich bin nicht Behut⸗ 

aus Überetlung darzu fommen, daß ich den famteit 

Beweiß, dervon der Zufälligfeit Der Welt des Auro- 

hergeleitet twird , andern vorgesogen , ſon⸗* | 

dern ich habe e8 mit den übrigen auch vers 

fucht, und diefestft eben die Urfache , wars 

um ich den Unterfcheid der Beweißthümer 

gründlicher eingefehen , als andere, Die ihnen 

im Überlegen nicht viel Mühegeben, fondern 

zufrieden find, wenn fie eine Sache verfies 

ben, ja fich auch zu Überlegungen mit ordent» 

liche in Nachdencken nicht bereitet habın. Es Wem er 

iſt gang glaublich, Daß mein Beweiß denen dundel 

dunckel vorkommet, Die eines demonftrari- Porfem‘ 
viſchtn ven mu. 


4 


Für men 
er nicht 
geſchrie⸗ 
ben. 


rum 
verſchiede⸗ 
ne Bewei⸗ 
ſe noͤthig? 


668 as VI. Tapieel, 


nn —— — — — — 


vifchen Vortrages nicht gewohnet find: 
denn ich weiß eine Zeit, Da mir auch fo zu 
Muthe war. Allein fürdiegenigen iſt er nicht 
gefehrieben. Sie finden andere ‘Bücher, Die 


nach ihrem Geſchmacke find. Gleichwie man 


ihnen.aber ihren Geſchmack gerne laͤſſet, den 
fie bey denen nach ihrer Faͤhigkeit eingerich⸗ 
teten Beweiſen von der Stärcke ihres Bey⸗ 
falls haben; fo müffen fie auch anderen ihren 
laffen, Die gewohnet find, auf eine demon- 
ftrativifche Art alles ausgeführet zu fehen, 
ehe ihr Beyfall unbeweglich iſt. Man 
glaubt gar gerne, Daß ein Beweiß, Dem 
noch vieles abgebet, ehe er demonftrativifche 


Kichtigkeit hat, und gegen einen hartnad 


gen Gegner defendiret werden Fan, ihnen 
kraͤfftig und übergeugend ift » ja Eräfftiger 
und überzeugender, als wenn man ihn de- 
monftrativiich ausfuͤhret: allein fie müflen 
nicht alle Leute nach fich urtheilen, und befeh—⸗ 
len wollen , daß ihr Beyfall auch fo ftard 
ſeyn foll, wie fie fich nach ıhrer Einficht und 
Faͤhigkeit noch nicht überzeuget finden. Bau⸗ 
sen laffen fich noch leichter zu einem feſten 
Denfalle bringen: Deswegen aber muß man 
nicht verlangen , daß, was bey ihnen Eräffs 
tig und überzeugend befunden wird, auch 
ein jeder Gelehrter vor fich Davor erkennen 
fol. Eben nun der Unterfcheid Der Men 
ſchen, da einer fich leichter auf Diefe, ein am 
derer aber aufeine andere Art zum Beyfalle 
bringen läffet,erfordert verſchledenen or 


Von Des. 61 
trag auch der Beweißthuͤmer der Exifteng 
EHE. Wer für diejenigen fchreibet, die 
alles genau erwieſen haben wollen, der ver» 
toirfft deß wegen nichtdas andere, was den 
meiften zu ftatten kommet, die nicht alles ſo 
forgfältig auseinander zu wickeln pflegen, 
ehe fie Beyfall geben. Man hat aber wohl Wozu 
aus einander gewickelte Beweiſe vonnoͤthen, man aus⸗ 
theils wenn man ſpitzfuͤndige Atheiſten wider⸗ Se 
legen foll , theils wenn man vom Tach „onnse 
denen eine Überzeugung haben will. Was then hat. 
einer bey fich fo findet, daß er ihm einen flars # 
den Beyfall giebet , ift eine Sache, Die auf 
Die Erfahrung ankommet; wenn manaber 
fraget, ob etwas demonttrativifch ausgefühe 
ret ift, oder nicht, da kommet esnicht auf das 
innere Gefühle an,fondein es läft ſich aus den 
Regeln der Logick von der Demonftration 
erroeifen. Da darff man fich nichts bereo 
den laffen, und der andere hat Fein Recht uns 
zu befehlen, Daß wir es davor halten ſollen, 
wovor er es anſiehet. 

| Ad & 928, | 
8. 343. Hier erweiſe ich aus der Natur Woher 
des Zufaͤlligen, daß ein nothwendiges Oder die Exi⸗ 
| Bee Weſen vorhanden ſeyn müffe. ent eines 
enn das Zufällige hat den Grund feiner FLDTand 

Worclichkeit nicht in ſich fondern auffer Kensers 
ſich, und alfo eine Urfache nöthig (8. 39. bieſen 
Met.). Weilnunaberallesfeinen zureichens wird. _ 
Den Grund Haben muß, fo Fan es nicht uns 

: Metaph. I.Thell. Nu und 


- 








Einfalt 
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endlich fo fortgehen, denn fonft bleibet im⸗ 
mer die Srage: woher wird aber dieſes zu 
feiner Wuͤrcklichkeit determiniret? und alfo 
kommet man niemahls zu Ende, fondern es 
bleibet immer wie im Anfange. Da nun 
nicht eher ein zureichender Grund vorhanden, 
als bie ich, aufhören Fan zu fragen. wo Dies 
fe8 den Grund feiner Wuͤrcklichkeit her hat; 
fo muß man ein folches Weſen zugeben, Das 
ihn in fich hat, und folchergeftalt nothwen⸗ 
Dig exiftiret. Es befrügen fich demnach dies 
jenigen gar fehr, welche andere bereden wol⸗ 
In, als wenn hier ein Sprungim Schlieffen 
mwärebegangen worden. Siemüffenerft lers 
nen, was ein 3ureichender Grund ift ; fo 
werden fie nicht mehr fagen, dasjenige, 
worinnen wir und die Welt ihren Grund 
haben, Fönte etwas ſeyn, fo feinen Grund 
wieder in etwas anders hätte. Man findet 
noch Feine Schriften, da Die Beweiſe fo weit 
auselnander gewickelt worden, wie von mir 
gefchehen. Warum fuchet man nicht Dafelbft 
Spränge In Schlüffen? Es bleibet unfer 
Beweiß fefte genug ftehen bey denen / die Ver⸗ 
ſtand haben, und kan Niemand, der ihn ein⸗ 
iehet, daran zweiffeln, Daß ein ſelbſtaͤndiges 
efen exiſtire. Er erweiſet aber nichts 
mehr, als daß ein felbftändiges Weſen feyn 
möffe: allein wir wiſſen noch nicht, wer Dies 
fes felbftändige Weſen fen, ob vielleicht uns 
fere Seele und Die Elemente Der cörperlichen 
Dinge 


Von GOtt. 563 


—, 


I 


Dinge daffelbe find. Diejenigen demnach, Irrtchum 
- welche vermepnet , fie hätten Die Exifteng einigery 
GOttes erwieſen, wenn fie Die Nothwen⸗ die ich 


den Atheiften Feinen Eintrag. Man muß 
ferner zeigen, Daß das felbftändige Weſen ein 
folcher GOtt fey, wie wir Ehriften aus feis 
nem geoffenbarten Worte verehren, nemlich 
ein Geift von unendlichen Werftande und 
dem allervollfommenften Willen, und was 
Diefem weiter anhängigift-e Deßwegen ge⸗ 
he ich nun weiter, und unterſuche auch vor 
allen Dingen, ob das ſelbſtaͤndige Weſen 
sonder Welt und unferer Seele unterfchies 
den fey. Aus dem Begriffe des ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Weſens leite ich allerhand Eigenfchaffe 
ten her, und zeige, Daß Diefelben weder ber 
Weit, noch der Seele zufommen. Wäre 


Die Welt, oder die Seele felbftändig ; fü .. 


anüften ihnen auch ale Eigenfchafften zus: 

kommen , welche. dem felbftandigen XBefen 

eigenthümlich find. Da fich nun aber das 

Segentheil befindet , ſo kan man fie auch 

nicht für felbftändig halten. 
I» . 


Digfeit eines felbftändigen Weſens ausge, un | 


macht , irren gar fehr , und thun dadurch 


Ad $. 93 * 

F. 344. Hier wird Siwigkeit.nur genom⸗ Sedeu⸗ 
men fuͤr eine unendliche Zeit, oder pro: dura- tung des 
zioneinfmitafür eine unendliche Dane. Man Wortes 
befümmet ſich aber gar nicht, was die Ewig⸗ Enig- 
Zeit eigentlich in mn su fagen habe, von kelt. 

n 2 


dem 


2 
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dem wir —— erkennen, daß er nicht in 
der Zeit iſt. | 


| Ad $. 932. 

Barum 5,335. Dielinermeßlichkeitder Ervigfeit, 
—2 die ich lebhafft vorſtelle, hat ihren Nutzen 
geit der in Erwegung des Zuſtandes der Menſchen 
Ewigteie nach dem Tode, und Daher nicht geringen 
Dorgeftels Einfluß in unfere freye Handlungen. Und 
ldet wird. fichet man auch hieraus , wie ic) Feine Ges 
legenheit vorbeylaffe, da Ich einige Brände 
an die Hand geben Fan zum Vortheile der 
geoffenbahrten Religion und der Moralität- 
als denen zu Liebe ich Die Theologiam na- 
euralem nebft den übrigen Theilen der Mes 
taphyſick gründlich abzuhandeln mir habe 
angelegen feyn laſſen, wie wir aus meiner 

Moral erſehen. 


Bern 5.346. GOtt wird in der Schrifft der 
dee Erſie und der Legte genennet. Daich mir nun 
dm der  PBOrgenommen habe einenfolchen GOtt aus 
Schriffe dem Lichte der Vernunfft gu erweiſen, wie 
von GOtt wir ihn nach der Goͤttlichen Offenbahrung 
behauptet verehren; fohabe ich Feine Eigenfchafft vors 
waren Hey laſſen wollen, die GOtt in der Schrift 
beygeleget wird, und fich aus der Bernunfft 

erweiſen laͤſſet. Hiermit habe ich Hauptfächlich 
darauf meine Abficht gerichtet, daß die Fein⸗ 

de der geoffenbahrten Wahrheit Die Goͤtt⸗ 

lichkeit der Bibel defto leichter erfennten,und 

wir. die wir fieglauben, deſto mehr — 

| verſi⸗ 


vorn GOtt. 4065 


verſichert wuͤrden. Denn was man aus der 
Vernunff erweiſet, hat man als Proben da⸗ 
von anzuſehen, was in der Schrifft von eben 
dieſer Eigenſchafft GOttes ſtehet. Wenn 
Vernunfft und Offenbahrung in den ſo ge⸗ 
mannten Articulis mixtis, oder bey denen 
2Bahrheiten, Die aus beydem Lichte koͤnnen 
erkannt werden, miteinander übereinftims 
un; fo erfahren wir in der That, daß die 
Schrifft Wahrheit ift, und Fönnen sans 
dern zeigen, Die Daran zroeiffeln. 
Ad $. 938. 

5. 347. Das Kunfts Wort Dependen- Wohte 
#ia gehöret eigentlich in Die Ontologie, ine — 
dem es eine allgemeine Eigenfchafft der Din⸗ 
ge iſt, daß ſie entweder dependent, oder ind 
ꝓendent ſind: allein ich habe es dort weg ger tia gehö- 
laſſen ($. 190. Met.), und erſt hier erfläret, ret. 
wo wir es vonnoͤthen haben. 


Ad g.941. | 
6.348. Man Fan daraus fehen, daß die u 
Seele nicht das felbftändige Weſen ſeyn I3. 
kan, weil ſie ſo wenig als die Weit noth⸗ ge Wefen 
wendig ift , indem ihre Krafft Diefe Weit key. 
vorſtellet, Die zufällig if. 


Ad $,942, | 
S« 349. Sch habe nicht nor noͤthig erach, Barum 
get, erſt zu erweiſen, daß Die Welt wuͤrcklich —— 
auſſer unſerer Seele vorhanden, weil es Nie⸗idoa⸗ 
mand in Zweiffel ziehet, als Die Idealiſten. zen Wete 


Unter den Urſachen * Zweiffels iſt nicht nicht er⸗ 
Nu3 





ie wieſen 
die worden, 
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Die geringſte, was man von Der Zuſammen⸗ 

feßung des Steigen , und von der Gemein⸗ 

ſchafft zwiſchen Leib und Seele aus folchen 

Dingen beybringet, Die fich nicht verſtaͤndlich 

erklären liefjen,ja gar widerfprechend wären. 

Daich nun Bas Gegentheil erwiefen , Daß es 

Feine folche Dinge find , Die vor und an fich 

gelbft Feine verftändliche Erklärung haben 

Wie der Fönten; fo find die Knoten der Idealiften aufs 

Autor die gelöfet, und man hat nichtmehr Urfache, die 

Knoten Fxifteng der Eörper in Zweiffel zu ziehen. 

— Unterdeſſen habe ich Doch zum überfluſſe ges 

fee.  zeiget, daß unfer Beweiß von ver Exiiteng 
gelöfet. 

| GoOttes noch fefte ſtehen bleibet, wenn man 

auf die Seele allein ſiehet, und fich um die 

Wouͤrcklichkeit der Welt auffer ihrem Ders 

+ ftandenicht befämmert. Und diefes Fan mir 

Niemand verargen,der die Sache reifflich ers 

Warum weget. Denn man fan nicht verwerffen, Daß 

er mit anf man jederzeit, wo man einen gegen fich bat, 

Dr e⸗ den man überführen will, alle Reben » Fra⸗ 

gen abſchneidet, dadurch man von der 

Haupt⸗Sache zu einem ſubtilen Diſputiren 

abgefuͤhret wird. Und aus dieſer Urſache ha⸗ 

be ſch auch ſchon zu anderer Zeit erinnert, daß 

ich den gegenwärtigen Beweiß von GOtt 

andern vorgezogen; fie aber deßwegen nicht 

fchlechterdinges verworffen, noch Ihren Nu⸗ 

tzen gelaͤugnet. Man lefe Die Comnentatio- 

nem denexu rerum fapiente. | 





Ad 
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Ad 9.944. — ——— | 
$.350. Sch meiß mohl, daß es einige für Ob mir 
thoͤricht halten, Egoiften im Ernſt zu wider⸗ — 
legen, weil es Leute waͤren, die man als Tho⸗ — 
ven verlachen ſolte: allein ich richte mich nicht gen fo, 
nach denen, Die germohnet find, Ihre Affecten J 
mit in das Urtheil von der Wahrheit einflieſ⸗ 
ſen zu laſſen, als welches ich jederzeit rein zu 
erhalten mich befleißige, ob ich gleich kiffere, 
mo man feinen böfen Willen blicken laͤſſet: 
Wonon man die Urfachen fo wohl in der Zu⸗ 
e 31 Den Anmerckungen über das 
uddiſche Bedencken, ars in demkla⸗ 
zen Beweiſe wider Hn. D. Budden fin 
den Fan. Um eines Irrthums willen zoͤrne ich Arc des 
über Niemanden, er mag fo alber ſeyn / als er Autesis. 
will/ ſondern urtheile davon,rote es die Wahr⸗ 
heit mit ſich bringet: allein ein böfer Sinn iſt 
eine Sache, Die ich haſſe, jedoch ſo, daß ich den 
Haß nicht auf die Perfon erſirecke, und mit 
Dorfakzufchaden ——— 
Rachgirrige inpSalfche gefallen Dt nicht, 
— 247 —— 
$. 351. Nachdem ich heraus gebracht, Warum 
daß GH tt, als das felbftändige Weſen, ein Btt die 
befonderes von der XBelt und pon unferen (der, 
Seelen fey , fo eigneich ihm auch Die Eigen; yes Selb. 
ſchafften zu, welche dem felbftändigen We⸗ kändıgen 
fen zukommen, damit man fichet „ welche zu geeig⸗ 
Eigenfchafften GOttes dus Der Selbftän; mer wer⸗ 
digkeit feines Weſens flteffen. Wolte je, ’en/ und 
2 na MAND Gfemente 
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Der Unterfcheid der X’Belt von ihrem Unter⸗ 
fcheide herſtammet; fo Fanauseinerley Ele⸗ 
menten Feine andere, ald nur eine Welt 
herfommen, folgends wenn die Welt zufaͤl⸗ 
lig iſt in Anfehung ıhrer WürcklichFeit und 
eränderungen, fo müffen auch in Anſe⸗ 
hungbeflen die Elemente zufällig feun. Wer 
ine Materiam prinaigeniam, oder urfprüngs 
liche Materie annimmet, die wie ein Zerzum- 
us fich in alle Seftalten bringen läffet , Die 
man verlanget, der hat nöthig zugeigen, Daß 
feine Materie nicht felbftändig fey: Damit 
aber habe ich nichts zu thun. Viele haben die 
Selbſtaͤndigkelt dieſer Materie behauptet, 
und ſie in die Ewigkeit nebenG Ottgebracht 
weil ſie nichts finden koͤnnen, woraus ſie dit 
Schoͤpffung dieſer Materie zu erweiſen ver⸗ 
mocht. Wer heiſſet aber erdichtete Dinge für 
wahr ausgeben? Und wer heiſſet Moſen ſo 
ſeltſam auslegen, als wenn er Durch Himmel 

und Erde DieR. .. — 

— 14 5. 948. & ſeqq. 
me. 392. Bicher habe sch gejeiget » daß 
ſchafften GOtdtt ein ſelbſt ndiges Weſen iſt welches 
Soites ſowohl von der Welt und ihren m 


ald auch Der Seele gan unterfchieden, und unterfche 
maß ihm vor Eigenfchafften in Anfehen der werden. 
Selbftändigkeit zufommen. Nun muͤſſen | 
wir ferner unterfuchen » was er für Eigens 

ſch afften Haben muß, damit Die ABelt von 

ihm ſowohl ihrem Weſen, als ihrer Wuͤrck⸗ 

lichkeit nach ihren Urfprung haben Fan, Die 
Wuͤrcklichkeit zeiget fich bey afelte Uns 
terfuchung, auf zweyerley Weiſe, einmahl 

in der ——— darnach in der Erhal⸗ 

tung, und dabey Auffert ſich auch die Goͤttli⸗ 

che Regierung. Ehe man die Sachen aus⸗ 
einander wickelt, fo kan man nicht alles deut⸗ 

lich anfuͤhren: ſonſt wird ein Gemenge, dar⸗ 

bey ſich Die Gewißheit verlieret. Diejeni⸗ Woran es 
gen, welche vermeynen, wenn vonder Wuͤrck⸗ den Geg⸗ 
lichkeit ſchlechterdings gedacht wird, fo res pri eig 
de man bloß von der Schöpffung,undfchliefr fehler. 

fe die Erhaltung, und infonderheit die Goͤtt⸗ 

liche Regierung Davon aus, find des Metho⸗ 

di demonftrativz,, oder eine zur Gewißheit 
eingereichteten Vortrages nicht erfahren, 
vielweniger Darinnen geübet, und übereilen 

fich Dabey über die Maflen. Sie bilden fich 

ein, als wenn der Welt auf einmahl ihre 
Wuͤrcklichkeit mitgetheilet werden koͤnte, 
daß fie nach dieſem diefelbe als ihr Eigene. 
thum befäffe; welches doch ſchlechter dinges Grůnde 
unmöglich iſt, und mit den erſten Grund verErhal, 
Lehren de incommunicabilitate attributo- fung der 


rum, Oder. des Unmöglichkeit die Eigenfchaffe Welt. 
ns ten 


Gründe 


der Goͤttl 


Regie⸗ 
sung. 


Grände 
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ten eines Dinges, die in feinem Weſen ger 
srändet find , einem andern mitzutheilen 
nicht beftehen Fan. Eine eigene Wuͤrcklich⸗ 
Feit Haben, und fie als fein Eigenthum be« 
figen gehöret zu Selbftändigfeit , und ifl 
eine Eigenſchafft des felbitändigen Weſens. 
Deromegen kan fie Eeiner erfchaffenen Sub- 
ftanz mitgetheilet werden. Und aus dieſen 
"Gründen folget die Erhaltung. - Da weder 
die Structur der Welt nothwendig ſo iſt, 
noch GOtt den LauffderTratur nothwendig 
fo machen müflen, fondern vielmehr auf freys 
willige nach feiner Weißheit ermählete Geſe⸗ 
ke gebauet, ja wenn er es nach feiner Weiß⸗ 
heit gut befindet, Durch Wunder⸗Wercke in 
beyden ändern Fan, mas er von den, fo nas 
türlicher Weiſe erfolgen woͤrde, nicht haben 


“ 


" will, oder auch wo er, was natuͤrlicher Wei⸗ 


ſe auffen bleibe, zu haben verlanget; fo fin 
det man hierinnen gnugſamen Grund für die 
Regierung der Welt und die fo genannte 
Providentiam fpecialem , oder Vorſorge 
GoOttes für Die Menfchen, und infonderheif 
für die Srommen. Weil mir nun aus Be⸗ 


dxEigen⸗ trachtung der Wuͤrcklichkeit diefer Welt Die 


ſchafften 
GOttes. 


Eigenſchafften GOttes zu erweiſen uns vor⸗ 
genommen haben; ſo habe ich nicht allein in 
dem ⸗. Capitel eine allgemeine Betrachtung 


der Welt aͤngeſtellet, ſondern auch hier vor 


allen Dingen unterfucht, ob mehr als eine 
Welt wuͤrcklich da ſeyn Fönne, weil an eben 
N j | Er i . arin⸗ 


von GOtt. 371 


— —— — — — — — — — — — 


darinnen, daß nur eine exiſtiret, die Leiter 
finden, darauf wir zu GOttes Verſtande 
und Willen, und folglich zu denen in Anſe⸗ 
hund des Verſtandes und Willens ihm zu⸗ 
kommenden Eigenſchafften hinauf ſteigen. 
Wie man aus der beſonderen Betrachtung 
der Welt GOttes Eigenſchafften als in ei⸗ 
nem Spiegel darſtellet, habe ich in demans ⸗ 
dern Theile der Phyſiek, oder den Gedan⸗ = 
‘cken von den Abfiehten der natürlichen Dino 
ge weiter ausgeführet. 

951. 

5. 353. Es iſt mehr als eine Welt moͤg⸗Art des 
lich, und doch nur eine wuͤrcklich, und unter Autoris 
denen, die möglich find, ift eine von der an, die goͤttli⸗ 
dern unterfchieden. Nim foll ein Grund vor · (be Eigen, 
handen feyn, warum eine für Der andern ihr ermeifen 
Te WB ürcklichkeit hat ($. 30% Met,). Sit und feine 
hat ihre XWörcklichkeit von GOtt (5. 945: kehren 
Met.) und alfo muß fich bey ihm etwas fin, überhaupt 
den, Daraus man verftehen Fan, marum er ?oRutra⸗ 
vielmehr dtefer , als einer andern Melt ihre" 
Wuͤrcklichkeit ertheilet ($. 29. Met.) Weil 
GOtt dem, mas.möglich iſt, die Wuͤrck⸗ 
lichkeit ertheilen, und alſo eine Welt hervor 
bringen Fan; fo muß er eine wuͤrckende Krafft 
haben, und da er dieſe Welt nicht nothwen⸗ 

Dig hervor gebracht; ſo muß er eine fuͤr der an⸗ 
dern zu erwehlen im Gebrauche dieſer Krafft 
Freyheit haben. Soll nun dieſe Wahl nicht 
ohne Raiſon geſchehen ſeyn ($. 29. — 
dh | ö 








Echt » Art 
des Auto- 
x. 
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fo muß er in Der einen was gefunden haben, 
das inder Andern nicht anzutreffenift. Nun 
wiflen wir, Daß eine Welt von der andern in 
dem Grade der Vollkommenheit unterfchies 
den ift, unddemnach hat GOtt darauf geſe⸗ 
hen, und um des Grades der Vollkommen⸗ 
heit willen eine Der andern vorgegogen. Ich 
befleigige mich zwar in meiner Philefophie 
Nach der demonftrativifchen Lehr, Art juge 
ben: allein ich habe es Dach noch nicht für 
nöglich erachtet überallatlesaufgeometrifche 
Art zudemonftriren , theild roeil e8 zu weit⸗ 
fäufftig wuͤrde, theils weil eg dem Leſer noch 
ungemohnter vorfommen würde. Sonft 
hatte hier und an verfchieden andern Orten 
allerdings die in den Gruͤnden der Säße vers 
borgene Schlüffe deutlicher ausdrucken koͤn⸗ 
nen, und nicht bloß auf die Spur verhelffen 


"dörffen. Ich habe es unterweilen gemacht, 


ie Euclides, und wie ich auch felbft in der 
deutſchen Mathematick gethan, daß, wenn 
man einen ohne Noth zu lange aufhalten,und. 
Dadurch verdrießlich machen würde, ja wohl 
garabfchrecken weiter fortzugehen,man in et⸗ 
was von Der hoͤchſten Accuratefle abweichet⸗ 
info weit es ohne Nachtheil der Wahrheit ges 
ehen kan. Denn wenn man nach dieſem als 

es durchgegangen und verdauet, und ſich bey 


reifferer Uberlegung noch an ſolchen Orten 
einiger Zweiffel findet; ſo kan man ihm vor 


ſich abhelffen / weil die Gründe darzu vedan 
| | £ 


Kö 
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— 
den, man diefelben gelernet und Durch Das 
Übrige zum Nachdencken fo viele Fertigket 
erlanger, als indiefem Falle nöthig ıft. Dies Warum 
ſes erinnere ich zudem Einde,damıt man nicht a 
noͤthig hat unnuͤtzes Critiſiren Über Die Ark innerung 
des Vortages anzuſtellen, wenn man aus vorbrin⸗ 
meiner Logick von der demonſtrativiſchen get. 
Lehr⸗Art etwas gelernet, aber es an unrech⸗ 
ten Orte anbringen will. Ich habe dieſe Re⸗ 
geln eher geſchrieben, ehe ſie andere aus mei⸗ 
nem Buche gelernet, und ſind mir ſo bekannt 
als andern, indem ich fie vielfaͤltig andere ge⸗ 
lehret. Sch weiß aber auch, wie und woman 
fie anbringen foll, und wenn man fie am uns 
rechten Orte anbringet, Won dem gemeis 
nen Vortrage auf den geometrifchen ift ein 
Sprung, und Demnach muß man eine mitt⸗ 
lere Art erwehlen, wo man einen von dem ges 
meinen aufden geometrifchen führen mil. 
er übrigens vermeynet er koͤnne alles Arbeit für 
gründlicher ausführen , als von mir gefches die Geg⸗ 
hen, der braucht nicht, Daß er Die Zeit mit nerbes 
Tadeln zubringet.Er mache fich Darüber und Autos 
fchreibe eine Theologiam naturalem me- 
thodo demonftrativa , dag ift, er führe die 
Lehre von GOtt mit einer demonftrativi- 
ſchen Gewißheit aus; fo wird man fehen was 
er verſtehet. So lange einer dergleichen nicht 
hut ‚ wird ihn die unpartheyiſche Welt 
nicht Davor erfennen, Daß er eine Sache beſ⸗ 
ges verſtehet und ein ——— 

er 


Biefie 
mißge» 
lungen. 


Betännt- 
ni des 
Autoris. 
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Per dergleichen Arbeit übernehmen wil, 
dem will ich rathen, Daß er andere Maximen 
annehme als einer, der fich zu GOttes Advo⸗ 
caten aufwerffen und feinen Zuhörern weiß 
machen wollen, man müfte anfangs viele Po- 
ftulara fegen, da wiſſe der Atheift wicht, mo 
man hinaus wolle, und gebe fie. zu: alsdenn 
finge man fie an wider ihn zu gebrauchen und 
da wäre er gefangen ‚ indem man ihn in dem 
Cenfequentien » ®arne verftrichte. Denn 
ich fürchte gar fehr, man möchte ihn eher für 
einen Rabuliſten, als einen Advocaten anfe 
ben. Wo man einen der Wahrheit überzew 
gen will, da Fan es mit Aufrichtigfeit geſche⸗ 
ben, man darff nicht Davor forgen, roie man 
ihn. mit hinterliftigen Nachſtellungen fangen 
möge. sch geftehe gan gerne, Daß mein 
Vortrag nicht nach folchen Maximen einge⸗ 
richtet iſt; ich habe auch einen gan andern 
Begriff vom Demonftriren, wodurch eine 
Überzeugung Eommet. Die Logick ift bey mir 
der Moralnicht entgegen, es flieſſet auch aus 
jener Feine verkehrte Moral. Bey mir if 
der Verſtand dem Willen nicht untermwork 
fen , Daß der Grund, wodurch Der Beyfal 
determinire£ wird, von ihm hergehohlet wer⸗ 
den muß. Wo der Berftand Gruͤnde zum 
Beyfalle aus den Begriffender Dinge neh⸗ 
men fan, hat er Feine auswärtige vonnoͤthen 
und darff Fein Sclave feiner finnlichen Bo 
giesden werden. * 





Von GOtt. 575 


Ads. 953. | | 
$ 354. Alle Welten find alle mögliche Worin. 
Dinge in allemögliche Ordnungen gebracht, nen Die‘ 
die fie haben koͤnnen. Wer Demnach alle ne 
Welten Deutlich erkennet, Der erkennet alled, venfnag 
was möglich ift, nicht allein vor und an fich möglich 
ſelbſt, fondern auch auf wie vielerley Art es iſt / beſte⸗ 
möglich ift, daſſelbe in Ordnungen zu brin⸗ het. 
gen, damit es auf eine natuͤrliche Weiſe 
wuͤrcklich werden kan. Denn alles, was Seltza⸗ 
möglich iſt/ Fan nicht zugleich oder auf ein⸗ mes Vor⸗ 
mahl würcklich feyn, noch auch aufeinander Beben. 
folgen, weil eines’ dem andern widerfpricht, 
auch eines auf Das andere ohne einen zureis 
chenden Grund erfolgen würde. Sonft fcheie 
net unbegreiflich ‚ mie ed ſeyn Fan, daß ein 
zugeben / e8 fen mehr möglich, als GOT 
wuͤrcklich macht, daß HOTT alles erkenne 
was moͤglich ift, und Doch nicht zugeben wol⸗ 
len, daß mehr als eine Welt oder mehr als 
eine Drdnung der Dinge möglich ift. Denn 
wer will fagen, daß Das Mögliche fich nur er 
auf einerfey Art combiniren laffe ; und wer Erinne- 
roillbehaupten, daß GOtt nicht allemögliche sung wer 
Combinationes oder Verknuͤpffungen ser, gen des 
ftehe.? Wenn man aber erweget, wie aus der Dersifes 
Zufaͤlligkeit der Welt nicht allein Die Exĩ-aug⸗ 
entz GOttes erwieſen werden muß,fondern feit ver 
man:auch nöthig hat den Beweiß von den Wels. 
EigenfchafftenGottesdamit zu verfnüpffen; 
der wird nunden Grund einſehen, warum 





ernere 
inne⸗ 
zung, 
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Die Zufälligfeit der Welt nicht bloß Daraus 
erwiefen, Daß GOtt andere Gefeße Der Be⸗ 
wegung denen Eörpern hätte vorfchreiben 
Bönnen, weil fie in ihrem Weſen und ver Mar 
terie nicht gegründet find; fondern hauptſaͤch⸗ 
lich Darauf gegangen, Daß mehr möglich ift, 
als würcklich wird, und das Mögliche, fo 
nicht würcklich wird, durch tine andere Com- 
bination der Dinge würcklich werden Fönte, 
Sonſt wenn die ſes nicht gefchehen wäre,hät 
te ich in einer ununterbrochenen Ordnung 
nicht fortgehen können 3 fondern überaflaus 
der Erfahrung von dem Zuflande und der 
Befchaffenheit der gegenwärtigen Welt eis 
nes und Das andere annehmen müflen um 
zu meinem Zwecke zu gelangen: welches Letz⸗ 
tere.aber ich bis in den andern Theilder Phy⸗ 
fick von den Abfichten der natürlichen Dins 
ge und inden dritten Theilderfelben von dem 
Gebrauche der Thelleim Menfchen, Thieren 
und Pflansen serfparen wollen. Es ift aber 
auch dieſes nicht für Die lange Weile, fondern 
mit gutem Bedachtegefchehen.. Ich haltejes 
derzeit plel darvon, wen man von den Wahr⸗ 





heiten, Die man durch Vernunft: Schlüffe » 


heraus gebracht, auch Proben anftellen Fan, 
dadurch man verfichert wird, man habe in 


Die die feinen Schlüffen nichts verfehen. Zu den 


Proben 
von den 


Lehren in 


Proben, Die man von denen in der Theolo- 
gia natyrali ermiefenen Lehren anftellen kan⸗ 


der Thca- rechne ich, wenn man Durch Dasjenige, hei 
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auch meine Abficht Darauf mit gerichtet, dr, Autor 
daß die Vernunfft von GOites Eigenfchaffs —— 


nemlich Durch Die, uͤbernatuͤruche Kräfte let 
aus den Worte EDrtes, durch die natrlis ee 
he aus der Vernufft und ausder&rfahzung. wire. 


Ehriftlichen Religion. Und die natärliche 
Kraͤffte etwas zu erkennen, Fommtsentweder 
‚auf Die Bernunfft, oder Die Erfahrung au . 
‘£$. 372. Met... Sehet abermal eine 
‚Metapb. II.Chel. Do ham 
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Die Ver⸗ herrliche Probe Davon, wie Ich Die Leute zuß 
folgen des Arheifteren führe , indem ich fü forgfältig 
— darauf (be, sie der Menfch aus allen fets 
r nen Kräften GOtt erkennen mag! Sehet 
wi auch, wagfürheimliches Gifft unter meinem 
Bortrage ftecet, und mas für fchädliche 
Meynungen ich dabey gehabt I_ Ja ſehet⸗ 
wie offt und reifflich man meine Sachen ers 
wogen, da man meine verborgene Abfichten, 
und die dazu angewandte Maximen erra⸗ 

then rollen } 


| 9.9553 

Unend⸗ — 355. Der Verſiand GOttes ſtellet alles 
lichtett ALL einmal vor, und wird demnach alles. was 
an durch ihn möglich ift, in ihm zugletch wuͤrck⸗ 
ee Lich. Des Verſtand GOties kan ales Möge 
ales ders liche vorſtellen, aber er ſtellet es auch wuͤrcklich 
feuy mas vor. Was er vermag, oder durch ihn mög» 
in HD lich Ift, Das gefchiehet auch woͤrcklich· Und 
MM. folchergeftale iſi der Goͤttliche Verſtand une 
endlich ($. 109. Met.) Man fiepet Daraus, 
als aus einer Probe, role fich Die Unendlich» 
feit aus meinem Davon ertheilten Begriffe 
(6.336. Met.) erweiſen laͤſſet. Wie es bey 
dem Verſtande GOttes angehet, fo trifft es 
auch bey den öbrigen Goͤttlichen Eigenſchaff⸗ 
ten ein. Niemand wird die Unendlichkeit des 
Gottlichen Verſtandes in etwas anders fin⸗ 
den, oder ſuchen koͤnnen, als In demjenigen⸗ 
was ich angegeben, well wir in dem Goͤttli⸗ 
chen Verſtande nichts, als Dasjenige conci⸗ 

—* piren· 
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piren , was ich angegeben; denn wenn wir 
auch gleich mit dazu nehmen, was erſt(5.979. 
Met.) exwieſen wird, daß GOtt ſich auch 
ſelbſt erkennet; fo thut das Doch unferem Bes 
weiſe keinen Eintrag. Auch ein folches We⸗ 
fen, wie GOtt, ift möglich, und finder fich 
zwiſchen den ihm beygelegten Eigenfchafften 
nichts roiderfprechendes. Da fich nun die 
allgemeine Erklärung von der Unendlichkeit 
zu der Unendlichkeit des Goͤttlichen Berftans 
Des reimet, Ja eben Diejenige if, Die wir per 
abſtractionem generisä fpecie von der Uns 
endlichFeit Des Goͤttlichen Verſtandes ab- 
Strahiren, oder abfondern; fo hat manum fo 
pielmeniger an der Nichtigkeit des Begriffes 
zu zweiffeln. Es erläutert auch der Begriff 
der Endlichkeit den andern vonderlinendliche 
Beit , wie infonderhelt von dem Verſtande 
des Menfchen (5956, Met,) erhellet. 


| Ad$.959, Ä 
5.356. Es erhellet aus dem, was non der unter, 

Unermeplichkeit des Goͤttlichen Verſtandes ſcheid der 
geſaget wird, daß ſie von der Unendlichkeit — 
unterfchieben ſey, unerachtet die Unermeßſch⸗dren 
keit in der Unendlichkeit gegruͤndet iſt. Und endlich: 
demnach hat man hier eine Probe, tie man seir. 
aus meinen Begriffen auch den Unterfcheid 
von folchen Dingen beftimmen Fan, die fi 
nahe mit einander verwandt find, und defto 
leichter ſich confundiren laffen, auch insge⸗ 
mein confundiret werden. Ich aber, da ich 

Oo 2 gemihe 
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gemohnet bin allen Wörtern eine abgemeffts 
ne Bedeutung beygulegen, und darein nicht 

mehr bringe, ale was neben einander zugleich 
‚beftehen Fan, hingegen weglaſſe, was Daraus 
fich ermeifen läffet, bin jedesmahl von folcher 

Verwirrung er ey; —— 


.964. 

Beweiß 6. 357. Was hier von dem Verſtande 
der Uner- GOttes erroiefen wird, daß er Die gantze 
meßtiche Welt im kleineſten Theile erkennet / zeiget 
Höre am allerdeutlichſten die Unermeßlichkeit des 
fiandes. Fan man Daraus die Gemuͤths⸗Verfaſſung 
“meiner Verfolger fehen; die es laͤſtern, weil 

ich es geſaget. SZ | 


d$.945$. 
Warum 5. 358. Ich habe ſchon einmahl (6. 346.) 
die Re erinnert, daß ich mir habe angelegen ſeyn 
dens. Ars laſſen, Diejenige Redens⸗Arten von GOtt 
= der Herftändlich zu erklären , Die von ihm in der 
en  Shrifft gebraucht werden, und dergleichen 
erläutere Ich auch hier in dem gethan, was von Dem 
werden, Lichte gefaget wird, Darinnen GOtt wohnet. 
Und diefes gefchiehet aus einer doppelten Ab» 
ficht: einmahl erhelet Daraus ‚, daß meine 
Lehren der Schrift gemäß find; darnach lers 
ven auch Diejenigen, die mehr an der Ders 
nunfft hangen ‚ als fie folten, eine Hochach⸗ 
Probe des tung gegen Die. Schrifft zu befomen, Daraus 
Unfugs erhellet von neuem der Unfug derer, welche 


Ber 8? porgeben,alatoenn meine Lehren der inG Ot⸗ 
| tes 


Autoris. 
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tis Wort geoffenbarten Religion entgegen 
ſtuͤnden, und ais wenn ich eine Geringſchaͤ⸗ 

tzigkeit der Schrifft dem Leſer beyzubringen 

ſuchte. Wo man nichts bemeifet; und des 
andern Verantwortung nicht annehmen 

wil, da kan man alles einem Schuld gebe 

was man verlanget. ’ Ä 

5 —— u 

6.359. Hier erkläre Ich auf eine Deutliche 

Art, was man [eientiam mediam nennet. —— 
Dieſes iſt mit der Möglichkeit vieler Welten Scientiz 
fo genau verfnüpfft, DaB ch eines aus Dem ediz, 
andern erroeifenläflet. Wer verſtehet, was 

die determinirte Wahrheit des Zufaͤlligen 

von Ewigkeit her zu ſagen hat, der wird ſich 

inden Beweiß bald finden: Man ſiehet aber, 

daß hier Die Scientia media nicht ſogenom⸗ 

men wird, wie fie den Gottes⸗Gelehrten an⸗ 

ſtoͤßig iſt; ſondern wie fie dasjenige in fich faſ⸗ 

ſet/ was man bey der Erkaͤnntniß GOttes in 

allen Syftematibus und Compendiis Theo- 

logix einräumet. Sonft weiß ich, daͤß man 

die Worte: Wenn ich mid) anderswo yrperer 
als in Halle niedergelaffen haͤtte, ſo vorwurff 

wuͤrden viele Dingẽ erfolget ſeyn, Die der Fata⸗ 
jetzund nachgeblieben find: Singegen litat. 
andere wuͤrden nachgeblieben ſeyn⸗ 

Die jetzt erfolget find; füreine Atheiſtiſche 

Lehre ausgegeben, und mich deßwegen einer 
Spinoſiſchen Nothwendigkeit beſchuldiget. 

Ooz Mich 








* 
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Mich duͤnckt aber,man hat diefen Winter 
die Probedavon gehabt, Wenn ichin Halle 
verblieben wäre, fo hätte ich in lectionibus 
publicisdie Optick und Aftronomie, inpri- 
vatis nebſt der Metaphyſick, den Bau Küns 
ſten und mechaniſchen Wiſſenſchafften die 
Phyſick erklaͤret, und in den Neben ⸗Stun⸗ 
den den dritten Theil der Phyſick von dem 
Gebrauche der Theile in dem Leibe der Thlere 
und der Pflantzen zum Drucke befoͤrdert: 
Daes aber GOTT gefuͤget, Daß ich nad) 
| pe fommen bin, fo babe ich in den 

Ledtionibuspublicis die mathematiſche Lehr⸗ 
Ars und Arithmetich, in privatis nebft der 
Metaphyſick und den erften mathematifchen 
Difeiplinen Die Logick erfläret, und in den 
Neben⸗Stunden habe ich dieſe Anmerckun⸗ 
gen und die Anmerckungen uͤber das Bud⸗ 
diſche Bedencken geſchrieben. Es iſt dem⸗ 
nach in dieſer kurtzen Zeit verſchiedenes nach⸗ 
geblieben, was ſonſt erfolget waͤre, wenn ich 
in Halle verblieben waͤre; und hingegen iſt 
verſchiedenes erfolget, was ſonſt nachgeblie⸗ 
ben waͤre, und das in ſpaͤten Zeiten gar vie⸗ 
les nach ſich ziehen wird. Ja n der 
Jenaiſche Profeſſor ſein Bedencken heraus 


gegeben hätte, weil ich noch in Halle war 


wuͤrde Ich ihm die Wahrheit nicht fo deutſch 
gefuget haben, als es hier in Marpurg 


— — — — — — — — 





Anno 1733 und 17240 
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geſchehen, weil aledenn feine Schrift mir 
nicht fo nachtheilig gewefen waͤre tie bey den 
gegenmwärtigen Umitänden, auch von Seiten 
ſeiner ſich eher haͤtte entſchuldigen laſſen, als 
u Man Tan hiervon nachlefen, wasich 

n den Nachrichten yon meinen Schriften 
(5. 120. & ſeqq. & $. 218. &fegg.) melde, 
Ich eiffere über Diefen Vorwurff per Spis 
nofifterey nicht, fondern dencke wie Huß⸗ 
als er verbrannt ward, und ein ſchwaches 
Mütterlein, Die Fein Scheit tragen konte, ein 
E pänlein zu Dem Holß⸗ Haufen warf: 
O Jana Simplietas O heilige Eins 
PL Keine roeitere Antwort wird auf Diee 

e Befchuldigung, ob fie wohl fonft fo harte 
zu ſeyn ſcheinet, als andere, nöthig ſeyn. 

Ad $, 968. 


5. 360. Ich fege hier zum Grunde Der Bruns 
Przfcieng oder Vorſehung GOttes die de- der Bow 
terminatam yeritaremcontingentium, oder febung 
deterministe Wahrheit des Zufälligen , Die PP 
pon einer unvermeidlichen Nothwendigkeit 
gar weit unterfehieden ift. Alle Wahrheit hat 
ihre Gründe, wodurch fiedeterminiret wird: 
aber Diefes machet Feine Nothwendigkeit 
aus, weil Darunter felbft Die Sreyheit des 
Menfchen, jaan feinem Drte auch Die Frey⸗ 
heit GOttes mit Pla& hat, wenn man von 
Wahrheits: Gründen redet, wodurch eine 
Wahrheit determiniret wird, z. E. diefe: 
Petrus wird Ehriftum verläugnen. Mufaus 

DON 4 17 
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erfennet, daß die Sachen, fo zufällig find, 
ihre Urfachen haben, wodurch fie determini- 
tet werden, und GOtt Diefelbe vorher weiß, 
weil Diefe Urfachen ſowohl als.die Dinge 
ſelbſt vorgeftellet werden in ſeinem Goͤttli⸗ 
hen Verſtande. Raifon odereinen Grund 
haben, und nothwendig feyn, ift ein groffer 
‚Unterfcheid, wie zur Onügeerhellet, wenn 
man Die Begriffe, die ich von Raiſon und 
Nothwendigkeit gegeben, gegen einander 
hält, undich gleich Anfangs (5, 5.) unaftänds 
licher gegeiget. Man lefe hierbey , was der 
groffe Theologus Fogunes Mufzus- in ſei- 
nem Collegio Controverfiarum p. 43 5. 9% 
fehrieben, mo er wider die Socinianer difpu- 
tiret, und erwege, 0b er was taugliches antı 
worten Fan, wenn er nicht mit dieſem ſcharff⸗ 
finnigen Theologo antworten will: Futu- 
ra contingentia utique 272 ſe zpfrs certa & 
ex parte [urhabent determinatam veriratem, 
das ift, die zufaͤllige Dinge, die kom⸗ 
men föllen , find allerdings vor und 
a fich gewiß und haben von ihrer 
Seite eine determinirree Wabrbeik: 
welches er in dem. fo'genden gar Deurlicy 
erweiſet. Es märezu weitläufftig alles, was 
hieher gehöret, anzuführen. ———— 
kan man es bey ihm ſelbſt leſen, Wie die⸗ 
jenigen auskommen wollen, welche vor⸗ 
geben, man verſtehe es nur Jogice , daß 
der Satz z. E. Petrus wird Chriſtum 
| ver 
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verläugnen eine determinirte Wahrheit 
habe, nicht aber Daß dıe Sache anfichvon _ 
Ewigkeit her determiniret geweſen ſey und 
in der Vorſtellung oder Idea die GOit von 
Petro von Ewigkeit her gehabt, als deter- 
miniret enthalten geweſen; Damögen fie jur 
fehen, auch mögen fie zeigen, wie etwas lo- 
gice wahr feyn Fan, was an fich noch nicht 
wahr ift. 
Ad $, 969. 970, 
$. 361. Die Prefcienk oder Vorſehung Warum 
GoOttes die bey ihm gewiß iſt, weilihm nicht so 
unbekannt feyn Fan, was er von Denen Dins pc 
gen , die er in feinem Verſtande als möglich yung in 
erfennet,zur Würcklichkeit bringen will, iſi gee den Din- 
gründet in der determinirten Wahrheit des gen nichts 
Zufälligen, und diefe hat alſo ihre Gewißheit geändert 
nicht davon, Daß fie GOtt vorher weiß. Und vird. 
demnach ändert Die Vorſehung fomenigals 
der Rathſchluß GOttes etwas In der Be⸗ 
fchaffenheit der Dinge. Denn wenn die 
Gründe, wodurch Die Wahrheiten determi- 
niret find, fo befchaffen feyn, wie es die Zufaͤl⸗ 
ligfeit oder Sreyheit erfordert, fo bleiber auch 
alles zufällig und freywillig, ſowohl in Ans 
fehung des Rathſchluſſes, als der Vorſe⸗ 
hung. Es kommer hier varaufan, daß man 
den Unterſcheid zwiſchen Nothwendigkeit 
und Gewißheit in der Zukunfft ſich wohl be⸗ 
— = leben = le 
penſtigkeit zum Beyfalle bey fich verfpühren - 
ſoll. Oo5 Ad 
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Ad 6. 993. 

under⸗ 6.362. Die Welt⸗Weißheit GOttes ge⸗ 
ken der het aufallebefondere Begebenheiten. Die ſich 
el, „, in Der Natur ereignen, auch insbefondere 
Oo aufeinen jeden Gedancken der Menfchen: ale 
undder Leim die Welt⸗Weißheit der Menfchen gehet 
Men» biogaufallgemeine Erfäntnig. Die andere 
ſchen. iſt fuͤr uns zu weitläufftig:toir koͤnnen fie nicht 
faſſen / und weñ wir es weit bringen, nur ver⸗ 

mittelft der allgemeinen Die beſondere in einls 


gen Faͤllen heraus bringen, ($-1.3.c.4-L.0g.) 
Ad $. 976 


d $. 970. 
Ob man I 363.88 iſt eine groſſe Mbereilung, wenn 


die aar man alle Wahrheit, Die natürlich iſt, heydne 


the ſche Wahrheiten nennet, als. die Moral, wel⸗ 


Wahrhei · cheaus der Bernunfft ausgeführet woirdeh | 


ten heyd · ne hepdnifche Moral heiſſet. Denn es zeiget 
dan daß man geroohnetift ohne Grbancken iu 
FR reden, maflen das Heydenthum in Der un 


richtigen Lehre von GOtt beſtehet, Dieman 


durch unrechten Gebrauch der natoͤrlichen 


Kraͤffte etwas zu erkennen erdichtet. AI 


aber Durch eine richtige Demonftration aus 

der Vernunfft erwiefen wird, tft eine Söttli 

che Wahrheit, die ung GOtt durch Die Ver⸗ 

nunff offenbahret, und wer ſie verachtet, du 
Herachtet, was Söttlichift. Die Wahrheb 

ten, welche wir aus der re erkennen, 
koͤnnen neben Den Göttlich » geoffenbahrten 
Wahrheiten gar wohl beftehen, indem beydt 
Warnung aus einer Duelle herflieflen. Dan u. 
5 
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aberin acht nehmen,dag man Die Irrthuͤmer⸗ für Uber⸗ 
‚welche Dusch Mißbrauch der natürlichen eilung 
Kräffte etwas zu erkennen hervor gebracht 

werden, nicht für XBahrheitender Bernunfft 
ausgiebet; gleichroie man fich inacht zu neh⸗ 

men hat, daß man die Irrthuͤmer, welche aus 

falfcher Auslegung der Schrifft und übelen 
Confequentien , Die man aus der Schrifft 
gezogen, nicht m — Wort ausgiebet. 


980. 
$.364. Als ich (8. 492. Mer.) den Willen Ob der 
der Seele erklaͤret, habeich ihn eıne Neigung Wille 
des Gemüthes gegen eine Sache genennet, FDttee 
um Des Guten voillen, Das wir bey ihr wahr menfchii, 
zunehmen vermeynen, Ich habe mit Fleiß ae Arc 
geſetzt, was wir wahrzunehmen vermennen, von dem 
nicht aber was in der Sache enthalten, weil Autore er. 
der Wille fich nach dem Urtheile des Wol⸗ — 
lenden richtet, dieſes aber bey den Menſchen * =. 
untertoeilen, ja gar offte trügın an. Daher Dinge 
aud) die Alten, und mit ihnen DieSchalaftici auffer 
gefaget: Quicguid appetitur, illud appetitur GOTT 
fub ratione bonisquicquid averfamur , illud geſuchet 
averfamur fub ratione mali: Wir wollen PP? 
etwas, in ſoweit wir es für guchalten: 
Wir gewinnen an einer Sache einen 
Abſcheu, in fo weit wir fie für boͤſe an⸗ 
ſehen. Diefe Erklärung feheneinige als eine 
bloffe Erflärung des menfchlichen Willens 
an. Da nun hier erwieſen wird, daß GOtt 
einen Willen habe, und Doch Feine allgemeie 
“ | ne 
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* 
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ne Erklaͤrung gegeben wird, ſo ſetzet man es 

als einen Fehler aus. Es iſt an dieſem Ein⸗ 

wurffe nicht viel gelegen. Denn da aus unſe⸗ 

rer Erklaͤrung erhellet, daß der Wille ſich nach 

dem Urtheile des Wollenden richtet, wir aber 

vorhin ($. 962. Met.) trkannt, daß Ott als 

les einfichet, wle es iſt, und fich in feinem Urs 

theile niemals betrügen Fan; fo folget auch 

Daraus, daß, wenn GOtt vermepnet, es ſey 

eine Sache gut, fieauch wuͤrcklich fo ift, und 
dannenhero fein Wille niemahls andas um 

rechte gehet. Und Fan. um fo vielwenigerdie 
Erklärung des Willens von dem Menſchen, 

indem wir fie auf GOtt ziehen, In der Lehre 

von GOtt einen Irrthum geben, weil ich ($- 

985. Me.) ermiefen, Daßder Wille GOttes 

jederzeit aufdas Befte gehet, und dadurch feis 

be der DEN Willen von der Unvollkommenheit be⸗ 
Probe der freyet, die dem menſchlichen anhaͤnget. Und 
Lang der iſt infonderheit zu merken, Daß ich ſchon in 
Gegner dem Eapitel von der Seele ($. 970. Met.) 
des Auco- Den Willen des Menfihen von der Unvolls 
Fis, kommenheit befreyet und gewoiefen, was dar⸗ 
zuerfordert wird , wenn der XBille am voll 
kommenſten fey. Daich nun zeige, daß dieſer 
vollkommenſte Wille Ott zufomme, fo eige 

neich ihm ja nicht den menfchlichen Willen 

zu, noch raifonire von feinem Willen aus der 
Erflärung des menfehlichen. Eben da ich ger 

wiefen, welches der vollfommenfte Wille ſey⸗ 

habe ich einen Begriffnoch voneinem m. 
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als dem menſchlichen beygebracht, und da ich 
eben dieſes in Der Abſicht auf die Lehre, von 
GOtt gethanz fo ift alles geſchehen, wag | 
man verlangen Fan. Mein Buch will gang Wo fie 
durchgelefin, und in feinemZufammenhangePrrrühre- 
erwogen werben, mo man fich im Urtheile 
nicht übereilen will. Esift eben fo eineunnd« Andere 
thige Qurcht / Die man hier bey dem XBillen Probe der 
VBOttes hat, ald Die bep einigen von dem Ur qung. 
fprunge des Weſens der Dinge entftehet, 
wenn fielefen($. 21. Mor,), daß in hypo- 

thefi impofhibili athei,non dari Deum, oder, 

wenn man gleid) Die unmögliche Hypothe- 

fin eines Atheiften annähme, daß kein GOtt 

fey, Dennoch wegen des innerlichen Unters 
ſcheids der freyen Handlungen ein Recht der 
Natur ſeyn wuͤrde, und deßwegen auf die 
Gedancken gerathen, es wuͤrde das Weſen 

der Dinge auſſer GOtt geſucht, und demnach 
demjenigen widerſprochen/ was von deſſen 
Urſprunge im Verſtande GOttes ($. 975. 
Mer.) erwieſen wrd. Wenn man —* 

mete als möglich, daß Fein GOtt feyn koͤn⸗ 
‚te; ſo wuͤrde man das Weſen der Dinge aufs 

fer GOtt ſuchen. Da aber dieſe Hypotheſis 

als unmoͤglich angenommen wırd , indem 
manGOtt als ein nothwendiges Ding con- 
cipiret (5.928. & ſeqq. Mer.) und nur, wie 

man zu reden pfleget, ad bominem mit einem 
Atheiſten difputiret, das iſt, aus Den Gruͤn⸗ 

den, die er einraͤumet; ſo iſt darinnen nichts 

wider⸗ 


widerſprechendes, wenn man behauptet, daß 


ein Acheift ein Recht der Natur zugeben muͤſ⸗ 
ſe, ob er gleich nicht zugeben will; dag ein 
GoOtt ſey/ und deſſen ungeachtet erweiſet/ daß 
ohne GVtt nichts möglich tft, ſondern alk 
Möglichkeit von feinem Verſtande herroͤh⸗ 
yet, ja in der That weder etwas möglich noch 
woßrcklich ſeyn würde, wenn GOtt nicht 

ve. Wenn GOTT nicht wäre, ſo waͤ⸗ 
ren keine Menfchen, und auch Fein Recht ver 
ratur. Aber es ift nicht die Rede vonder 
Wahrheit der Sache an und vor fich feibft, 
fondern nur davon, was man ex fuppolita 
hypothefieinräumen muß, das ift, obman 


einem Atheiften zugeben muß, er fey nach eb 


nerHypothefi nicht verbunden, eines zu thun 
unddasandere zu laflen, indem man ihn noch 
nichtvon ſeinen Irrthume hat bringen Fönen, 


DDr als wenn kein GOtt märe. Zu Dem Iekteren 


bindli 
keit von 
der Zu⸗ 


haben Grorius mit den Scholaſticis um 
Theologisunferer Kirchen, Die imtrinſecan 


ſchaffen · honeitatem actionum, oder eine innere SM 


Beicder ralität der freyen Handlungen behaupte, 


freyen 


ndlun⸗ 
gen ge⸗ 


fahr» 


ge 
ut 


neingefaget, Damit fienicht denen Atheiften 
zu ihrem gottlofen Leben Das Wort redeten, 
fondern ihnen vielmehr zeigen Fönten » wit 
auch ihre Atheifterey fie in Ihrem gottlofen 
Wandel nicht rechtfertige. Esi 

dieſes Fein Mañ/der den Atheiſten fasortlint, 
weicher behauptet, es koͤñe die natuͤrliche Ver⸗ 
bindlichkeit eines zuthun, das andere De 

A 
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nen sie, —— — — — — — 


laſſen, von ihnen Dadurch noch nicht über den 
Hauffen geworffen werden, weil fie vorgaͤ⸗ 

ben, es fey-Fein GOtt. Uber dieſes hat dieſe 
Lehre von der natuͤrlichen Verbindichkeit. 
antecedenter ad voluntatem Deische man er⸗ 
weget/ daß GOtt dieſes zuthun, jenes zu laſ⸗ 

en befohlen hat, noch verſchiedenen andern 

utzen, um deſſen willen ſie zu Beſiegung der 
Atheinerey heybehalten worden: wie ich nach 
dieſem ausführlich zeigen werde. 
Ad. y84, E 
$. 365. Was ich bey Der Freyheit des Indiffe- 

Menfchen erinnert , muß Ich auch bey der renia e 5 
Freyheit des Göttlichen Willens widerhoh. — 
In. Es erhellet nemlich aus demjenigen, haupter. 
1098 ich davon behaupte, daß ich die Indif- 
Jerentiam exercitii, das iſt, das Dermögen 
etwas zu thun und zu unterlaſſin, auch wenn 

der Schluß gemacht worden, keinesweges 
„m Ztociffel ziehe. Denn da tch ausdrücklich 

Tage GOit determinire ſich felbft zu feinem 
Rollen ohne alle Nothwiendigkeit von innen 
und don auffen, fo muß es eben noch fo moͤg⸗ 
lich ſeyn wie vorhin, nach dem er fich deter- 
miniret, fich auch zu Dem Gegentheile zu de- 
terminiren, Was wäre fonit voy ein Unters 
Fcheid zroifchen einer inneren Nothwendigfeit 
umd einem Willen, der davon frey PAR 

habe nicht vermepnet, daß jemand auf 
dancken Fommen wohrde, man leugne Dasjes 
nige, was in den angeführtensgaunden — 
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tenift, weil man es nicht mit ausdrücklichen 

orten erinnert und mit dem bey denScho- 

lafticis üblichen Kunft» Worte ausdrucket. 

Seltſa⸗ Wie follman es nun Leuten recht machen, bie 

mes Au⸗ gerne etwas cenſiren wollen. Einer till fcho- 

finnen. Afiſche Kunft : Wörter haben, wo man fie 

nicht noͤthig zu haben vermeynet: der andere 

wirfft einem vor, man hange an alten abgee 

drofchenen fcholaftifchen Grillen, wenn man 

- den vonihnen mitgutem runde gemachten 
Unterſcheid RD: 


.$. 987.  . 
Ob die 6. 366. Das Gleichniß, welches ich. gegte 
— des hen, um zu erlaͤutern, daß die Wahl des Be⸗ 
eng ten die Srepheit nicht aufhebe , machet Die 
Hinder? Suche gank Flar und ſetzet fie auffer allem 
Ztoeiffel, wenn man darauf acht hat» Teil 
ich aber ſehe, daß man nicht Darauf acht gege⸗ 
ben, wie ſichs gebuͤhret; ſo muß ich Die Sa⸗ 
Wie da. che noch umftändlicher ausführen. GOtt er⸗ 
bepfein kennet alle Ielten, die moͤglich find, Das iſt⸗ 
Zwang ererfennet alles, wasmöglich ift, und. in mie 
von in⸗ vielerley Ordnungen es ſich bringen läffet,das 
nen. mit jedes davon auf eine natuͤrliche Weiſe zur 
Wuͤrcklichkeit kommen Fan (S. 952. 579 
‚ Met.) Seine Macht erfirecket fich auf alles 
= 1021, Met,) under kan eine Ordnung der 
inge ſowohl hervor bringen, als die andert⸗ 
ja quch durch ein Wunderwerck ein jedes 
insbeſondere hervor bringen, ohne Beytrag 
der Natur. Wenn er ſich nun entſchloſſen eine 
von 
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von dieſen Ordnungen hervor zu bringen, 
weil fie ihm befier als Die übrigen gefället, 
Indem er fie feiner Haupt: Abficht vermoͤge 
feiner Weißdeit gemaͤſſer zu ſeyn erachtet alg 
eine andere ($. 1044.Met.); fo wird Durch 
diefen Schluß feine Allmacht nicht geſchmaͤ⸗ 
tert, ſondern fie erſtrecket fich noch fo weit 
wie vorhin. Er bleibetnoch immer virmöd» 
gend auch alle übrige Didnungen Der Dino 
gezur Wuͤrcklichken zubringen und ein jedes 
aus einer jeden Ordnung aufferordentlicher 
Weiſe Darzuftellen. Daherich auchmirtaußbs : 
Drückiichen Worten ($. 1024. Mer.) gefagt: | 
Wenn etwas möglich ift und GGtt 
machet es nicht ; ſo bleibet es bloß 
er. zuruͤcke, weil er cs nicht 
will. Es ift aber auch nichts auffer GOit, Wo Feine 
welches ihn noͤthigte Diele Ordnung: dervonanf. 
Dinge und Peine andere hervor zu ‚bringen, Tendor- 
Und alfo ift er noch vermögend, tie vorhin, ® 
wenn er gleich eine Welt hervor zu bringen 
befchlofien hat , Diefeszu thun und su laſſen. 
Es hebet demnach die Wahi deg Beſten die 
Freyheit nicht auf, auch wenn man vermey⸗ 
net, daß die Seele derſelben die Indiſferentia 
exercitii wäre. Und wenn GDit Wun⸗ 
derwercke thut, fo leget er Davon cine Probe 
ab, indem er etwas zur Wuͤrcklichkeit brins 
get , was natürlicher Weiſe in der erwehi⸗ 
ten Ordnung der Dinge nicht würde dazu 
kommen ſeyn. 

Metaph. II Theil. Pr Ad 
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Ad $. 989. 990. Br 
Barum F. 367. Wennich fage, man Fönne fich 
zu De- niemahls aufden Willen GOttes beruffen, 
monftra- wenn man fraget , wie etwas möglich iſt, 
ec fondern nur wenn man zu wiſſen begehret, 
plinen warum etwas woͤrcklich iſt; fo ſiehet ein 
derZBitle jeder, daß davon de poſſibilitate intrinſeca 
Gottes Die Mede ift, wenn man eine Sache anzece- 
nicht als denter ad decretum. anfiehet , ohne Darauf 
md At zu haben, ob fie GOtt befchlofien zur 
Woͤrcklichkeit zu bringen, oder nicht. Wer 
werde? eflentiasneceflarias oder das Weſen der Din⸗ 
ge als etwas nothwendiges erkennet, wie es 


— — 


auch unfere Theologi gethan, derſelbe fin | 


det hier nichts bedenckliches: aber freylich wer 
in diefem Stücke vonihnen abgebet „ deſſen 


- Begriffen iftes nicht gemaͤß. Wenn man 


aber auch vondenen Dingen redet, VIeSHtE 
befchloffen hat zur Wuͤrcklichkeit zu bringen; 
fo bringet er auch die befondere Dinge nas 
türlicher Weiſe hervor , nemlich vermittelit 
natürlicher Lirfachen. Und demnach fraget 


man hier. nach der natürlichen Urfache, wenn. 


man wiſſen will, warum etwas würcklich 
werden fan. Die Erempel weiſen es aud 
aus, nicht allein in der Geometrie, wo wir 
bloß auf die pofhbilitatem intrinfecam das 
iſt, darauf ſehen ob etwas etwas wider ſprech⸗ 
endes in ſich enthaͤlt, oder nicht; ſondern auch 


in der Phyſick, mo man ſich um Die po/abilir. 


tatem extrinfecam befümmert, nemlich hu: 
| et 
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etwas durch ſeine natuͤrliche Urſachen in die⸗ 

fer Ordnung der Dinge zur Wuͤrcklichkeit 

kommen kan Z. E. Wenñn man ınder Geo, Erläutes 

mitrie fraget, warum drey Winckel in einem rung dusch 

Triangel zwey rechten gleich find; fo verlans Erempel. 
get man zu wiſſen, ob zwiſchen der Erklaͤrung | 

eines geradelmichten Triangels und der 

BGleichheit der drey Winckel mit zwey rechten 

ein Widerſpruch anzutreffen ſey oder nicht. 

Dieſes zu erweiſen braucht man nicht mit als 

einen Grund den Willen GOttes denn uns 

ter Die Wahrheits⸗ Gründe, wodurch diefe _ 

Wahrheit determiniret wird, in einem Hera» 

Delinichten Dreyecke find Die drey Winckel 

zweyen rechten gleich, kommet nicht mit der 

Wille GOttes. Eben fo, wenn man in der 

Phylick fraget, wwieein Donner » Wetter nas 

türlıcher Weiſe entſtehen fan; (0 fraget man, 

welches Die Urfachen find, Daraus e8 entſte⸗ 

het Da es nun durch oteſelben hinlaͤnglich 

determiniref wird; fo gehoͤret abermahle 

nicht unter Die nächfte Waͤhrheits Gründe, 

die man in der Phyflckzumiffinbrgehrer,der 

Wille GOttes. Unterdeſſe n weildiezufällis og, der 

de Dinge wieder zufaͤllige Urſachen haben Wille . 
und man endlich zulegt aufdie Urfache, nem. SDrtes 
lich auf GOtt kommen muß,diefer aber nicht a 

nothmwendig, fondern freymillig den Fauffder abgicher. 
ratur geordnet; fo iſt Die erſte Urfache von 

der Würcklichfiit auch des Donner s Ret- 
ters der Wille Gottes, und wer ſich nicht um 

Pp 2 | Die 
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Die nächfle Urfachen bekümmert , Der fan 
kan. 8 donnere, teil es GOTT haben 
wolle. | 


Ads 991. _ 

De 6368. Wer in Wiſenſchafften nicht bie 
mann 0 nächfte Utſachen ud Grande unferfuchen 
genau Ole, warum etwas möglich ift, oder zus 
den ite Wuͤrcklichkeit natörlicher Weiſe Fommen 
ken 50% fans der müfte auf alle Fragen antworteik 
ge ton» weil es GOit haben wolle. 2. E Wenn 
men we won fragte: warum Der Vogel fliege , Der 
Bienäc- SU fchroimme,Der Troftdenjungen’Pflans 
fe urfa Men ſchade x der mälte alemahl antworten: 
gehen fr weil es GOtt ſo haben will. Da wäre man 
sben fo. mit der Philoſophie bald fertig. Ein anders 
iſt, wenn man fraget, waruw dieſe Welt zur 
Wuͤrcklichkeit kommen darinnen dieſes oder 

jenes ſich zutraͤget; DA muß man antwortet 

Ruten weil es GOtt hat ſo haben wollen. Beydes 
Diefersch- hat feinen Mugen. Das erfiere braucht man 
u zur Klugheit im menfehlichen Leben, und zus 
Erfaͤnniniß der Weißheit und anderer Eis 
genfchafften GOttes; Das andere hateinen 

groſſen Einkuß in die Gottſeligkeit. Bey⸗ 

den Trusen habe ich in der Moral gezeiget. 

Ars ber Aber esift ein@lend,daß Leute fich wider mei 
Geguer ne Schrifften auflegen,Die fich bioß bemühen 
fie zu tadeln, aber nicht zu verſtehen. Haͤt⸗ 
ten fie Fleiß angewandt fie zu verſtehen; ſo 

würden fie noch mehreres als dieſes vor ſich 

geſehen haben, was ich dieſen Anmerckun⸗ 

gen 
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gen fchreibe, und mit ihren Befchuldigungen 
und Verfolgungen zu Haufe geblieben feyn, 
Damit fie (ich bey Der unparthepifchen Welt 
ſtinckend gemacht und ein grofjes Aergerniß 
geſtifftet haben. | 
In Bıfenfhaftnf 
$. 369. In Wiſſen ten fraget man, Warum 
was vermoͤge Des Weſens der Dinge möge der Wine 
lich iſt und wie etwas natürlicher Weiſe zur OOttes 
Würcklichkeit kommen kan, das iſt EA 
den Wahrheit. Gründen, wodurch eine jede n. 
Wahrheit dererminiret wird. Das Weſen weiß out 
der Dinge und was vermöge Defielben mögs mer. 
Lich iſt rühret von dem göttlichen Verſtande 
her und wird in Det antecedenter ad ipfius 
voluntatem concipiret, das iſt, ehe man an 
ſeinen Willen gedencket. Wer demnach die 
Realität eines Weſens erweiſen will, Der zei⸗ 
get es daraus, daß es nichts Widerſprechen⸗ 
des in ſich enthaͤlt. Und eben deßwegen ma⸗ 
chet dasjenige in einem Dinge ſein Weſen 
aus, was bloß neben einander zuglelch ſeyn 
Fan, deren aber Feines Durch Das andere de- 
terminiret wird : auch braucht Das Wefen 
Feine Railon, warum es einem Dinge zukom⸗ 
met. Wer erweiſen will, daß etwas durch 
das Weſen eines Dinges moͤglich iſt, der 
muß zeigen, Daß darinnen gnugſame Raiſon 
davon zu finden. Endlich wer erweiſen will, 
wie etwas wwürcklich werden fan? Der muß 
| »p3 jeigen, 


* 
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zeigen, welches die Urfachen find, wodurch Die 
Wuͤrckllchkeit determiniret wird. In allen 
diefen Beweiſen findet man nichts als den 
zureichenden Grund , oder ald den einigen 
Wahrheits: Grund ‚, auſſer dem Willen 
GOttes. 


2 


' | Ad $. 994. 
Wie ſich 6. 370, Man pfleget hier zwey unterfchles 
der Irr· dene Dinge mit einander zu confundiren, 
an wenn man nicht gemohnet iſt die Sachen 
Iichem genau zuunterfcheiden: Man fieher als einers 
Helen ley an, aus vielerley Dingen ‚, deren Weſen 
entſpin. | in einem und dem andern unterfchieden ift, 
net. eines auserleſen und das Weſen nach ſeinem 
Gefallen einrichten. Es iſt wohl wahr, die 
letztere Worte ſind ein leerer Thon, wenn 
man ihnen nicht mit den erſten einerley Be⸗ 
deutung giebet: allein darinnen beſtehet eben 
das Verſehen, daß man etwas erdichtet, das 
nicht ſeyn kan/ und es dem Wahren entgegen 
ſetzet. Gleichergeſtalt nimmet man an als 
waͤre einerley, in dem Weſen eines Dinges et⸗ 
was ändern, und an ſtatt dieſes Dinges ein 


anderts hervor bringen, deſſen Wefen in vies: 


lem mit jenem überein kommet / oder man hält 
auch wohl wefentliche und aufferwefentliche 
Veraͤnderungen für einerley, Das iſt, man 
bildet fich ein, e8 werde etwas im Weſen ges 
Andert, da nur im Zufälligen eine Aenderung 
gefchiehet: Esift auch Fern Wunder, daß 
man fich fo vergehet. Diefe Sachen müflen 

| aus 


der Blinde von der Farbe. Man verläffet 
ſich auf andere, die einem etwas vorſagen: 

‚ aber man iſt nicht in dem Stande zu uͤr⸗ 

‚ theilen, was man annimmet. 

Ads. 995. | 

‚ „9. 371. Aus dem, was hier von dem Urs Meynung 
ſprunge der Meynung von dem willführlisveom wid» 
‚ hen Wefen gefaget wird , erhellet, daß Denen 
‚ mit zudem Antbropomorphifmo gehöret, OA pärer . 
' man fich GOtt nach der menfchlichen Uns Anchro- . 
' vollfommenheit vorftellet. Denn man Dich» pomor- 
tet hier nicht nureinn GOTT, der wie ein phifme. 
Menſch demWeſen einesDinges nachfinnet, 

ehe er weiß, ob es möglich iſt; fondern bilder 
ſich auch von dem Menfchen Irrthuͤmer ein 

und eignet fie GOtt zu.&emeinen Feuten kan 

man dergleichen Irrthum zugute haltensaber Weme 
Leute, die Gottes⸗Gelehrte feyn, und in der diefer 
Theologie Hochgelehrte heiffen wollen, folten Itrthum 
reinere Begriffe von GOtt haben, zumahi da — 
‚Die seinen Lehrer unſerer Kirchen ihnen der: su 
gleichen gewaͤhren. Meynen fie aber, man 

muͤſſe ihnen —— eben ſowohl als dem 
‚gemeinen Manne zu gute halten, weil fie ſich 

um die Grund⸗ Wiſſenſchafft fo wenig alg 

Ka Pr 4 Diefer 
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dieſer bekoͤmmert ; ſo folten fie doch nicht dies 
jenigen, welche von denen in der Theologie geo 
üuͤbtenLehrern reinereBegriffe annehmen und 
nicht GOtt mit mentchlichen Unvollfoms 
menheiten concipiren, fehmähen, läftern und 
verfolgen. Sonſt habe ich dem Texte felbft 
gank Deutlich gezeiget; mie wir durch unfer 
| Nachdencken nichts möglich machen und das 
ber der gememe Begriff vom Erfinden und 
Ausfinnen, oder Ausdencken vonder Einbik 
dungs⸗Krafft erdichter iſt, daß ich weiter 
nichts hinzu zuſetzen finde. Wer aber dieſes 
recht erweget, der wird in der Lehre von dem 
Weſen der Dinge den Anthropomorphi- 
ſmum gar leichte vermeiden. 
Ad$. > r Eif 
ter⸗ 372. Der irrige Begriff vom Erfin⸗ 
Emebene den, den wir Durch dic Einbildungs⸗Krafft 
ung des Dichten , blafer auf und machet hochmächig: 
isrigen der wahre hingegen, wodurch alle Erßndun⸗ 
Begriffes gen GOTT als dem Urheber zugeſchrieben 
und des werden, hat einen groſſen Einfluß in die 
wahren. Yenderung des Gemuͤthes und deſſen Wen⸗ 
gem dungzum Guten. Und fiehet man auch hier⸗ 
aus, daß dieſes der Religion vorträgliche 
Lehren ſind, die man fuͤr atheiſtiſch und ge⸗ 
Pibelich ausfeperget, j 


Se 999. - 
eth⸗ $.372. Ich ziehe den RathſchuußGOttts 
ſchiuß auf die Wuͤrcklichkeit der Welt. Daher ha⸗ 
GOttes hen einige Anlaß genommen mich allerhand 
bloß auf u Irr⸗ 
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Irrthuͤmer zu beſchuldigen. Man hat vor⸗ die Waͤrc⸗ 

gegeben ich raͤumete bloß Die Schoͤpffung ein, lichteit der 

leugnere aber Die Erhaltung und Vorſorge Zelt ge⸗ 

GOttes, injonderheit Die befondere für die 

Menſchen und am allermeiften für die From⸗ 

men. Es iſt eine wunderliche Auslegung, 

welche groſſe Unwiſſenheit und den Vorſatz 

Irrthuͤmer zu beſchuldigen anzeiget. Wer 

eines andern Worte erklaͤren will, Der muß 

fie aus denen Begriffen erklären, ie er davon 

giebet ($. 6. c. 2. Log.) Bey mir bei Die Ertlaͤ⸗ 

Welt (5. 544. Mer.) eine Reihe veränder rung dies 

licher Dinge, Die neben einander find und fer Frage 

aufeinander folgen,insgefanmt aber'mit eine 

ander verfnöpfft find. Und alfo begreifft die 

Welt, welche exiſtiret, alles in fich, was dem 

Raume und der Zeit nach auſſer GOtt an- 

zutreffen. Ja da wir aus der Schrifft wiffen, 

dag ver fünfft ige Zuftand der Menſchen nach 

dem jüngfienTageindemgegenmwärtigenfee 

ben gegründet iſt, indem er unterfchieden 

feyn wird ‚nach dem der Menſch in dieſem Les 

ben feinen Wandel geführet; fo IR derſelbe 

wit Dem gegenwärtigen verfnäpfft ($. 545. 

ſeqq. Met.) und gehöret inunferem Ders 
ſtande mit zu dem Univerfo oder der Welt 

($- 549. Met.) und muß Dannenhero auch 

mwmit in Betrachtung gesogen werden, wenn 

wir von der beſten Welt urtheilen u. auf Got⸗ 

tes Abficht dabey acht haben follen. Dem⸗ 

nach können roh nichts auffer GOtt annıchs 


u 1 
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men, fo in der Zeitgefchiehet. das er in feinem 
Rathſchluſſe nicht erwogen hätte: Wir wiſ⸗ 
ſen nun aber, daß bey der Welt, wie bey ei⸗ 
nem jeden Dinge/auf zweyerley zu fehen, auf 
die Moͤglichkeit und die Wuͤrcklichkeit. Die 
Moͤglichkeit gehet vor dem Raͤthſchiuſſe 
vorher, wie ich ſchon uͤberfluͤßig erinnert, 
und alſo bleibet bloß Die Woͤrcklichkeit für 
ihn uͤbrig. Dieſe Wuͤrcklichkeit aber theilet 
GOTT nicht allein durch die Schoͤpffung 
mit, ſondern auch Durch die Erhaltung, und 
bey diefer aͤuſſert fich feine Vorſorge: wel⸗ 
ches alle fich zeiget, wenn man unterfuchet, 
wie GOtt alles in der Welt zur Wuͤrcklich⸗ 
feit bringet, und nach was für Regeln zu 
i Dezeugung feiner Weißheit undanderer Ei⸗ 
3 ner genfchafften er ſich richtet. Man ſichet aus 
bey Ber, Diefer Auslegung, dag man 1. nicht verfichet, 
tehrung wie man eines andern Worte auslegen fol, 
der Worte 2. Die Grund» Lehren von Dem Weſen und 
des Auco- Der Würcklichkeit der Dinge nicht inne hats 
*— 3. den demonſtrativiſchen Vortrag nicht 
weiß, ja 4. aus der Logick von den Erfläruns 
Wie viel N der Woͤrter noch nicht gelernet, was zu 
dertinper, deren Beurtheilungvonnöthen ift. Unter⸗ 
Rand ein, deſſen da ich ſelbſt zeige , (daß alles unter 
wenden DER Rathſchluß GOttes muͤſſe gezogen wer⸗ 
laͤſſe? den (g. 999. Mer.) , und zu deſſen Ausfuͤh⸗ 
rxung nicht allein die Schöpflung ($+ 1053. 
Met.), ſondern auch die Erhaltung (ſ. 1054. 
Met.) und die Regierung (1060. Met.) er 
| | gehöre 
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gehören : fo kan man beyaller der Unwiſſen⸗ 

heit, Die ich berühret „ nichts weiter fagen, 

als dag ıch ihrer Meynung nachin die Erklaͤe 

rung des Rathſchluſſes zu wenig geſetzt hätte 
Da man nun aber einmehreres thut, ale fich 

durch Unverſtand und Unwiſſenheit rechtfere 
tigen laͤſſet; ſo zeiget es den Vorſatz einen Irr⸗ pop 
thuͤmer zu beſchuldigen an, und daraus Fan das aͤbri⸗ 
einer, Der Fein groſſer Held in der Moral iſt, ge kom⸗ 
errorifen. Daß vorhir ein Haßgegen die Pers Mel 
fon im Gemuͤthe vorhanden feyn muß, und 
folgende Das gange Werck aus einem Vor⸗ 
faße zu fchaden angefanaen worden. Ich Warum 
erinnere Diefes an gegenmärtigem Orte, und der Autor 
jeige e8 ausführlich „ Damit man nicht ver, dieſes an 
meyne, als wenn ich einigen von meinen Wi⸗ uͤhret. 
derfachern unrecht gethan haͤtte, daß ich ihr 

nen Boßheit Schuld gegeben. Ich fuͤhre ei⸗ 

nen Brmweißbloßausden Befchuldigungen, 

Dazu fich ein jeder nahmentlich befennet. Ich 

habe mid) auch erbothen einemjeden den Bes 
weißaus befonderen von feiner Perſon herges 
nommenen Umftänden zu geben, wenn man 

ihn verlangen würde: allines hatihn noch 
- Tliemand gefordert, auch mit der Klage eins 

gepackt, daß ihm zuvielgefcheben. An die 

Derfolaungen, dabey man mit Entſchuldi⸗ 
‚gungen Ausflüchte fuchen Fan, gedencke ich 

nicht. Die habe ih GOtt heimgeſtellet, und 

find bey mir vergeffen, daß fie feinen Haß ges 

gen einige Perſon wuͤrcken folkn. 
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| Ad 6. 998. 
Die 5. 374. Daß GOttes Rathſchluß nurein 
Sententia einiger ſey, Das iſt, daß er unico volitionis 
‚ orthodo- zu oder alles auf einmahl will, iſt nichts 
xafey/daß neues, das von mir aufgebracht wuͤrde, ſon⸗ 
unico vo. Derneine Lehre,diein allen Compendiistheo- 
litionis. Jogicis und metaphylieis ſtehet. Scheib; 
actu ler, der ehemahls Profeſſor Logices und 
etwas Metaphyſices in Gleſſen geweſen, und nad 
wolle · dieſem im Predig + Amte zu hohen Wuͤrden 
gelanget, dehauptet in ſeiner Metaphyſick 
ib. 2. c. 3. art. 4. punct. 1. p. m. 567. Voli- 
xonem in Deo fe unam, nec multiplicarı ws 
in bomine juxta multiplicationem obje- 
rum, das Mi ‚es feyin GOtt nur ein einis 
ges Wollen, und werde daffelbe nicht 
wie in Menſchen nach der Dielfälei 
keit der Dinge, die er will, ver vielfaͤl⸗ 
Schaden / tiget. Nemich dazumahl, wie man die 
ers Philoſophie ftudirete, ehe man die Theologie 
rung der ergriff, waren in der Evangeliſchen Kirche 
Philoſo⸗ Feine Theologi, die sum Anthropomorphi mo 
phie tom geneigt waren. Sie wuften von GOTT 
mi.  Dagjenige abzufondern, was bey dem Mens 
ſchen von der Endlichkeit herkam: wie wir 
es in dem angeführten Orte des feligen 
Scheiblers gat eigentlich erfehen. Denn 
wenn er den Grund Davon anzeigen fol, 
warum bey GOTT nicht wie bey den 
Menſchen das Wollen Durch die. Vielfaͤl⸗ 
tigfeit der Dinge „ Die en will, vervielfaͤlti⸗ 
| get 


t 
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get wird; ſo ſucht er es in dem Unterſcheide, Warum 
Der ſich zwiſchen GOtt und der Seele des GOTT 
Menfchen, als einem unendlichen und end; Alles a 


lichen Weſen befindet. Voluntas divima, 
fogt er, non eſt in Deo per modum potentia, 
Jed per modum actus ultimi, Dog ift, der 
Mille iſt in GOtt kein blofies Vermoͤ⸗ 

en zu Wollen, ſondern ein würchlis 
2 und unveränderliches Wollen. 
Und er erläutert e8 Durch den Verſtand 
GoOttes über die maffen wohl. Denn mie 
GOtt alles auf einmahl verſtehet, fo will 
er auch alles auf einmahl. Wie darinnen 
ſich der Unterſcheid zwiſchen dem Menſchen 
und GOtt zeiget, in Anſehung des Verſtan⸗ 
des, daß wir eines nach dem andern, GOTT 
aber alles auf einmahl verſtehet; ſo zeiget ſich 
auch darinnen der Unterſcheid in Anſehung 


einma 
ill 


des Willens, daß wir eines nach dem andern, 


SGHITT aber allı8 auf einmahl will. Und 
gleichwie ich oben gewieſen, daß dieſer Unters 
ſcheid zwiſchen dem Verſtande GOttes und 
dem Verſtande der Menſchen, von dem Un⸗ 
terſcheide der Endlichkeit und Unendlichkeit 
herruͤhret; ſo laͤſſet ſich auf eine ſolche Weiſe 
bier erweiſen, Daß Der Unterfcheid zwiſchen 
demWillenGOttes U. dem Willen der Men⸗ 
ſchen von eben Dem Unterfcheide der Unend⸗ 
lichkeit u. Endlichkeit herfommet. Denn in 
einem Dinge, Das endlich ift, Fan nicht alles, 
was in ſeinem Willen möglich iſt auf — 

wuüurck⸗ 
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wuͤrcklich werden, fondern nach und nach⸗ 
wie in dem Verſtande nicht alle Erfäntniß 
auf einmahl, ſondern nach und nach kommet: 
hingegen ineinem Dinge, was unendlich ft, 
wird alles, was in feinem Willen moͤglich ift, 
aufeinmahl würcklich, gleichwie m Verſtan⸗ 
ie DE alle Erkaͤntniß auf einmahl würcklich vors 
u handen (5. 956. Met.). Wer hiervon abge 
ner des bet, der ſtellet ſſch GOtt wie einen Men, 
Autoris. fehen vor, und hat nieht acht aufden Unters 
fcheid, der fich zwiſchen einem unendlichen 
und endlichen Dinge befinder: und Hierinnen 
beftehet der Antbropomorpbilmus. Man 
will mir vorrücken, vaß ich GOtt und die 
Ereaturen nicht genug unterfchieden ‚ ſon⸗ 
dern bloß einen Unterfcheid im Grade ver 
Vollkommenheiten ſetzte: allein gleichwie ich 
davon ſchon an ſeinem Orte geredet, ſo findet 
man hier eine neue Probe davon, wer von 
GOtt auf eine anſtaͤndigere Weiſe philo- 
ſophiret, und darinnen mit den Lehrern der 
Evangeliſchen Kirche uͤberein kommet, ob ich 

oder andere, die mir zuwider ſind. 

| Ad 6. 999. 

Ob GOt⸗ 6. 375. Indem ich ſchreibe: GOttes 
— Rath⸗ Rathſchluß gehe auf alles, und koͤnne nichts 
Be fommen, als was er beſchloſſen hat, aber 
mache, auch nichts ausbleiben, mas er befchlofien 
hat, und komme folchergeftalt alles von 
GOtt, Gluͤck und Ungluͤck; ſo vermeynet 
man mich gefangen zu haben, und gibt > 
| er 


(FREE GE ne 


hier legte Ich von mehr alseinem Stoifchen 

Fato. oder Berhängnifie ein offenhrrgigeg 

Bekaͤntniß ab. Wer hat jemanig gelehret, 

daß Durch ven Rathſchluß GOttes vie Dins 

ge inihrem Weſen und Natur geändert wers 

den, und Das Zufällige nicht mehr zufällig, 

Das Freywillige nicht mehr freywillig oerblets 

ber? Man findetdas Gegenthei in allen alten 

Compendiis theologicis, und in allen alten 

Metaphyſicken. Heiffer es nicht: Decrerum 

DE Inontollit contingentiam? der Rath» 

Ibluß GOttes bebet das Sufällige 

und Sreywillige nicheauf? Daß man Warum 

aber auf ſo wunderliche Gedancken verfället, man diefeg 

kommet eben Daher, weil man hermepner, Die beforger. 

MöglichFeit komme von dem Rathſchluſſe 

GOttes her, und nicht erweget, daß etwas 

als möglich erfannt werde / che man daran ® 

gedencket, was GDtt befchlofien hat, daß es 

zur Woͤrcklichkeit kommen foll, das ift, toeil 

man Z//entias arbitrarias, nicht necellarias 

aber nothwendige und unveränderliche ans 

nimmer: wodurch der Grund zu vielen er, 

wirrungen und Irrungen geleget wud, u dag 

eigentlich von dem Anthropomorphiſmo 

heritammet, in ſo weit er in irriger Erkaͤntniß 

unſerer ſelbſt gegruͤndet (5. 995. Met.). Daß — 

auch GOTT durch feinen Rathſchiuß zu um 

dem Boͤſen nichts bepträger , fonvern eg Goͤttli⸗ 

bloß aus feiner Weißheit gemäffen Urſachen chen Rath⸗ 

zugelaſſen, habe ich ausfuͤhrlich aus feinen Ihluß ge- 
Erügs boͤret. 


J 
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&:ündenermwirfen$. 1056. & ſeqq.) Da 
her wird weder ein unvermeidliches Ver⸗ 
hängniß, noch Der Urfprung des Höfen von 
GOtt durch feinen Rathſchluß eingeführet, 
— obgleich ohne denſelben nichts zut Wuͤrcklich⸗ 
ger Ye, Leit kommen koͤnte. Ein unvermeidliches 
Zuff von DBerbängniß iſt gang was anders, als die 
der Fatali⸗Gewißheit, welche Durch den unveränderlis 
tät. chen Rathſchluß GOttes entflehet, dadurch 
feſt geſtellet wird, was von demjenigen, ſo 
möglich ift, wuͤrcklich kommen ſoll; und zwar 
auf eine ſolche Art, wie es möglich ift. nemlich 
daß es GOtt entweder durch feinen Concur- 
fum ordinarium, oder extraordinarium, 0) 
ne den ordentlichen Lauff der Natur zu hem⸗ 
men, oder wider Denjeiben hervor bringet, 0 
der Daß er es nur zulaflen, und nach feiner 
Ob Ep. Weißheit dirigiren will. Wer auf fo feltiame 


ER Verwirrungen acht hat, der wırd nun bw 


fche Schr, greiffen können, warum Derberühmte Leipjiv 
Art mit ger Theologus, der felige Herr D. Carpzov, 
Recht ge⸗ einen Unterſcheid Darunter machte, Ob man 
tadelt. omileticè oder acadenucè docire, das iſt, ob 
der ſtudirenden Jugend inCollegiis bloß vor 
geprediget wird , oderob man fie in denenDi- 
fciplinen ordentlich unterrichtet, ihnen die 
Härter, und daraus den Verftand der SE 

he gehöriger Weiſe erfiäret, und Diefe aus ih⸗ 

zen Sründen gegiemend erroeifet, und warum 

er das erſtere für etwas unrechtes ausgab,das 

nicht zu dulden wäre, Denn Diefer ig 

ns 
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ie Mann, der EOtt als ein Lehrer auf der 

niverſitaͤt und Prediger in ſeiner Kirche zu⸗ 
gleich diente, ſahe gar wohl ein, daß es etwas 
anders ſey in der Krche die Zuhörer zur Gott⸗ 
ſeligkeit zu führen, und auf der Univerficät 
In feinen Le&tionibus tüchtige Lehrer der Kir⸗ 
chen aufzuerziehen. Die Erfahrung bekraͤff⸗ 
tiget mehr ald zu viel Das Carpzoviſche 


Urtheil. | 
Ad $, 10602. 
$. 376. Das gegebene Exempel vondem Ob Gluͤc 
Gloͤck und Unglück zeiget deutlich / Daß dag undun⸗ 
Stück undUngläct wiealle andere natürliche Std — 
"Begebenheiten feine Grunde hat,twodurch 8 rgid 
determiniret wird, nur daß fich einige wider 
Die Intention und Vermuthung deflen, der 
etwas vornimmet, mit darein mifchen. 
Ad $. 1604. & fegg. | 
5. 377° Ich zeige hier zu dem Ende, auf Barum 
wie vielerley Weiſe man den Willen GOt man fras 
tes erkennen fan, Damitman weiß, wieman set anf 
es anzugreiffen hat, wenn man ermweifenfoll m. 
ob GOTT etvasrolle odernicht. 2. €, 19 Beife 
Wenn man faget, GOtt habe die Cometen GHrres 
u Vorbothen feines Zornes gemacht 5 fü ertannt 
ommet ed Darauf an, wenn man ihre Be⸗ wird? 
Deutung unterfuchen foll , ob GOtt diefes 
Haben wolle oder nicht. Und dann wird 
man finden , daß die Dagegen vorhandene 
Sruͤnde auf dieſen dreyen Wegen den Willen 
GOttes zu erkennen find gefunden worden. 
Metaph. II ch Q q 3.E. 


Nutzen 
Exem⸗ 
xeln. 
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beit GOttes nicht gemäß, Daß er einem ges 
wiſſen Bolcke, oder auch wohl gar nur einer 


inZ. E. Wenn man faget, es waͤre der Weiß⸗ 


gewiſſen Stadt ein Ungluͤck Durch einen Co⸗ 


meten ankoͤndigen wolte, und gleichwol den⸗ 
felben ſo hoch in Himmel ſetzte, Daß er auf 
einmahl über den halbın Erdboden gefehin 
winde, und fich noch darzu m Die Erde her 


unm bewegen liefje, damit manihn auf dem 


sanken Erdboden zufehen bekäme, oder mw 


nigſtens auf dem groͤſten Theile deſſelben, 


folgendg auch an den Orten, wo man von 
dem Unglücke , was er foll bedeutet haben, 
nichts zu erfahren befommet; foift Diefer Be⸗ 
weiß auf dem erſten Wege den WillenGOt, 


tes zu erkennen angetroffen worden, den wir 


($. 1084, Met.) angewieſen haben. Wieder⸗ 


um wenn man ſaget, es lieſſe ſich aus der Er⸗ 
ſahrung fo viel Gutes als Boͤſes ſammlen, 


welches auf der Erde auf die Erſcheinung ei⸗ 
nes Cometens gefolget, und waͤre es ohne dem 
mit den Beränderungen auf dem Erdboden 
fo befchaffen, daß fie einigen zugleich gut, den 
andern aber böfe wären; fohatman diefen 
Beweiß auf dem andern Wege den Willen 
Gottes zuerkennen ei 1007.Me:.) 
Endlich wenn man wider die Bedeutung der 
Cometen vorbringet, Daß nicht allein in der 


Schrift nichts davonzu finden, fondern gar 


im Gegentheil fich -einige Stellen de 
Schrifit frndesen, welche Der Bedeutung des 





von son 


ometen Entgegen ſtuͤnden; fo hat man den 
Beweiß duf dem dritten Wege erhalten, 
Ads. 1008, | 
$. 378, Auf eben dieſe Weiſe wird er⸗Wie de 
kannt, nach was für Regeln GOtt die Welt Providens 
vegieret: wovon ich In der Moral Erinne = fpecias 
rung gethan. Da nun Diefe Kegeln der > 
Görtlichen Regierung von der Providentia un, 
Jbeeiali, oder ver befondern Borforge GOt⸗ 
tes, eine deutliche Erkaͤntniß beybringen, dar⸗ 
nach fich der Menfch in feinem Wandel ach⸗ 
ten fan,und Die zugleich in die Lenckung feines _ 
Willens einen nicht geringen Einfluß habens 
fo fiehet man, daß ich mir angelegen ſeyn lafs 
fe, die Menfchen zu mehrerer Erkaͤntniß der 
befondern Vorſorge GOttes zu bringen, 
und auch Mittel und Wege anweiſe, role 
man darzu gelangen Fan. Ich habe aber 
nicht allein in Der Moral davon gehandelt, 
fondern auch inden Gedancken von den Abs 
fichten der natürlichen Dinge eines und Das 
andere beygebracht , welches zu fernerem 
Nachdencken dienen fan. Wie Darff man und 
nun mich befchuldigen, Daß ichdie Providen- ſchamte 
tiam fpecialem , oder betondere Worforge Beſchuldi⸗ 
GoOites und feine Regierung läugne , ab gung der 
fonderlich da man die Leute Öberreden will, Vesner 
man habe meine Lehren offt und reifflich ers 
wogen? Wie gut ware es, wenn ed wahr waͤ⸗ 
re! fo würde man für feinen guten Tahmen 
bey der Nachwelt befier geforget haben, 
Qq 2 Ad 
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* Ad $, 1009. 
Grund 6,379. Ich erweiſe hier, Daß GOtt dem 
der Goͤtt yenfchen um feines Verhaltens willen Gu⸗ 
En, ies und Boͤſes Stück und Unglück zufehiekt, 
Hichtene, Damit wir m der Moral einen Grund haben, 
daraus fich erweiſen läflet, GOtt verbinde 
den Menfchen auf eine befondere Art das 
Gute zu hun, und das Boͤſe zu laffen, der 
geftalt Daß auffer der natärlichen Verbind⸗ 
lichFeit, Die aus der Natur der Dinge hers 
fleußt, ob fie gleich urfprünglich auch eine 
Göttliche ift, noch eine andere Göttliche dar⸗ 
zu fommet, wodurch Daß Geſetze der Natur 
auch zu einem Göttlichen Geſetze wird. Ja 
ich zeige , daß Dadurch Die Verbindlichkeit 
vollkommener wird, als fie ſeyn wuͤrde, wenn 
kein GOtt wäre. Sch erkenne al GOtt 
auch als den HErrn der Menfchen, der ſie zu 
den Handlungen verbindet, Die dem Geſetze 
der Natur gemäß find, unerachtet ich zugebe 
mitunfern Theologis, daß auch fchon vorher 
Dune eine natürliche Verbindlichkeit ſey. Und 
. eſchul⸗ demnach ift ed abermahl ein feltfames Ver⸗ 
gungen. Fahren , wenn man mich befchuldiget, als 
menn ich Feine Verbindlichkeit von GOtt 
derivirte, und Dadurch das Geſetze der Na⸗ 
tur undalle Moralitätaufbübe. Ich braus 
che aber den hier behaupteten Grund in der 
Moral auch Dazu , daß Ich ermeife, Stück 
und Unglück, Gutes und Boͤſes, was GOtt 
den Menfchen zuſchicket, Fönne auch als eine 
| Beloh⸗ 
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Belohnung und eint Straffe angeſehen wer 
den, ja fo gar, daß auch, was natuͤrlicher 
Weiſe aus den Handlungen der Menſchen 
erfolget, dahm koͤnne gezogen werden, wel⸗ 
ches insgemein diejenigen, welche ſich fuͤr an⸗ 
dern ſtarck am Berftande zu ſeyn bedoͤncken, 
zu verlachen pflegen. Wie darff man nun Mehrere 
ſagen, daß ich der Religion und Moras derſelben. 
litätentgegenbin 2 Man lefe meine Moral, 
Da wird fichs anders finden: Allein Wie geſchaf⸗ 
ſchlecht müffen diejenigen meine Lehren erwe⸗ fenheit 
gen koͤnnen, die nicht ſehen koͤnnen, worzu ſie des Auro- 
fich gebrauchen laſſen, und fo gar das Gegen⸗ ris des Bes 
tbeil von Dem Daraus erzwingen wollen, was dendens. 
ich Daraus in der Moral herleite. Daich in 
Der Borredeaugdrücklich erinnere, Daß ich Die 
Lehren der Metaphufick zum Grunde der 
Moral geleget, man auch dieſes wider meine 
Moral, um fie anzuſchwaͤrtzen, anfuͤhret, 
mellman meine metaphyſiſche Lehren fo ges 
fährlich vorgeftellet zu haben vermeynet; fü 
hätte man inder Moral nachfchlagen follen, 
wo und wie ich die Lehren der Metaphyſick 
gebraucher „ und was ich Daraus erwie⸗ 
fen, und man würde fich mit feinen Befchuls 
Digungin nicht fo übereilet, und feinen Haß 
gegen mich nicht fo bloß gegeben haben. 

Ad$. 1010, & ſeqq. 

6. 380. Die Kennzeichen der Goͤttlichen Was ber 
Dffenbahrung find von denen nicht unter, Autor v 
ſchieden, welche ng die GOttes ⸗Gelehr⸗ Keumses 
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lichen Hp, ten zu Behauptung der Autorität der Heil. 
fenbah · Sehr. fit wider ihre (Seinde angegeben , und 
rung vor⸗ Die Scholaftici Motiva credibilitatis genens 
bringet. ner, Ich habe fir nur nach meiner Art vorge 
fragen, und aus den vorhergehenden Grüns 

den ale mit ihnen verfnüpffte Wahrheiten 

— hergeleitet. Man ſiehet hier abermabl eine 
tie werden D: Obe, wie gefährlich meine Grund » Lehren 
beſcha⸗ſeyn muͤſſen, weil eben diejenigeLehren daraus 
mer erfolgen, welche die reine Lehrer der Ehriftlis 
chen Kırche behauptet! Man ſiehet, wie fie der 
Chriſtlichen Religion fo entgegen find, da fie 

auf eine demonftrativifche Art vie Waffen 

in die Hand geben,damit man Die Wahrheit 

ver Heil. Schrifft verrheidigen, und hingegen 

den Alcoran dir Tuͤrcken und andere vorgege⸗ 

bene faliche Offenbahrungen beftreiten Fan. 

Ad$, 101 1. 

Ob die 6. 281 Ich nenne hier Die Goͤttliche Of⸗ 
— fenbahrung ein Wunder Werck an der Se⸗⸗ 
en an. [edefien, ver fir durch eine Göttliche Einge⸗ 
der. Werd bung von GOtt auf eine unmittelbare Wei⸗ 
ander feerbält. Denn dieſe Würdung GOttes 
Seele wirt Niemand für natörlich ausgeben. Will 
en man es nicht ein Wunderwerck nennen , fo 
nunffe wil ich mich wegen des Wortes mit einem 
der Theo. andern nicht zancken. Soll das Auſſer⸗ 
logie nihe natürliche von dem Übernatürlichen un 
umiß.  terfchteden werden, oder unter dem Üübernas 
rauchen? tuͤrlichen noch ein Unterfcheid ftatt finden, 
dag man nicht alles Wunderwercke nennen 


voil, 
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will, was uͤbernatuͤrlich iſt; ſo werde ich hier⸗ 

innen um ſo viel eher mich nach andern rich⸗ 

ten, als verlangen, daß man ſich nach mir 

sichten ſoll, well dieſes aus der Theologia 

revelata, oder Der von GOtt geoffinbahrten 

Lehre muß erklaͤret werden, da ich in der 

Welt⸗Weißhit nicht weiter gehe, als was 

man aus der Vernunfft erklaͤren kan. Von 

Den Sinaden Würcfungen des Geiſtes GOt⸗ 

tes in die Seele iſt hier nicht die Rede, und 

fehe ich wenigſtens nicht, wie Daraus was 

widriges gegen fie gefchloffen werden Fan, 

daß ich zu Behauptung der Goͤttlichen Of⸗ 

fenbahrung zugebe, GOtt Fönne auf eine: 

unmittelbahre Art, wie die Wunderwercke 

geſchehen, in der Seele des Menſchen wuͤr⸗ 

cken, was in ihr natuͤrlicher Weiſe nicht er⸗ 

folgen wuͤrde. Mich duͤnckt aber, man habe Miß⸗ 

ſich um die Artund Weiſe, wie Die Gnaden⸗ brauch 

Wuͤrckung in der Seele geſchiehet, gar nicht der Ver⸗ 

zu bekuͤnmmern: denn wenn wir wolten ber N 

greiffen/ wie es zugienge, fo wolten wir DIE yen S. 

WVernunfft brauchen, wo fie nicht hingehoͤ⸗ nerndes 

ret. Es iſt genug, daß wir aus der Schrifft Autoris 

wiffen, wie wir es anzufangen haben, damit getadelt. 

die ſe Gnaden⸗Wuͤrckungen ſich in ung ereig⸗ 

nen. Eben dieſes hat in Der Theologie die 

Streitigkeiten aufgebracht , Daß man ers 

Elären wollen, wie die Dinge zugehen, da das 

Wort BOttes bloß ſaget, daß es gefchies 

het. Denn da hat.einjeder feine ‘Philofor 
— Q4q 4 phie 


— — — 
— — — np 


deln. Philoſophie nicht miteinander vermengen 


wenn Die Theologie nichts weiter ſagte als 
was die Schrift lehret, und nicht auch bins 
zuſetzen molte, was fie nicht faget, und die 
Philoföphie bliebe bey dem , was fich aus 
der Bernunfft erweiſen läffet ; fo wuͤrde fich 
der Unterfcheld zwiſchen äbernatürlichen und 
natürlichen Wahrheiten befier zeigen , man 
wuͤrde die Rothwendigkeit und den Vorzug | 

der geoffenbahrten Religion für der natarli 
chen leichter fehrn, und vielem Streite abı 
helffen, der durch Die zur Unzeit in die Theo⸗ 
logie gebrachte Ppilofophie entfichet. Ich 
rede bier bloß vondem Falle, wenn man von 
den übernatürlichen Wahrheiten , die wir 
durch Die Bernunfft nicht begreifen koͤnnen 
nach feinen philofophifchen Meynungen zu⸗ 
gen will, wie fie ſeyn koͤnnen, oder aͤuch du 
Wie weit Shrifft darnach erflären. Denn fonf 
Die Dpiig, mißbillige ich nicht den Gebrauch der Girunds 
fophte im Lehren Der Vernunfft in der Theologie, wo⸗ 
der Theo man fie entweder zu Behauptung der pw 
mach⸗ 
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machten ErFlärung oder zu Schluͤſſen nöthig logie zu 

bat, fondern gebe gang gerne dem feeligen gebraus 
Mufao Beyfall, ver de uſu principiorum Gen. 
rationisin Theologia ein Buch gefchrieben, 
Hätte Herr Lange dieſes Buch gelefen,und 
märe fähig geweſen fich Darnach zu achten; 
ſo roürde er nicht fo ungereimet in feinem An- 
tibarbaro von der Erleuchtung philofophi- 
reg. und die Epangelifche Lehre dergeftalt vers 
dorben haben, daß Das Chriſtenthum in ein 
verdammtes Heuchel⸗Weſen verwandelt 
wird. Ja wenn man die Theologie und Phi⸗ 
loſophie ohne einige Bermengung miteinan⸗ 

der vorgetragen; ſo halte ich auch nicht drit⸗ 
tens für eine undienliche Arbeit, wenn man 
beyde miteinander vergleichet , um zu eigen. 
wie Feine der andern zuwider ift, vielmehr die 
Theologie dem Mangelder Bhilofophie abs 
hilfft, und die Philofophie jene wider ihre 
Feinde vertheidiget. Und dicfes ift die Urs 
ſache, warum ich inder Philoſophle weiter 
nicht vorgebracht, als was ſich Durch Den 
Gebrauch der natuͤrlichen Kraͤffte etwas zu 
erkennen heraus bringen laͤſſet, 

Ad q. 1012. 
$. 382. Ich habe dieſe Erinnerung hinzu Vorfiche 

gefeht , um dem Widerſacher Gelegenheit des — 
zu benehmen zu laͤſtern, und zu verhoͤten, Miße 
daß nicht jemand das erfte Kennzeichen der brauch zu 
örtlichen Schrift wider die Bibel mißs verhären- 
brauchen Tönte , weil darinnen viel ſtehet, 


293 was 
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was auch Durch Die Vernunfiterfannt wer⸗ 
den mag. Man fiehet meine Vorſorge— Die 
ich getragen ‚, damit nicht zufüliger Weiſe 
wider meine Intention meine Lehren moͤch⸗ 
Unser, ten gemigbraucht werden. Wie Fan man 
fdamte Nun Die Welt äberreden wollen, Daß ich den 
töfterung. Vorſatz gehabt gefährliche Gründe wider 
die Religion und alle Moralität ven Leuten 
beyzubringen! Ich weiß mich. von verfchies 
denen, die ehemahls meine Zuhörer geweſen, 
zu entfinnen, Daß «8 ihnen einercchte Freude 
geweſen, wenn fie befunden, rote meine Lehren 
in der Philoſophie für die natürliche und 
Ebriftliche Religion fo vorträglich find, Und 
ich Fan mit vielen Brieffen beweiſen, daß noch 
bis diefe Stunde viele diefesbefennen. Es 
bat auch der gelehrte Autor Commentatio- 
nis de DEO, mundo & fato Öffentlich fein 
Bekaͤntnis abgeleget, Andere wuͤrdendie⸗ 
fes auch fehen , wenn es Ihnen ein folcher 
Ernft wäre, meine Schriften zu verfieben, 

als zu verfehren und zu läjtern. 

Ad$.1013. 

Barum 6. 383. Zu dem Ende hat man Harmo- 
A Theo- nias Evangeliftarum gefchrieben ,„ Damit - 
et ge. man zeigen Könne, Daß Feiner von den Evans 
gen ui. geliften in ai ing von Ehrifto dem an 
verfprüche Dern zuwider wäre. Ja man hat auch übers 
vercheidi. haupt zu zeigen gefucht,vaß Feine Widerſpruͤ⸗ 
get. che in der Bibelzu finden find. Und — 
ben 
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haben auch die GDtteds Gelehrten dieſes 
Kennzeicheneiner Goͤttlichen Offenbahrung 
laͤngſt erkannt, daß nichts widerſprechendes 
darinnen koͤnne gefunden werden. 
Ad $.1014, | 
$. 384. Man bat in unſern Tagen vers O5 
fehredene Schriften von der Zufammenftim- Schrift 
mung der Theologie und der Bernunfft,und Und Ber, 
man hat längit erfannt, Daß die Grund / gehe Mn iu 
sen der Vernunfft in der Theologie ihren ſiimmen. 
Trugen haben : wohin Muſæi Tractat de 
ufu principiorum rationisinTheologia ges 
böret. Es ift demnach auch diefes Kenn; 
zeichen der Sehreder EDttes » Gelehrten ges 
mäß.  Unterdefien habe ich Doch eben Die Vorſicht 
BB orfichtigkeit, wie bey dem erften gebraus des Auto. 
bet, und davor geforget, Daß man es nieht zis; um 

mißbrauchen möge. Und Demnach ſiehet MP- 
man überallmeine Sorgfalt und aufrichtige ae 
Intention, aus der fie hergefloſſen. Wo ich 
einen Mißbrauch vorher geſehen, da habe ich 
ihm jederzeit zu begegnen geſucht, und zwar 
aus denen vorher beſtaͤttigten Gründen: 
woraus zu erſehen, daß meine Lehren den 
Mißbrauch wider Die geoffenbahrte Religion 
heben, und alſo mit Ungruͤnde als derſelben 
nachtheilig ausgeſchryen werden, 

Ad$.ıoıs, | 

6. 3835. Ich habe diefes Kennzeichen der Ehrifli 

Söttlichen Dffenbahrung, daß fie den Mens — iſt 
ſchen zu nicht verbindeg , was Dem Geſetze gernünffe 


DEF gig, 
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der Natur zu wider laufft, oder auch mit 
dem Wefen der Seele ftrieitet, um fo viel 
freudiger hieher gefeger , je mehr Ich In Er⸗ 
kraͤrung der Moral gefunden, mie alles, was 
zu dieſer Wuſſenſchafft gehöret, wenn es auf 
das gruͤndlichſte heraus geſucht wird, mit 
der Moral des HErrn Chriſti und der Apo⸗ 





BVorſ hh fteln übereinfommet: wie ich auch zum Offe 
Akon, s tern mit groffem Vergnuͤgen meinen Zuhoͤ⸗ 
RS rern gegeiget, ob ich mich zwar jederzeit auf 


Probier⸗ 


das forgfältigiie in acht genommen mic) 
nicht in die Theologie zu mengen, Damit ich 
nicht zu Beſchwerden Urfache gäbe, indem 
mir befannt war, Daß man nicht fine geringe 
Beſchwerde daruͤber geführet, daß ich als ein 
Laye in der Logick ihren Nutzen in Erklaͤrung 
der Heiligen Schrifft zeigen wollen, ob es 
gun auf eine Art gefcheben , Die geübten 

Dies, Gelehrten nicht mißgefollen, und 
ze man auch nichts einzumenden ges 

abt. 
Ad$.1016, 
8. 386. Diefes Kennzeichen fliefjet aus 


Stein der dem erften, und muß eingeräumet werden, 


Infpirige 
(en. 


wenn man daffelbe zugiebet. Ich habe es 
aber hauptfächlich als einen Probier » Stein 
der — ——— in unſern Ta⸗ 
gen in der Proteſtirenden Kirche ein groſſes 
Auffehen gemacht, und hin und wieder auch 


von einigen GOttes⸗Gelehrten aus Uberei⸗ 


lung Beyfall gefunden. Und ward ich fon 
derlich 
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derlich darauf gebracht, als ich uͤber die — 
Auſſage reflectirte, welche in Giaucha vor 


tion. 


Sie kam unter dem Singen einigerGlauchi⸗ 
ſchen Lieder in Gegenwart vieler, die fich aus 
Neugierigkeit Dazu draͤngeten, in hefftige 

Bewegungen, daß ihr alles , was jie auf 
dem Kopfle und darumgebunden hatte, here, 
‚ab flog, die Haare von einander flogen, und 
fie als ein rechter Scheufal anzufchen war, 
ja es ift nichtanders ließ, als wenn ihr alle 
lieder zerbrechen wolten. Als die Singen» 
den, ich weiß nicht aus was für einer Anzeige, 
vermerckten, Baß fie nun reden wuͤrde/ hielten 
fie mit dem Singen inne, und denn fieng fie 
an , unter ſtets fortgefeßten Bewegungen, 
darfiber Ihr Der Ang » Scheiß augbrach, 
mit einer rauhen Stimme nur Sylben⸗wei⸗ 
fe Worte hervor zuftoffen. Ihre gantze Auſ⸗ 
ſage aber, die von einem Doctore Medicinæ, 
der mit in der Geſellſchafft war, aufgeſchrie⸗ 
ben, und nach dieſem vorgeleſen ward, hielt 
weiter nichts in fich, als man ſolte einen ges 
wiſſen Tert aus einem Propheten lefen , den 
ich nicht behalten, Als dieſes gefchehen war, 
und die Bewegungen aufhöreten, fuhr man 
fort, ein Slauchifches Lied aus Freylings⸗ 
hauſens Sefangbuche zu ſingen, in Hoff⸗ 
nung, daß ſie wieder in Bewegung — 

ft, 
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folte. Weil es aber nicht. gefchuhe, fo gab 
man vor, es wären viele zugegen, Die den 
Geiſt hinderten , und hatte die Berfamms 
lung ein Ende. Sch habe nach dieſem ges 
lefen, was in Holland von der Auflage fol 
cher Infpirirten unter dem Titul: Difcerne- 
ment des tenebres avec la lumiere, heraus 
kommen, und auf diefem Probier» Steine 

unächt erfunven. 

. Ad 6, 1018. 

Fleiß des 6. 387. Ich ermeife hier aus denen von 
Autoris mirbeftätigten Gruͤnden, was unfere GOt⸗ 
die, tes⸗Gelehrten ſagen, wenn fie den Grund 
schrender davon anzeigen wollen , warum nicht alle 
BOttes; Propheten einerley Schrrib» Art gehabt, 
Gelehr⸗ aber auf eine allgemeine WBeife. Undpen 
ten zu ber nach fiehet man aud) aus diefer Probe , wie 
feſtigen. meine Lehren mit den Lehren der GOttes⸗ 
Selehrtenharmoniren, und mie ich mich bee 
fleißige ihre Lehren aus meinen zu beftätigen ; 
Unver- Und Doch darffman fich nicht fcheuen zu fas 
Ihämte gen, als wenn ich durch meine Kehren der ges 
Beſchul offenbahrten Religion entgegen wäre, und 
Digungen. der Arheifterey Thür und Thor eröffnete, 
nenn man es mitBefchulsigungen naar zu 
bund macht, fo finde man bey Unpartheyi⸗ 
fchen Feinen Glauben, und die Anhänger 
felbft werden irre,und forſchen nach, wos für 
verborgeneUrſachen darhinter jtecfen mögen, 
eben fie auch um fo viel eher, fo bald fie am 
Tage liegen. r 
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$. 388. Das ſiebende Kennzeichen habe Vorzug 
ich infondrrheit angefähret,, weil die Bibel der Bibel 
darinnen was befonders hat vor andern vor an⸗ 
Schriften, und fich Dadurch vonhnen uns hi 
terfcheidet. Ich koͤnte Diefe Kennzeichen fehr ven, pie 
wohl bey der Bibel anbringen, um zu zeigen, fich der 
Daß diefe die Kennzeichen an fich hobe, Die Aucor in 
man nach der Nernunfft bey einer Goͤttli⸗ feinen 
chen Dffenbahrung pretendiren Fan, und oc 
hingegen von dem Alcoran Daraus erweiſen, Fr Dat 
daß bey ihm diefelben fehlen: allein diefeg ift 
Fine Arbeit , diein vie Phrlofophie achöret, 
Und was das cerftere betrifft, dörffen wir 
nur zufammen fuchen, was unſere GOttes⸗ 
Gelehrten von der Göttlichen Autorität Der 
Heiligen Schrifft hin und nieder aufgegeichs 
net; ſo werden wir haben, was wir verlans 
gen. Sch bleibe aber als ein Welt + Weifer 
bloß bey allgemeinen Kennzeichen ohne Ab⸗ 
ficht auf eine gewiſſe Ofſenbahrung und zwar 
bey denen, die ſich aus den Gruͤnden der Ver⸗ 
nunfft herleiten laſſen. Und demnach darff 
man ſich nicht wundern, daß ich diejenigen 
weggelaſſen, welche aus hiſtoriſchen Umſtaͤn⸗ 
den der Bibel und der juͤdiſchen und Chriſtli⸗ 
chen Religion von den GOttes⸗Gelehrten 
binzugefekt werden. 

Ad $. 1020, 

$. 389. Wo man vermepnfe es fünte Warum 

ein Idealift wider Dasjenige etwas — der Autor 
N, 
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aufdie Den, das behauptet wird , habe ich auch) 
Idealitten Darauf acht gehabt, weil ich gefunden aug 
rellectitet. denen in ngelland herauß gegebenen 
Schrifften, daß heute zu Tage einige Dazu 
incliniren, und aud) unter Den Anhängern 
des berühmten Malebranche in Franckreich 
einige ihnen, fehr nahe Fotimen.s- Denn ich 
habe Davor geforget, roie ich mine Lehren 
{0 erweiſe, daß fie den wenigſten Amer 
fpruch finden Eönten. Zudem hat man bey 
einer Secte viel gewonnen , wenn fie mit 
einem in einigen Wahrheiten einig ſeyn muß 
weil man fie wegen der Berfnüpffung der 
Wahrheiten miteinander ald Gründe ge 
brauchen Ean, fie ihres Irrthumes zu uͤber⸗ 
führen. Und infonderheithabeich Die wich⸗ 
tige Lehre von GOtt, daran Fein Menſch 
einigen Zroeifiel tragen fol, gerne auf eine 
ſolche Weiſe erwieſen, daß Feine Secte aus 
ihren Ihe eigenthuͤmlichen Gruͤnden etwas 
dagegen zu ſagen hat. Und hieraus werden 
Verſtaͤndige und Unpartheyiſcht annehmen, 
wie ſehr ich gegen die Atheiſterey gehe, und 
alles zu decliniren ſuche, was auch nur bey 
einigen Dazu gemißbraͤuchet werden koͤnte. 
Unser Mer Diefes tadelt, der weiß felbft nicht, mad 
— der er haben will Einmahl iſt man ihm gar zu 
_.. forgfältig, daß man dıe Lehre von GOtt ger 
F ne auf eine allgemeine Art vortragen wil 

damit Niemand eine Ausflucht finde, er mag 

fo feltfame Meynungen haben, als er = 
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bald thut man Thür und Thore der Achels 

ſterey auf, weil man feiner Meynung nach 

fich nach wenigen richtet , und alles auf 
eine demonftrativifche Art auszuführen fich 
angelegen feyn läffet, damit man nichts dar⸗ 
gegen einzumenden haben fol. Wie foll 
man ed nun recht machen? Man foll nicht 
auf wenige fehen , und foll auch nicht auf 
alle ſehen. Ich habe jederzeit gehöret, Leu⸗ 
te , Die zum radeln gebohren , und in der 
Tugend nicht gegründet find verſiehen 
felbft nicht, mas fie fagen , und eiffern nicht 
um die Wahrheit , als die fie nicht erfen; 

nen, ob fie Diefe gleich zum Vorwande ger 
brauchen: — TR. 

Ads, 1026 -: 3. | 
5390. Ich handele von den Goͤttlichen Warum 

Abſichten zu dem Ende, damit man Daraus von Sötr- 
die Weißheit GOttes ermeilen Fan. Allein ihenAb- 
eben deßwegen, Daichzeige, daß GOtt bioß ſichten ges 
wuͤrcklich macht, was feiner Abſicht gemäß onbelt 
ft, fichet man, dag GOtt nach feiner Frey⸗ 
heit handelt, und nicht; wie Spznofa gelchret, 
aus der Nothwendigkeit feiner Natur, als 
welcher auch deßwegen den Abfichten in der 
Natur feinen Platz vergoͤnnet. Unterdeffen 
wird man auch hier ſehen, da ich den Unter⸗ 
feheiderfläre, der ſich zwiſchen GOti und 
Menſchen befindet, wenn beyde nach Abſich⸗ 
ten handeln , wie ich Davorforge, daß an 
von GOTT in Feiner Sache ſeinem uns 

- Metapb. II. Theil. Rr end⸗ 
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enblichen und höckftsvolfommenen Weſen 
nachtheilige Gedancken führe, und nicht aus 
Unvorfichtigfeit in A nthropomorpbifmum 


verfalle. 
Ad S. 10:7, & fegg- 
- en 8. 391. Daich behaupte , Daß Die gange 
aratıtäe Syatur voll Sörtlicher Abfichten und von 
De der GOTT fo eingerichtet iſt, daß er felb Das 
Belt auf · Weſen und die Natur Der Dinge als Mit⸗ 
hrbet. sel gebrauchet dasjenige zu bewerckſtelligen, 
mag er. intendiret, fo hebe ich in Der Welt 
alle Batalität auf, Die man Dem Stoicis 
und Wiabumeranern Schuld giebet, und 
ie die Spinofaausbröclich vertheidigete Ben eis 
— ner Saralität erwartet man, was geſchehen 
* (ol, ohne Die Mittel zu gebrauchen; wie 
man dehwegen von den Tuͤrcken ſaget, DaB, 
fie gür Zeit der Peſt in den angeſteckten Oer⸗ 
tern, verblieben, weil ſie glaubten, wenn fie 
länger leben ſoiten, wuͤrde fie die Peſt nicht 
wegraffen koͤnnen s folten fie aber fterben, 
fo wuͤrde es gefchehen , auch wenn fie ſich 
bey Zeiten in einen gefunden Ort retirirten. 
Dingegen mo man Abfichten und Dazu dere 
ordnete Mittel glaubet , Da brauchet man 
dieſe, wenn man jene erreichen will. Tour- 
zeforz erzehlet In feiner Reife» DBefchreibung, 
daß die Türcken in ihren Gärten alles mache 
fen lieffen, wie es wolte, und Die Bäume. 
weder befchnitten, noch fonft zoͤgen. Solte 
«6 auch aus dem Irrthume von Der atan 
t 


tätberrühren: ſo würde «8 von neuem beſtaͤr⸗ 
cken, daß bey unferen Lehren Eeine Satalität 
‚beftehen kan, als die wir indiefem Salle nicht 
‚einräumen, daß der Baum ohne gehörige 
Wartung eben die Srüchte tragen werde, 
Die er bey gehöriger Wartung bringen würde. 
Es ift gang was anders, wenn man lehret, Was 
ob es von Ewigkeit her gewiß geroefen, und hierbey zu 
Gott es erkannt, Daß mir die Baͤume mars unter: 
‚sen, und Daher die Frächte erhaiten werden, ſcheiden. 
Die uns fonft dieſelbe nicht gewahren wuͤr⸗ 
Den: gank was anders aber , wenn man 
porgiebet, GOTT habe von Ewigkeit her 
befchloffen , der Baum folle folche Sröchte 
tragen, und dieſes müfje nun auch geſchehen, 
Der Menſch möge ihn warten , oder nicht. 
Es zeiget wenige Überlegung an ‚, und daß 
man zu den Begriffen der Grund - Wiſſen ⸗ 
fehafft ungefchickt ift, wenn man diefes nicht 
Bon einander unterfcheiden Fan. = 
3 a $. eb haupt daß all 

$. 392. Indem ehaupfe, daß alles, x 
was aus dem Weſen der Dinge nothwendig nn 5 
erfolget, GOttes Abfichten find ; fo wider, wegen der 
Jege ich Die Acheiften und Sataliften, welche Abfichten 
deßwegen laͤugnen, daß «8 Abfichten feyn 0a — 
koͤnten, weil fie aus dem Weſen Der Dinge Hinge 
nothwendig erfolgten, und Daher nur ald ein winerfes 
Nutzen anzufehen wären, den die natürliche ger. 
Dinge haͤtten. Une n der That toum 
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es aus dem Anthropomorphiſmo her , wenn 

man dieſe Einwendung machet, da man ſich 

GH auf menfchliche Weiſe vorfiellet, und 

den Unterfcheid ausden Augen feet, Der ſich 

wiſchen uns und einem andern unendlichen 

und boͤchſt · volkommenen Weſen in einem 

jeden Stücke befindet. Denn in dieſer Abs 

ficht zeige ich, Daß nicht in Anfehung GOr, 

tes, wie in Anfehung unferer, Nutzen und 

Ab ſicht unterfchieden ift. Es ift aber auch 
überhaupt irrig, daß Dasjenige , was aus 

dem Weſen eines Dinges nothwendig erfol⸗ 

get, nicht die Abſicht ſeyn kan, warum man 
esmacht. Vielmehr finden wir das Gegen⸗ 

theil, und kan man Fein Exewpel vorbringen, 

Erldute ⸗ da es hicht ſo waͤre · Z. E. Aus der Structut 
zung einer uhr, als ihrem Weſen, erfolget, daß 
eur et Der Zeiger in einem folchen Grade der Ge⸗ 
xempel. windigkeit herum getrieben wird, Damit et 


macher die Uhr verfertiget und Die Struckur, 
welche er Der Uhr giebet, das ift, ihr Weſen 
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unge⸗dieſe Abficht erreichet. Wie klingt es nun, 


— — — — — — 


— — — — — — — — — — 


ſondern nur beſorget was zu ſagen, damit 
er ſeine Beſchuldigung beſcheinigen will. 
Unterdeſſen bleibet gewiß, daß man einem Wie man 
Atheiſten nicht eher auf eine demonttrativi- die Abſicht 
fche Art zeigen Fan, was Durch das Weſen "”eiltte 
der Dinge in der Natur bewerckſtelliget 
wird ſey eine Abficht, bis man vorher erwies 
fen, daß ein GOtt fey , der die Wuͤrcklich⸗ 
keit deſſen intendiret, und Daher das Weſen, 
wodurch fie erhalten wird, hervor gebracht, - 
Ein Atheifteläugnet nicht, Daß Das Auge 
fo befchaffen fey , Daß fich hinten dag Bild» 
lin Derer Dinge, die Strahlen des Lichtes 
hinein werffen, abmahlen Fan : alleiner hält 
es für eine Sache , Die nothmendig fo erfols 
get, und läugnet nur, daß ein Weſen vor» 
handen, welches dieſen Gebrauch des Auges 
vorher gefehen, und ihn intendiret, und zu 
dem Ende Das Auge hervor gebracht, Damit 
derfelbe wuͤrcklich erhalten würde. Ich lehre O6 der 
- aber nichts neues, indem Ich ſage, ehe man Autor in 
etwas vor eine Abficht ausgeben Fünne, fo der Lehre 
müffe man vorher erweifen, daß ein verftäns ir * 
diges Weſen vorhanden ſey, welches daſſelbe id 
vorher gefehen, und es zu erhalten intendi- gen mas 
ret. Mich Dünckt , es ſtehet in einer jeden che? 
alten Metaphyſick, wo von dem Fine gehan⸗ 
delt wird. 3. E Scheibler fchreibet Mer. 
lib. 1.c.22.art..3.quaft, 1.p.m. 327. Finis 
non ef? finis, niſi cognitus fit ab agente, & ab 
eodem amatus & — — 

3 i 
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iſt Beine Abfiche, wenn fie nicht ders 
enige, der etwas thun will, erkennet, 
iebet und begehret. Mankan demnach 
nach Ihm auch nicht dasjenige/ was in Der 
Peatur Durch die cörperliche Dinge bewerck⸗ 
ftelliget wird, vor Abfichten eines vernänffs 
tigen Weſens ausgeben, bid man erfennet, 
daß ein folches Wefen vorhanden ſey, wel⸗ 
ches daſſelbe vorher erfannt,daran Gefallen 
gehabt, und Darnach verlanget. Und diefen 
Weg binich gegangen. ch habe zuförderfi 
erwieſen, daß GOtt exiſtire, daß er allıd, mag 
aus dem Weſen der Coͤrper erfolget, von 
Ewigkeit her vorher geſehen, daß er ſich dieſes 
gefallen laſſen, und deßwegen dieſe Coͤrper, 
und keine andere, hervor gebracht. Und ſo 
babe ich dann daraus ferner inferiret, daß 
alles, was aus dem Weſen der Coͤrper ers 
folget ‚eine örtliche Abficht fey. Hingegen 
ehe ich erwieſen hatte, Daß ein vernünftiges 
son der Welt unterfchiedenes Weſen vor⸗ 
handen ſey, welches alles Diefeg vorher gefes 
hen, und weil ee ihm gefallen, deſſen Wuͤrck⸗ 
lichkeit verlanget; fo habe ich es auch nicht für 
Abfichtenausgeben wollın. Wie Scheib» 
ler, als Profeflor Metaphyficz gu Gieſſen, 
ſolches lehrete, fahe man ihn nicht deßwegen 


- für einen Mann an, welcher Der Atheiſterey 


Thüre und Thore eröffnete, wie es meine 
Feinde machen, Die gerne an mich wollen, 
und Ferne Urfache darzu finden fönnen; — 

ern 
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dern man hielt ihn vor einen Mann, der die 

Leute zu GOTT führen koͤnte, und beruffte 

ihn zur Superintendentur. Als er aber in 

feinem gleiſtlichen Amte feine Metaphyſick 

von neuem wieder auflegen ließ, gieng er nicht 

von derſelben Meynung wieder ab, Er hat 

te es auch nicht Urfache: Denn er war Darins | 

nengemig. Und dieſes ift auch Die Urſache, Jirfache 

warum ich in Der Ratione Preletionum son dem 

erinnert, daß man die Abfichten Der natuͤr⸗ Verfab» 

lichen Dingenicht wohl gebrauchen Fan in des 

der Die Atheiften zu ermeifen, daß ein GOtt "PP 

fey, unerachtet ich nichts beſſeres finde , als 

Diefe, die Weißheit GOttes aus feinen Wer⸗ 

cken zu zeigen, nachdem ich vorhero inder Me⸗ 

taphyſick aus andern Bründenermiefen, Daß 

in der Natur Göttliche Abfichten find. Zum 

Beweiſe der Weißheit GOttes habe ich es 

in meinen Gedancken von den Abfichten der 

natürlichen Dinge angemandg, Und 

fehe nicht, was für eine Ketzerey darinnen ber 

ftehen foll, daß ich in allem accurat verfahren, 

die vonden Lehrern unferer Kirche approbir⸗ 

te Grund⸗ Lehren fo anmende, wieegein vers _ 

nünfftiger&chluß leidet, und einen jeden Be⸗ 

weiß von GOtt auf diejenige Eigenfchafft 

ziehe, die er eigentlich beweiſet. Man folte hre 

mir es Dancken, Daß ich bey jegigen Zeiten, Da für di⸗ 

Gelehrte und Hof s Leute gerne mas accura- Gegner 

tes verlangen, keinen Fleiß fpare,um ihnen ein des aAuto 

Genuͤgen zu thun. Vermeynte auch jemand, "*- 
Nr4 daß 
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Daß der Anfang. den ich mache,noch nicht in 
allem feine Vollkommenheit erreichet ; der 
möchte ihm angelegen ſeyn laffen es beffer zu 
machen, ohnedaß er nöth'g hätte, mit mir ei⸗ 
nen Streit anzufangen. Man würde es 
vielleicht gerne befier machen, wenn beffer 
machen fo leicht als tadeln wäre, Ich habe 
in dieſem Stücke gar viel gefordert : allein 
e8 hat Niemand fein Heil verfucher wollen, 
| | Ads. 1036. 
Srun® 9: 393. Daß Glücks» und Ungluͤcks⸗Faͤl⸗ 
schreder fe unter Die Göttliche Abfichten gehören, 
Moral. hat feinen groſſen Nutzen in der Moral. Man 
brauchet e8 als einen rund, wenn man Die 
Goͤttliche Verbindlichkeit zudenen Dem Ge⸗ 
feße der Natur gemäffen Handlungen ers 
rocifen will. Es har auch einen groſſen Eins 
fluß in Die Gottſeligkeit, infonderbeit in das 
Vertrauen auf GOtt und in Die Zufriedens 
heit mit ihm, in Die Gelaſſenheit, Gedult und 
andere Tugenden : wozu ich es in meiner 
Moral angewandt. 
| Ad $. 1037. 
Barum 6,394, Ich habe hier mit Fleiß erwieſen. 
s — daß die natuͤrliche Dinge GOttes Mittel find, 
fophiam MoDurcher feine Abfichten erreicher, weil fie 
mechani- Machinen find, und daß die fo genanite Pbi- 
cam erhe⸗loſophia mechanica,daman die Wuͤrckungen 
bet? der natuͤrlichen Dingen aus ihrer Structur 
und den Regeln der Bewegung erfläret. 
| zur 
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zur Weißheit GOttes führe, Damit man die 
thörichte Gedancken fahren lafle, als wenn 
diefe Art zu philafophiren, gefährlich wäre, 
und zur Atheifterey verführte: welche Gedan⸗ Einfältt 
chen bey folchen Leuten entftchen, Die von Dies ge Furcht 
fer Art zu philofophiren Feinen Begriff has der Geg⸗ 
ben, und indem fiehören, Machinen verriche "*" 
teren alles nothwendig, fie hätten Feine Frey⸗ 
heit etwas zu thun oderzu laffen, fich vor der 
- Fatalirät fürchten , mit der fie die Atheiftes 
rey nothmendig verbunden zu feyn vermeys 
nen, woeilfiegehöret , dag die Atheifteneine 
engeren oder unvermeidliche Nothwendig⸗ 
eit behaupten. Ich habe Urſache gehabt, 
dieſe Gedancken zu benehmen, weil dadurch 
der Fortgang der Wiſſenſchafft gar ſehr ge⸗ 
hindert wird, auch unterweilen diejenigen, 
welche ihn befoͤrdern, unſchuldiger Weiſe 
deswegen gelaͤſtert und verfolget werden. 
Ad 6. 1038. | 
$. 395. Wenn ich fage, eine Welt, wo In was 
alles Durch Wunderwercke gefchiehet , ſey für einem 
bloß ein Merck der Macht, nicht aber der Verſtande 
Weißheit GOttes; fo verftche ich es in de, EiN* et 
nen Faͤllen, wie man leicht ſiehet, wo dag — 
alles durch Wunderwercke ſolte bemerckftels gen und 
liget werden, was in einer andern natürlicher ohne 
- Weifeerfolget. Denn wodurch ein Yun Wunder⸗ 
derwerck etwas in cine Welt hinein geruͤcket Werde 
wird ‚Das zu Vermehrung ihrer Vollkoms — 
menheit dienet, da kommen auch.die ABUNs gefener 
N dex⸗ werden ? 


Albere 
Confe- 
quenz. 


Vielfaͤl⸗ 
tige Fehl⸗ 
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derwercke von der Weißheit GOttes her ($. 


1042. Met.)/dergleichen Diejenigen ſind, wel⸗ 


che GOtt durch die Propheten und Apoftel 
gerhane damit fie fich regen ihrer unmittels 
aren Dffenbahrung und ihres unmittelbas 
ren Deruffes zu lehren legitimiren Fonten. 
Wenn man aber daraus eıne Confequenz 
iehen will, als wenn Dadurch Die Zeiten der 
pofteln und die Tage des Herrn Ehriflt 
geringer geachtet wuͤrden, als die Zeiten,dars 
innen wir leben, roril dazumahl fo herrliche 
under von Ehrifto und feinen Juͤngern 
gefchehen waͤren; ſo zeiget man,daß man mein 
Buch nicht gank gelefen,auch nicht verftehet, 
wie maneinen auslegen fol. Wer nennet 
denn einen Theilder Zeit die Welt? Gehören 
denndi Zeiten der Apfteln und Die Tage des 
Her Ehriftinachmeiner Erklärung nicht 
mit zu dieſer Welt, darinnen wirleben ($.544- 
Met.)? Und wenn man auch gewohnet iſt, 
nach undeutlichen Begriffen zu urtheilen und 


trirteder zu raiſoniren; fo iſt es doch eine fehr groſſe 
Gegner ÜUbereilung, wenn man eine ſolche Confe- 


gis. 


des Aute- auenZz giehen will. Sch fage ja nicht, die 


elt ſiy zu der Zeit geringer, wenn viele 
Wunder⸗Wercke geſchehen, als wenn Feine 
geſchehen: ſondern ich ſtelle eine gantze Welt 
einer gantz andern Welt entgegen. Dar 
nach iſt auch nicht die Rede von den Wunder⸗ 
Wercken, die zum Behuff des Reiches der 
Gnaden geſchehen, dahin ee * 
3 
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cke Ehrifti und der Apofteln gehören; fons 
dern vondenen, wodurch Die natürliche Be⸗ 
gebenheiten bererckftelliget werden , als 
wann z. E. es in einer Weit niemahls natärs 
licher Weiſe regnen koͤnte, ſondern GOtt 
muͤſte Durch Wunder⸗Wercke den Regen 
hervor bringen, fo ofit, als er nöthig waͤre. 
AdS$, 1040, 

$. 396, Wenn ich fage, daß zu Wunder: 

Wercken weniger Goͤttliche Kraft erfordert 


würde, als zu natürlichen Begebenheiten; Werden 


fo verftehe ich, es wieder von folchen, Dadurch 3 
Feine Abſicht erreichet wird, Die mit den na⸗ 6, 
türlichen zufammen geimmet, und alfo Reis gora 


ne Vollkommenheit in Die Welt gebracht wir 


wird , Die fonft Darinnen nicht ftatt finden 
würde. Denn von den letztern gilt alleg 
G. 1042. Met,), was von natürlichen Be⸗ 
gebenheiten gefaget wird. Ich habe.aber Dies 
ſes deßwegen erinnert, damit ich 1. Die Richs 
tigkeit der Gedancken erwieſe, welche diejeni⸗ 
ge Kirchen⸗Lehrer gehabt, fo die natärliche 
Begebenheiten für gröflere Wunder ausges 
geben, als die Wunderwercke. Darnach 2, 
daß ich verhütete, damit man nicht aus. Hoch» 
achtung der Wunderwercke die natürliche 
Begebenheiten für geringe hielte,und verach⸗ 
tete,da wir doch Durch DerenSBetrachtung zur 
Erfäntniß G Ottes geführet werden, wie ich 
inden Gedancken vonden Abfichten der na⸗ 
törlichen Dinge gegeiget, und Die er bes 
aͤt⸗ 
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flättigte Er! Erfäntniß einen groffen Einfluß in 
die ——— hat, wie ich in der Moral 
ausgefü hret. 

_ Ad $. 1041. 1043. 
Ob der 6.397. Aus ditſem Grunde behaupten Die 
Autor ben gehrer unferer Kirche, daß GOtt nicht nöthig 
— habe die Wahrheit der Bibel unter uns durch 
Wunderwercke zu beftättigen, weil ſelbſt Die 
ii en Diangung Der Kirche unter ven Verfolgun⸗ 
n und Die Erhaltung unter ihren Seinden 
Ahlche beftättiget. Es mag aber GOtt im 
Reiche der Gnaden fo viel Wunderwercke 
thun, als er will; fo iſt Doch ihre Anzahl in 
Anfehung der natürlichen. Begebenheiten 
nur ein geringes, abfonderlich wenn man Die. 
Gröffe der Welt und Die Menge der darins 
nen befindlichen Dinge erroeget die ich in 
denGedancken vonden Abfichten natürlicher 

"Dinge ausf ührlich vorgeitellet. 

Ad $. 10454 
Was von - $. 398. Was ich hier vonder Haupt-Ab» 
der ficht *— Welt erweiſe, die GOtt gehabt, iſt 
en Die Lehre der Schrifft und aller GOttes⸗Ge⸗ 
der ggeg lehrten. ie aber GOtt diefelbe erhalt, bas 
wird.  geführet, welcher von Den Abfichten der na⸗ 
tuͤrlichen Dinge handelt. Undinder Moral 
brauche ich dieſe Abſicht, die Pflichten gegen 
GOtt zu erweiſen, und wende dieſe Wahrheit 
an zur Gottſeligkeit. Wie darff man nun ſa⸗ 
gen, daß meine Lehren der a 
Ugion 
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ligion entgegen find, und zur Atheifterey vers 
führen? — 
Ad I. 1046. ' ; 
6.399. E8 wäre gut, wenn man diefed Wie man 
bey allın befondern Artender Ercaturen zu Unterfu- 
zeigen fuchte, wie fieein Spiegel der Goͤttli⸗ ———— 
chen Vollkommenheit waͤren. Der Anfang zuren 
Darzu ift gemacht in dem andern Theile der Spiegel 
Phyſick, und aufdendafelbft gelegten&rund der Voll⸗ 
koͤnte man vielesbauen. Wenn ich nicht waͤ⸗ fommens 
re durch unnügenStreit und unveranttoort, beiten 
che Verfolgungen gehindert worden; fo hät, finds 
te ich in dem dritten Theile der Phyſick von | 
dem Gebrauch der Theile In den Leibern der 
Menfchen, Thiere und Pflangen noch ein 
mehrers gewieſen.* Wenn man die Phyſick 
fleißiger treiben us die Metaphyſick ſich dabey 
bekannt machen wirdz ſo wird man ſich auf 
Ausfuͤhrung beſonderer Materten legen koͤn⸗ | 
nen. Unddann wird man fehen, daß in einer 5 ru 
jeden Creatur, ſie mag ſo geringe ſeyn, al&fie Görelts 
till, ein rechter Abgrund Goͤttlicher Erkaͤnt / cher Er⸗ 
niß verborgen lieget. Wie gut waͤre es nun, kaͤntnif 
wenn man ſich lieber bemuͤhete die Wiſſen⸗ € der 
ſchafften zur Ehre GOttes anzuwenden als kreatur. 
daß man fie verhaßt und verbächtig,jaalsges 
Bean und bem T ati 2. — 
g machen moi. Ich erinnere mich des feel. ; 
Herrn Reumanns zu Breßlau, eines ger ach 
| lehr⸗ ſchaffenen 


— —— ——— — — —— ——— col 


* Dieſer iſt nun An, 1725. heraus kommen. 
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Iehrten,vernünfftigen,befcheidenen und from 
men Theologi, welcher fehr viel davon hielt, 
daß man das Buch der Natur mit der Bibel 
zugleich ftudirete, und es einem Gottes⸗ Ge⸗ 
lehrten fuͤr ſehr anſtaͤndig ausgab, wenn er 
den Himmel nicht nur von innen, ſondern 
auch von auſſen kennte. Und wie wolte ich 
mwünfchen, daß alle ſo, wie er, gefinnetwären ! 

$. 1047. 
Welches $.400, Weil GOtt eine Haupt» Abſicht 
die beſte gehabt, warum er die Welt gemacht, nems 
Welt iſt / lich die Dffenbahrung feiner Herrlichkeit CS. 
und bis 1045. Met.) ; fo fiehet man Daraus , Daß 
——— Die beſte Welt diejenige zu nennen ſey, wo⸗ 
durch er ſeine Abſicht am deſten erreichet. Und 
deriſe kan man ferner ermeſſen, daß er ſolchergeſtalt 
nicht feiner Freyheit Eintrag gethan, weil er 
28 fo gemacht, wie es feine Abficht erfordert. 
Denn ter wolte fagen, daß man mit Wiſſen 
und Willen fchlechtere Mittel erwaͤhlen folte 
- feine Abficht zu erreichen, da man beſſere haͤt⸗ 
te, Damit man für ein freyes Weſen gehal⸗ 
ten würde, Wenn ein Menfch von fich fo re⸗ 
dete; fo würde man ihn auslachen und es ihm 
nicht zur Klugheit rechnen. Mit was für 
Recht aber fan man von GOtt verlangen, 
daß er nach einer Abficht handeln, und Doch 
nicht Die beften Mittel,die er erfennet, darzu 
| erwaͤhlen ſoll. ind warum fol dasbey GOtt 
Die Srepheit aufheben , Das mir ohne deren 
Worauf Verluſt hun können? Ob man aber 2 
GOtt bey "N ei 
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gleich meynen moͤchte, die Welt koͤnte noch ſeinem 
gar vielfchlechter ſeyn als fie iſt und dennoch Werde 
GOtt ſeinen Zweck dadurch erreichen , weñ ſteber. 
ſie noch immer ein unergruͤndliches Werck 
fuͤr die Creatur blelbet. Man vergißt als⸗ 
denn, daß GOtt ſich auch ſelbſt ein Gnuͤgen 
thut mit ſeinen Wercken und nichts macht, 
daran er nach ſeinem unendlichen Verſtande 
etwas auszuſetzen findete. Es iſt dieſes einem 
vernuͤnfftigen Weſen ſo natuͤrlich, Daß ſelbſt 
ein vernuͤnfftiger Koͤnſtler, der nicht bloß für 
das Brod arbeitet, fein Werck foverfertiget, 
Daß e8 feine Approbation erhält. Und die 
Schrifft zeuget, HS Dtt habe bey der Schöpfe 
fung dergleichen auch gethan, da er am Ende 
Derfelben es angefehen, und nach dem Urthel⸗ 
le feines unendlichen Verſtandes alles auf 
Daß befte gefunden. Uber diefes fiehet man Warum 
auch aus der Haupt» Abficht der Welt, wars die Sünde 
um diejenige , Darinnen Sünde ſtatt findet, der 
Derfelben gemäffer geweſen als eine andere, 2 | 
darinnen feine gemefen wäre. Denn in der zer gpere 
Belt, mo Sünte ift, findet Das Werck Der nice eng» 
Erlöfung ftatt , wodurch fich GOtt Noch gegen ge 
herrlicher als durch die Schöpffung ofſenbah⸗ weſen? 
set, dergeftalt daß, vermöge der Schrift, 
auch die Engel, welche doch eine weit giöffere 
Erkaͤntniß GOttes under Natur befißen, 
als wir,dennoch gelüftet darein zu ſchauen. 
Es hat zwar der Advocat meiner Feinde dar⸗ 
aus cin Geſpoͤtte gemacht,dag ich je ge⸗ 

ſchrie⸗ 
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ſchrieben; aber eben dadurch ſein von der Uber 

eugung der Chriſtlichen Wahrheit weit ent⸗ 

5 Gemuͤthe verrathen und gewieſen, 

wie man ihn bißher mit Recht pro Sceptico 

Arbeit für Theologo gehalten. Wie gut wäre es nun, 

enen®ot wenn ein Gottes» Gelehrter fich angelegen 

tehrren. Kon lieſſe, die Wahrheiten, welche das Werck 

der Erlöfung angehen, in eine folche Drds 

nung zu bringen, Daraus man erfehen Eönte, 

wie eine in derandern gegründet ift, und dar 

aus ferner zeigte , wie GOtt den Reichthum 

feiner Bolltommenheit Dadurch offenbahret, 

gleichwie ich mir es habe angelegen ſeyn laſſen 

beydes bey den natuͤrlichen Wahrheiten zu 

verrichten ! Dieſe Arbeit wäre erbaulicher, 

als unnuͤtzes Zancken : fie erfordert aber auch 

mehr Geſchicklichkeit als die albere Conle- 

uentien: Macherey , Die ichin dem klaren 

eweiſe deutlich genug abgemahlet, und in 

der Lateiniſchen Logick Fan man es noch ums 
ſtaͤndlicher finden. 

Ad 5.1049. | 
nn 8, 401, Wenn man faget, GOtt und Die 
sung 8 · Natur thut nichts für Die lange Weile; fö 
ratur. wird nicht SOTT die Natur als ein Goͤtze 

an die Seite geſetzet. Denn wir wiſſen, die 
cörperliche Dinge haben eine eigene Krafft 
zu wuoͤrcken, Die von GOt erfchaffenift, und 
yon ihm erhalten wird, und dte ſich nach Re⸗ 
geln richtet , welche ihr GOtt nach feiner 
Weelßheit vorgefihrieben. Da fie m. vn 
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GOttes Willen und nach feiner Weißheit 
wuͤrcket, foift Fein Wunder, daß man von ihs 
eben Dasjenige fagen muß , 1098 man vom 
GOtt in Anfehung feiner Weißheit rühmet. 
Die Urfache, warum man die Natur von 
GOtt unterſcheidet, iſt ſchon an feinem Ors ⸗ 
te gezeiget worden. . 
_ Ad$.10s0, u — 

5. 402. Ich habe deßwegen nachdruͤcklleh Vorſicht 
gezeiget, wie Die vorher beſtimmte Harmonie des’Auro- 
ʒwiſchen Leib und Seele Die Weißheit GOt⸗ber der 
tesaufeine ſolche Weiſe erhoͤhet, daß man Er 
fonft Durd) andere Betrachtung der naflirs.fabikica, 
fichen Dinge zu feinem fo hohen Begriffe 
gelangen fan, Damit man es nicht fuͤr eine.ge, 

hrliche Lehre ausgeben möchte, die zur 

theifterey verführete , weil mir gar wohl 
dbewuſt war, daß man alles, was neue iſt/ ver⸗ 
ketzert und, weil man im Verketzern es jede . 
zeit auf das aͤrgſte zu machen pfleget, Philo- 
Tophos und Mathematicos gleich der Athei⸗ 
ſterey befchuldiget: Allein man mag fo vors 
ſichtig feyn als man will, fo Fehren fich die 
Seßermacher doch nicht Daran, weii fiegee 
meiniglich wenig Schaam haben, andere hin 
gegen gar nicht gewohnet find alles durchuus⸗ 
Teſen, ſondern bloß im Durchblaͤttern her⸗ 
aus zu ſuchen, was ſie meynen das ihren Be⸗ 
Ren Farbe anzuftreichen Din 


* 
* 
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Ad F. 105 1 
Vorzug 5. 403. Indem ich erweiſe, daß GOtt die 
des Sylte- vorher beſtimmte Harmonie feiner unmittel⸗ 
matis har- bahren Wuͤrckung vorziehen muͤſſe, woferne 


praftabi- he ich den Vorzug des Syfiernatis harmoniæ 

vun Gar Praftabilire für dem Syſtemate cauſarum oc- 

seftanje. cafronalumm erweisen wollen. Und Diefesgies 

fyen, bet eine Probe davon ab, was ich vonder Art 

und Weiſe gelehret, wie man unter andern 

den Willen GOttes auch Daraus erktnnen 

Fan, ob etwas feiner Vollkommenheit gemäß 

ſer iſt als das andere ($. 1004. 1005. Met.) 

Ms hier halt man es ver Weißheit GOtles 

emäfler, Daß er Dasjenige etwehlet, was zu 

ſeiner Haupt» Abficht, Die er bey der Wilt 
"hat, mehr beyträgt. | 


|  Ad$. 1053. —— 

Artder .404. Die Schoͤpffung iſt eine Wuͤr⸗ 
al ckung GOttes, Die der Creatur nicht Fan mit 
‚ getheilet werden, indem nichtd, was dem un 
endlichen Weſen eigenthuͤmlich iſt, einer Crea⸗ 

tür als einem endlichen Weſen ſich mittheilin 

läſſet, daß es zu feiner Eigenſchafft wird ($. 

Beweiß / 44. Met.) Da aber Die Elemente nach une 
daß die ferer Lehre anders ſeyn muͤſſen, wenn eine 
.. andere Welt heraus Fommen foR (5. 597- 
Mer.) ; fo fiehet man augenfeheinlich , daß 
auch GOtt fiedurch feine Allmacht hervorge⸗ 
bracht. Und ſolchergeſtalt folget aus unfern 
- Gründen. daß nichts auſſer GOtt da ge = 
= | J V— 
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fen, woraus er Die Welt gemacht ‚ fondern 

was Darinnen fortdaurendeg oder fubftan- 

tielles angetroffen wird, Durch feine unendli⸗ 

che Krafft ſey hervor gebracht worden. Auf 

ſolche Weiſe erreichen wir, daß GOtt die 

Welt aus nichts gemacht. Daichnuners 

vocife, daß GOtt die Welt alg ein wuͤrckli⸗ 

ches und von ihm unterfchiedenes Ding herz 
porgebracht, Da fie bloßin feinem Berftande 
möglich, und da auſſer ihm nichts zu finden 

tar, daraus er fie hättemachen koͤñen; fo FAN unperang- 
man nicht fagen, Daß ich bey dem Urfprunge wortliche 
der Welt den Atheiſten das Wort rede. a Beſchui⸗ 
jenige redet ihnen das Wort, welcher die Welt digung 
als etwas ſelbſtaͤndiges vorſtellet, das durch 
feine Krafft ewig exiſtiret. Denn wenn die | 
Welt ein felbftändiges Weſen ift, Das durch 

ſtine Krafft nothwendig feine Wuͤrcklich⸗ 
keit hat; ſo braucht man keinen GOtt, der ſie 

macht und erhaͤlt. Und aus dieſer Meynung 

folget die Atheiſterey, oder wenigſtens, daß 

GOtt Fein Weſen iſt, das bey der Welt wei⸗ 

ter intereſſiret, als daß er fie erfennet. Wer 

aber behauptet, wie gefchehen, dag SOTT 

durch feinen Verſtand ausdencket, wie die 

Welt gemacht werden fan, und aus den 
vielerleyen Manieren , Die er heraus brins 

get, diejenige erwehlet, welche er zu feiner 
Abſicht, warum er fie hervor bringe, am 
-bequemeften. findet , endlich aber dem 

durch feine unendliche Krafft auf eine 

uns unbegreifliche Weiſe die Wuͤrcklich⸗ 

| 88 3° keit 
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Teit mittheilet, was bloß von ihm als moͤg⸗ 
lich erkannt war, ohne Daß er auffer ihm et⸗ 
was bereits wärcklich vorhandenes Dazu ges 
braucht; des dringet nichts vor, als was Demo 
jenigen gemäßift, was die Schrift von Dies 
fer Wuͤrckung GOttes lehret. ch weiß aud) 
nicht, daß jemand von den Gottes⸗Gelehrten 
jemahls ariehret, daß eine Creatur etwas er⸗ 
ſchaffen koͤnne: ſondern die Krafft zu erſchaf⸗ 
fen wird bloß GOtt beygeleget, wie wir ts 


aus den Gruͤnden der Vernunfft erwieſen. 


Erhalte . 


&. 405. Ich erweiſe hier ferner, daß die 
Weltznachdem fie von GOtt einmal erſchaf⸗ 
fen worden ‚, nicht vor fich Durch ihre eigene 
Krafft fortdauren kan dergeſtalt daß ſit 
GoOtt nach dieſem ihr ſelbſt uͤberlleſſe und als 
ein bloſſer Zuſchauer auſſer ihr anzuſehen waͤ 
re: vielmeht daß GOtt durch feine erſchaffti 
de Krafft beftändig in dir Ercatur wuͤrcken 
muß, damit das SubAantielleoder Fortdau⸗ 
rende wuͤrcklich verbleibe, als welches ohne 
dieſelbe wieder in nichts verfallen würde-Und 
dannenhero laffeich Die Welt in ihrer Wuͤrck⸗ 
lichkeit fo dependent von GOtt nach der 
Schoͤpffung als wie fie in derſelben re 
zeigersauch ausdemrechten Grunde, daß es 
wicht anders möglich iſt, weii GOTT 
ſonſt die Welt muͤſte zu einem ſelb⸗ 


fſtaͤnd'gen Weſen machen; welches nicht 


angehete, weit die Selbſtaͤndigkeit eine 


Goͤttliche Etgenſchafft iſt Die — 


cos 
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Creatur mitgetheilet werden fan ($-34.Met.) 


Ich fan abermahl nicht fehen, worinnen ich Gottlo 
der Atheifterey Favorifirte, oder doch auch Beſchul⸗ 





Goitt zu einem Weſen machte, darum wur diguns. 


Menfchen ung in der Welt nicht zu befüms 

ern hätten, weil er ung nicht angienge, und 

dadurch allen Gottesd enſt aufhübe. Wenn 

ich die Erhaltung eine fortgefegte Schöpfe 

fungnenne, forede ich mit den Gottes⸗Ge⸗ 
Iehrten. Die vermeynen, man mache Dadurch 
GOtt zum Urheber der Sünde, denen fehlet 
ed an der Grund » Wiffenfchafft. Ste wiſſen 
das Subftantielle von der Veränderung Der 
Schrancken nicht zu unterfcheiden, Davon 
ich dem folgenden F. 1055, Deutlich geredet, 
Man Life Doch , was in allen Compendiis 
Thelogiæ von dem Concurfu Dei ad adtio- 
nes hominum; oder wie weit ſich GOtt bey 
den Handlungen der Menfchen würckfam er⸗ 
zeiget, gelehret wird, 

| Ads.105%. 

6.406, Ich zeige zu dem Ende, worauf Grund 
fich die erhaltende Kraft GOttes erftrecket, von dem 
Damit ich auf eine begreifliche Weiſe erklären an \ 
Fan, wie das Boſe vonder Creaturfommen neaon 
Fan, ohne daß GOtt im geringſten etwas da⸗ ges Dep 
zu bihträget, auch wie die Wuͤrckungen Der trag⸗ 
Treatur alsihre und von GOtt unterſchiede⸗ 
ne Würcfungen anzufeben find. Und dem⸗ 
nach lege ich hier den Grund, theils Die Spis 
noſiſterey zu befiegen , als welche GOtt u. Die 

— Ss 3 Natur 


646 Das VI. Capitel, 

Natur miteinander vermenget, theils den 
eg su heben, daß GOtt Urheber der 
uͤnde ſey. Ja ich lafje mich bedüncken,ich 
habe auf eine fo Deutliche Art geroiefen, was 
man Gort und was man der Natur zuzu⸗ 
fchreiben hat , Daß man es nicht Deutlicher 
verlangenfan: Wer in befondern Faͤllen zei· 
gen will, was z. E. dem Menſchen als das 
Seine zugerechnet werden kan, und was man 
GoOtt zuzufchreiben hat, der wird aus Diefen 

Gruͤnden folchesgar wohl sigen koͤnnen. 

$. 1056. 

urprung - $. 407. Ich erklaͤre hier den Urfprung de 
des Ubels Ubels, wie er möglich ift nach den Begriffen 
der Dinge , nicht aber mie er in diefer Welt 
Warnung würcklich worden ift. Denn das erſtere iſt el⸗ 
für Der- ne philofophifche Wahrheit ($. 6. Prol, 
wirrung. Iog.); dasandere hingegen eine hiftorifche. 
Jene laͤſſet fich durch Die Bernunfft ausma⸗ 
chen: Diefe hingegen muß man durch dieGoͤtt⸗ 
liche Dffenbahrung erfennen. Und demnach 
muß man die hiftortfche Wahrheit der 
Schrift der philofophifchen keinesweges 
Wie das entgegen ſetzen. Was aber Die Art und Weis 
Ubelmöge ſe betrifft, rote Das Übel möglich if, daß es 
nemlich aus der Einfchränckung oder Ende 
lichkeit der Ereatur und infonderheit, was die 
Sünde betrifft, ausder Endlichkeit der See⸗ 
le entfpringer 3 tft eine Sache, die aus einem 
jeden Exempel erhellet und fich auch aus den 
gemeinen Gruͤnden von den Handlungen dee 
' Menſchen 
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Menfchen erroeifen lüffet. Denn warum will 

a Menſch das Boͤſe? weil er vor gut haͤlt. 
Quicquid appetimus, illud appetimus fub 
tione boni. Wornach wir ſtreben, Dar nach 
ſreben wir, in fo weit wir es vor gut anſehen. 
Warum halten roir das Boͤſe vor gut? weil 

vir die vergaͤngliche und verderbliche Luſt mit 

iner unvergaͤnglichen und unfchuldigen für 
inerley halten (3. 424. Met. ),oder auch Dad 
Hoͤſe als das einige Mittel anſehen einemUn⸗ 
lück zu entgehen &c i 507. Met.) Warum 
rtheilen wir ſo? aus der Unvollkommenheit 

er Erfäntniß (8. 704. 705.Met.) und alſo 
nfers Verſtandes (9. 285. Met.). Wo 
ymmet alſo die Sünde her 3 aus Unwiſſen⸗ 

:it und Irrthum. Ich rede hier bloß von der 
ften Quelle; verlange aber was in die Moral 

nd zum Theilalleinin vie Theologie gehoͤ⸗ 

f, toeil wir es aus der Vernunfft nicht völlig, 
ssmachen Eönnen, hier nicht auszuführen. 
ch fan roohlfagen,dag ich mir in beſondern 
ällen niemahlsandere Gedancken gemacht, 

8 Daß ich nur auf eine foiche Art den Urs 
rung des Boͤſen in befondern Tallenvorger . 
‚Het. Den hierinnen enthaltenen all gemei⸗ Hiſtori⸗ 
n Begriff hat meines Erachtens Campa- [de Rache 
Ja abaefondert, aber nach dem Zuſtande richt. 
rſelben Zeiten nicht in voͤlliger Deutlichkeit. 
ver Herr von Leibnitz hat, ihn in feinen 
1eodicte ausführlicher erkläret, und darzu 
gewandt / daß ns deutlichbegzeifien mode 
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ſehen. Ich habe es hier als eine in Den vorher⸗ 
gehenden Lehren gegruͤndete Sache kurtz er⸗ 
erwieſen und mich duͤnckt, es koͤnne nichts beſ⸗ 
ſer mit demjenigen beſtehen, was die Gottes⸗ 
Gelehrten von dem Concurſu Dei in böfen 
Handlungen der Menfchen lehren. Es hans 
et auch mitden rund » Lehren derGrund⸗ 
Miffenfejafft von den Effentiis neceflariis 
oder nothwendigen Weſen der Dinge u. mit 
den Kegeln, darnach die Seele würcket, über 
Die maflen woht zuſammen. Und beydeg find 
Gründe, Die mannicht Urfache zu ver werfen 
hat auch einem zu verwerffen nicht zugemus 
thet werden fan, weilſie unfere Theologiges 
brauchet, u. mit gutem ’Bedachte angenome 
men, wie ich ſchon öffters erinnert. Als der 
Herr von Leibnitʒ feine Theodicee heraus 
gegeben hatte, gefieten feine Gedandkın son 
Dem Urfprunge des Boͤſen dem vortrefflichen 
‚Theologo Furretin überaus wohl, daß er fie 
i gan approbirfe. Es kamen aber auf einer 
. sDeutfchen Untverfität Dargegen gemachte 
Eintoürffe heraus von dem Ealiber wie dies 
jenigen find, Die man mir wider meine Metas 
phnfick gemacht. Der Herr von Zeibnig 
urtheilete in einem Schreiben an mich, es 
waͤre ihm lieber, wenn er auf der Deuts 
fchen Univerfität Approbation , und von 
Deren Turretin Einwuͤrffe erhalten häts 
' KK 


von GOtt. 649 

te: denn es war ihm lieb, wenn ein Mann von 
einer Einficht ihm Durch Einmürffe Gelegens 
heit gab Die Sache noch tieffer einzuſehen: 
mit andern, Die aus bloſſem Mißverſtaͤndniß 
herkamen, mochteer nichts zu thun haben. 
Er war durch GOttes Worforge in folche 
Umstände gefeßt worden, da er nicht nöthig 
hatte fich Darum zu bekuͤmmern. Kürklich 
hat der Tübingifche Philofophus (*) Herr 
Bülffinger, in einem befonderen Tradatn 
de origine mali diefe Meynung gründlich 
und mit groſſer Befcheidenheit ausgeführet, 
deſſen Tractat de harmonia praftabilira, 
Darinnen er alle Einwuͤrffe beantwortet, die 
dagegen gemacht worden, bey Berftändigen 
grofien Beyfall gefunden. Sonft ift dieLehre Wie weit 
von dem Usſprunge des Höfen, wie fie hier mar fich 
abgehandelt wird, bloß eine philofophifche fr die Leh⸗ 
Hiypothefis, undgiltdaher davon, was ich en ’ 
ſchon überhaupt von dergleichen Hypochehi- pprunge 
bus ausgeführet. Des Saß an fich, den ich des Boͤſen 
hier behaupte, kan von niemanden in Zieiffel bier ein, 
gezogen werden, nemlich daß GOtt zur Uns laͤſſet. 
vollkommenheit und zum Boͤſen nichts bey⸗ 
traͤget, und alſo nicht Urheber Des Boͤſen iſi. 
Stehet einem der Beweiß nicht ar, den ich 
davon gebe, wie es möglichift, dag GOitt 
nicht mit in das Boͤſe feinen Einfluß hat, in 

(7) Nach diefen Profeffor und Mitglied der Acas 
demie der Wiflenfchafften zu St. Petersburg 

ud aber Profcher Theologiz zu Thbingen, 


Daß 
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fo weit es böfe iſt unerachtet die Ereatur von 
ihm gan dependiret 5 Der laffe ihn fahren, 
und wenn er Fan, gebe er. eine beſſere Erklaͤ⸗ 
‚rang davon, Die Art und Weiſe, wie man 
es erweiſet, hat keinen Einfluß in die Hand⸗ 
lungen der Menſchen, ſondern bloß der Sag 
felber, den wir aber fo behalten , wie es die 
Gottes⸗ Gelehrten haben wollen. Es folget 
aber nichts gefaͤhrliches aus dieſer Erklaͤrung. 
Denn dem Menſchen wird das Boͤſe zu ſei⸗ 
nem Eigenthume und GOTT hbleibet rein, 
wenn er gerichtet wird, wie es die Schrifft 
Bon und erfordert. 





' d . 1051. 
$. 408. Das Boͤſe iſt in Der Welt und 


al 4 kommet nicht von ohngefehr darein, indem es 
das Böfe GOtt von Ewigkeit her vorher geſehen, Daß 


zuzulaſ⸗ 
ſen. 


es kommen wuͤrde. Er iſt nicht Urheber da⸗ 
von, und gleichwohl muß er es mit ſeinem 
ewigen Rathe bedacht haben, indem er be⸗ 
ſchloſſen Menſchen zu erſchaffen, Die ſuͤndi⸗ 
gen koͤnnen, und von denen er vorher gewuſt/ 
Das fie fündigen werden. Derowegen hat er 
das Boͤſe zuzulaſſen befchlofien, und dem⸗ 
nach muß man unterfuchen, wie dieſe Zulaſ⸗ 
fung des Böfenmit dem vollfommenen We⸗ 
fen GOttes beſtehen kan. Es hat Diefe Ma⸗ 
terie Der Herr Prof, Buͤlffinger in feinem 
vorhin angeführten Tractate von dem Urs 
fprunge des Ubels gleichfalls abgehandelt: 
Och habe es nach meiner Art, wegen ” bee 
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ſtaͤndigen Verknuͤpffung eines Satzes mit 
dem andern kurtz gezeiget. 

| Ad $. 1058, 

- $. 409. Ich erweife hier ausdrücklich Begriff 
bloß dieſes, daß Unvollfommenheit , Lbel — 
und Boͤſes, mala metaphyſſca, phyfica & Bee 
moraliay auch Inder beiten Welt einen Platz mirders 
finden, das ift, in derjenigen, die GOtt zu idutert 
Ausführung feiner Haupt⸗ Abſicht nach ſei⸗ 
ner unendlichen Weißheit und Erkaͤntniß 
am vortrefflichften gefunden. Keinesweges 
abergebeich als ein Kennzeichen an, daraug 
‚man Die beſte Welt erkeũen und vonandern, 

bie ſowohl wie fie möglich geweſen wären.uns 
terſcheiden fol, daß das Böfe und Gutedars 
innen untereinander untermengetfey. Das 
Letztere Fan einen auf die Gedancken bringen, 
als wenn GOtt an dem Boͤſen Wohige⸗ 
fallen hätte und Urfache daran märe ; dag N 
andere hingegen kan auf dieſe Gedancken nier 
manden führen,der verſtehet, was im vorhem 
gehenden wegen des unveraͤnderlichen We⸗ 
fen der Dinge ausgefuͤhret worden. Weil 
NUNG HL des Boͤſen ungeachtet diefe Weit, 
die er hervor gebracht , im übrigen feiner 
Haupt Abficht gemäffer befunden, algeine 
anderesfohater ohne Verletzung feiner Weiß⸗ 
heit und Güte, ja ohne Nachtheil feiner Ge⸗ 
rechtigkeit u. Heiligkeit daffelbe zulaflen kon⸗ 
nen. ch habe auch fchon vorhin erinnert, 
wie uns die örtliche Offenbahrung hierine 

nen⸗ 
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nen zu flatten kommet, als vermöge welcher 
mit dieſer Zulaffung das Werck dir Erlös 
fung ftatt finder, dadurch ſich SOTT od - 
mehr, ale durch bie Schöpffung offenbahret. 
| . 1059. 
Warum 6.410. Da GOtt den Menſchen alscine 
S Dir den freye Creatur erfchaffen mollen, Der aber aus 
- den Umftänden,darinnen er fich befind: t, Ans 
ehun iaſ⸗ (aß nehmen Fan feine Sreyheit zu mißbraus 
fet. chen; fo müfte er verlangen, der Menfch foite 
nicht frey feyn in feinen Handlungen, wenn 
ers allemabldurchein Wunder werck hindern 
wolte, ‚ fo offt er feine Sreyheit migbrauchen 
wuͤrde. Verlangen, daß eine Creatur foll 
freye,und Doch zugleich auch nicht freye ſeyn⸗ 
iſt atwas Widerſprechendes, Das bey GOtt 
nicht ſtatt finden kan. oo. 
Ad $, 1060. 
Wie F. 411. GOtt laͤſſet das Boͤſe zu, weil er 
SSa das es nach feiner Weißheit zum Beſten wenden 
voſe zum Fan. Wir haben das Erempelin der Schrifft 
Beten mit dem Joſeph, , den feine Bruͤder den Egy⸗ 
wendet. ptiſchen Kauffieuten verkaufften. Die gedach⸗ 
ten es wie Nach die ſem Joſeph zu ihnen ſagte, 
boͤſe zumachen; aber GOtt machte es gut. 
Und alſo lieſſe er das Boͤſe zu, weil er nach 
ſeiner Weißheit Gutes daraus zu bringen wu⸗ 
orte ſte. Indem ich ſage: GOtt brauche das Boͤ⸗ 
des Auro- fe alõ ein Mittel zum Guten: fo behaupte ich 
ris werden nicht, vaß GOtt Boͤſes thue um Das Bute 
vershret: zu befördern, wider Die gemeine Regel: = | 
—— unk 


\ 


— — 


‘trag von der Creatur kommet, in ſo weit es 
nemlich boͤſe iſt, ſo dirigiret, daß etwas Gutes 
daraus kommet, und deßwegen, weil er es ſo 
gut zu dirigiren weiß, ſolches zulaͤſſet. Will 
fich jemand an dem Worte Mittel aͤrgern: 


‚fo gefchiehet es ohne Grund: denn ein Mittel 


heifjet hier, mag zu Erha'tung einer Abficht 

etwas beytraͤget nicht abereben wasderjenie " 
ge thut, der die Abficht erhalten mil,um fie zu 
“erhalten. 3. E. Die mich jehund laͤſtern und Erfäufes 
"verfolgen wegen einiger nicht wohl begriffes rung 
nen Lehren inder Metaphpfich; thun viel Boͤ durch 
ſes. Man dencke an GOtt / an die hohe Obrig⸗ Erempek 


keit, an die Evangeliſche Kirche, ja überhaupt 


an das Chriſtenthum, und an die Pflichten 
gegen den Naͤchſten und leſe dabey in meinen 
Nachrichten das 14. Capitel; fo wird man 
es mit Händen greiffen. Ich habe feinen Ans ⸗ 
theil daran, umd es geſchiehet, ohne daß ich 
bey dieſen boͤſen Handlungen im geringſten 
intereſſiret bin. Wenn ich mir aber die Laͤ⸗ 
ſterungen und Verfolgungen zu nutze mache, 
und darauf bedacht bin, wie ich etwas Gutes 
daraus vor mich bringe; ſo brauche ich dieſes 
Boͤſe als ein Mittel zum Guten: deßwegen 
| aber 
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aber thue ich nichts Boͤſes. Ein anderd TR. 
Boͤſes thun, damit wir Gutes erhalten ; ein 
anders ift fich Das Boͤſe, Das andere gethan, 
zu nuge machen, Damit e8 zu Beförderung 
Der Au- des Guten etwas beytraͤgt. Wil ſich jemand 
orten Aber doch an dem Wort: Mittel aͤrgern, ob 
willig er zwar nicht Urſache dazu hat, der laſſe es 
nach. weg: ich werde um des Wortes willen mit 
niemanden Streit anfangen. Die Sache 
hat ihre Richtigkeit, und gedencke ich nichts 
mehr zu ſagen, als was Das Exempe! Joſephs 
an die Hand giebet, welches ich auch dazu⸗ 

mahl vor Augen gehabt. | 

s Ad 6,1061. 

u 6.412. Wer behauptin will, Daß diejeni⸗ 
ne Sünge ge Welt vollfommener geweſen ware , dar⸗ 
volltom, innen Feine Sünven Pietz gehabt; der muß 
mener ((5. 409.) zugeben, daß fich GOtt Durch die 
deweſen blofje Schöpffung und Erhaltung viel herr⸗ 
u. licher hätte offenbahren koͤnnen, als Durch 
Da Werck der Erloͤſung, welch s in kemer 
Welt Platz hat, darinnen keine Suͤnde vor⸗ 
— Das Leitztere mer. e ich nach meines 
Erfänntnig im Ehriftenthum nimmermebe 
zugeben, und Daher wuͤrde ich auch bloß aus 
diefer Urſache eine Welt nicht vor vollkom⸗ 
mener halten, darinnen keine Suͤnde gewe⸗ 
fen waͤre, wenn ich aleich Feine Gruͤnde aus 
der Vernunft dazu g. babr hatte, Die, ich gls 
ein Welt» Weiſer ausgefuͤhret. Bey den 
übrigen Puncten finde ich ur” = 
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erinnern; wer die Erklaͤrung von der Welt 
vor Augen hat und an die Nothwendigkeit 
des Weſens der Dinge gedencket/ der wird 
bey keinem einige Schwierigkeit finden. Man 
weiß nicht, was man redet, wenn man ver⸗ 





langet, EHtt ſolle durch feine Freyheit die 


- Sachen anders machen , als er fich dieſel⸗ 


ben in feinem Verſtande vorftellet,, und al⸗ 


ſo das Unmoͤgliche in den Stand der Moͤg⸗ 
lichkeit ſetzen. Ich halte mich demnach nicht 
laͤnger dabey auf. 
Ad 6. 1063; 


5. 413. Daß GOtt, wie alle andere Ei⸗ Ob GOtt 
| — auch die Goͤte in dem groͤ⸗ alles auf 


ſtenGrade befiß:t, wird wohl Niemand leug⸗ 
nen. Da nun aber dieſe mit der Wahl der be 
ten Welt beſtehet, ja Daraus ſich als aus ei⸗ 
nem Grunde erweiſen laͤſſet; fo it klar, daß 
man auch aus dem Reich thume der Güte 
GoOttes erweiſen koͤnte, GOtt habe alles 
auf dag Beſte gemacht: welches auch nicht 
allein Thomas von Aquin erfennet, fons 
dern Die Schrifft felbft ın der Hiſtorie der 
Schöpfung: befräfftiget » als melche aus⸗ 
drüdlich faget: GOtt habe alles was er ges 
> macht,fehr gut Coder nachunferer Deurfchen 
Mund Art) — — befunden. 
4 1 en. 


das Befte 
gemacht? 


| ' ‚Ad $. 1064. ! 
6.414» Was ich hier zu Benehmung der Warum 
Serupel gegen die Guͤte Gottes ausfuͤhre / hatder Scrus 


einen groſſen Einfluß in die Gottſeligkeit, nen 
F | DE BErEee 7727 Zu Er Ze 


pel gegen 
GOttes 
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Güte be, viele damit verfnüpffte Tugenden, wie ich «6 
nommes in der Moral zur Gnuͤge ermiefen, und ein 
werden jederbefinden wird, daß es Wahrheit fey, Der 
alles auf eine überzeugende Art erfennet. 
Ad $. 1067. | 
MWasdas 86. 415. Wir nennen das Weſen ei 
Defen Dinges den erften Begriff, Daraus fich das 
unge Übrige herleiten täffet, was mir von ihm erfens 
SEE nen(S. 33, Met.) Zu Diefem erften "Begriffe 
aber muß nichts genommen werden, was ſich 
aus dem andern, fo zugleich angenommen 
wird, erweifen läffet. Wem diefes aus Der 
Deutfchen Logick noch nicht klar genug iſt⸗ 
Der kan es ausföhrlicher in der: Lateinifchen 
finden. Wenn ich Demnach fage, Das Weſen 
GoOttes befteheinder Krafft alles, was möge 
lich, das ift, alle Welten deutlich und aufeins 
mahl vorzuftellen, fo behaupte ich, Daß toir 
durch die allgemeine Betrachtung Der Welt 
aufdiefen Begriffvon GOtt zuerft geführet 
werden, u. Daraus alle Eigenfchafften GOt⸗ 
tes herleiten Eönnen. Hierinnen ift nichts fale 
fches, fondern bloß dasjenige enthalten, was 
im vorhergehenden gezeiget worden. Deß⸗ 
wegen fich auch ein frommer und gelehrter 
Theologus in einem Schreiben anmich ges 
wundert, warum man ſoviel Gefährliche 
a ey 5* — ‚da — die 
Wahrheit iſt, was Ich ſage. tehet je⸗ 
Zu atet manden die Redens + Art nicht an_, ſo 
es Auto nich um des Wortes willen krinen Streit 
anfangen , obwohl Die Redens⸗ * 


a 


rn 
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ſich auch durch Die Autori tät rechfertigen läf- Worten 

jet. Denn Da man willig zugiebet, alles was nachzuge⸗ 

in GOtt ift, fey fein Weſen felbR ; fo folget, ben. 

Daß auch Diefe Krafft, vonder wir hier reden, 

und die wir GOtt nicht abdlfputiren fönnen, 

fein Weſen ſeyn müfle. Meynet man, in 

GOtt muͤſſe mehr feyn, als dieſe Krafft alle 

mögliche Arten ver Welten deutlich und auf 

einmahl vorzuſtellen; fo ift das nicht wider 

mich: denn ich ſage ja nicht, daß nichts meh⸗ 

vers in GOtt ſey, ſondern nur daß das übrige, 

was wir durch die Betrachtung der Welt 

von SDtterfennen, ſich daraus herleiten laſ⸗ 

fe, wie ich es im vorhergehenden gethan. Es art der 

ſcheinet, daß man nicht einmal einen kleinen Gegner 

Articul von neun Zeilen gantz durchlieſet, gesdes Aure- 

fchro:ige denn das gantze Buch mit einer ſol · 

chen Application, wie erfordert wird, wenn 

man es verſtehen, und einen Richter davon 

abgeben will, Da bey GOtt dieſes beſonders Warum 

iſt, daß alles, was in ihm angetroffen wird, man jedes 

Ihm weſentlich it; fo gehetesan, Daß manein was in 

jedes als den wefentlichen Begriff von ihm POLE IH 

annehmen und Daraus Das übrige herleiten gpefenrkt. 

Fan. Bey den Ereaturen aberift esgank wadheannehs 

anders: da find Die Eıigenfchafften nicht ihrmen tan? 

Weſen feibft, es finder dey ihnen auch veräns 

Derliches ftatt, und von dem, was fie noth⸗ 

wendig haben, ift nicht ein jedes von Der Bes 

ſchaffenheit, dag fie dadurch allein in ihrem 

Weſen als Ereatuien von der Art determi- 
Metaph. II, Theil, Te ine 


— 





Erinne⸗ 
Kung. 
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niret werden, Der Grund hiervon ift indem 
Unterfcheive des Unendlichen und Endlichen 
zu fuchen, wieiches an einem andern Drte 
Deuslicher ausführen werde, Wie denn auch 
überhaupt zu mercken, Daß Der Begriff , den 
wir von dem Weſen gegeben, hauptfächlich 
Bon den Ereaturen zu verftchen iſt, und alfo 
mit einiger Beränderung von GOtt anges 
nommen werden muß, wie es nemlich der Un⸗ 
terfcheid zwiſchen dem Unendlicehen und Ende 
lichen erfordert. Denn diefes ift von allen 
Begriffen zu verftehen,die von denEreaturen 


aufGOtt appliciret werden,daß man fie von 
Gott aufeine ihm anfländige Weiſe erklaͤ⸗ 


Unbefug» 
ter Ein 
wurff. 


Wie die 
Oegner 


ren muß. 
Ad $.1068. 

8.416, Der Unterſcheid zwiſchen GOtt 
und der Seele des Menſchen iſt derjenige, 
welcher ſich zwiſchen einem unendlichen und 
endlichen Geiſte befinden kan. Nach unſern 
Grund: Lehren aber macht dieſes einen we⸗ 
fentlichen Unterfcheid aus (895. Met.) 

Ad 6. 1069. 

5. 417. Indem ich fage,man koͤnne als eine 
Erklaͤrung von GOtt annehmen ‚ daß er ſey 
das Weſen, welches alle Welten auf einmahl 
in der allergroͤſten Deutlichkeit vorſtellet; ſo 
habe ich ſogleich den Einwurff gemacht, ob 
nicht von GOtt zu wenig geſaget werde, und 
ihn dabey beantwortet. Es iſt demnach ein 
wunderliches Verfahren, daß man mir = few 


. 


\ 
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Einwurff vorbringet, als eine Sache, daran des Aute- 
ich nicht gedacht haͤtte, und hingegen deßjtni⸗ ris vers 
gen, was ich darauf geantwortet, nicht im fahren. 
geringſten erwehnet. Haͤtte man vermeinet, 

der Einwurff wäre noch nicht gehoben wor⸗ 
den;to hätte man zeigen ſollen, was noch uͤbrig 
geblieben. Man hätte mir, wie ich begehret, 
mehrere Eigenfchafften von GOtt fagen fols 
den, die man aus dem Lichte der Vernunfft 
‚erkennen Fan, und von mir nicht erwieſen 
worden, und entroeder weıfen,dag fie fich aus 
Diefen’ Begriffe nicht erweiſen lieſſen/ oder vers 
dangen, daß ıch fie Daraus erweiſen möchte. 

So verfahren Berftändige miteinander, die 

giebe zur Wahrheit haben, und dieeinander 
zu weiterem Nachdencken aufmuntern : Als 

lein meine Gegner und, Die fie für groffe Leu⸗ 
teanfihen, machen e8 noch immer fo, Daß fie 
erwieſenen Säßen das Gegentheil ale wahr 
ohne einigen Beweiß entgegen fr&en, ob fie 
gleich meine Gruͤnde nicht umftoffen Fönnen. 
Ihr Sagen fol mehrgelten als Gruͤnde, die 
fie unbeweglich müffen ſtehen laſſen. 
Ad 5. 1071, 

9.418. Wie ich hier von der Liebe GOttes Wie wer 
zeige, wie weit man fie ihm beylegen Fan ‚ fo Affecten 
Tönte man es auch von allenübrigen Affecten on 
reifen. Und dieſes würde nicht wenig zur Ers gefage 
däuterung vieler Stillen in der Schrift Dies werden. 
nen, wo GOtt Affecten beygeleget werden. 
Wenn man GOtt Affecten beyleget, foredet 

Tt2 man 
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man von ihm auf eine menfchliche Weiſe.Ob 
GOtt folches erlaube, lieſſe fich vielleicht aus 
Beſonde⸗ der Vernunfft ſchwer ausmachen. Ich noeiß, 
ze Guͤte Daß der ſtel. Herr Neumann es als emie 
SD. Güte GOttes ruͤhmete, daß uns GOtt ers 
laubet auf eine menſchliche Weiſe von ihm 
gu reden, um der Schwoͤchheit unſers Ver⸗ 
ſtandes millen, und diefe Erlaubniß von der 
Art anfahe, dag fich Der Menſch nicht vor fich 
Anthro- Derfelben hätte anmafien Törffen. Unter⸗ 
pomor- deſſen muß man fie freylich nicht bis auf 
phifmus. den Anthropomorphifmum extendiren, da 
man aus den Redens⸗Arten, dazu uns GOtt 
Erlaubniß gegeben, Dogmata oder Lehren 
machet: Denn wenn man bis dahin kom̃et, 
fo findet die befannte Regel ftatt: Was von 
GoOtt auf menſchliche Weile gefages 
wird , das muß auf eine dem Goͤteli⸗ 
. ben Wefen anftändige Weife erkläre 
‚werden. Diefe Regel zeiget, wie forgfältig 
man vor diefem den Anthromorphiſmum zu 
vermeiden gefucht , und ich habe dus gleicher 
Abficht mich nach Diefer Hegel gerichtet. 
| Ads, io72: | 
Wie die 6.419. Ich erweiſe hier die Unendlichkelt 
unendllch⸗ GOttes auf einmahl überhaupt : es lieſſe 
teit GOt⸗ſich aber von einer jeden Goͤttuichen Eigen⸗ 
Bet. ſchafft ins beſondere zeigen, Daf fie unendlich 
; fey , mie oben ein Exempel von dem Ber 
flande GOttes gegeben, - 


Ad 
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| ‚Ad$. 1075. | | 
$.420, Daß GOtt die WWelterfchaffen, Ob man 

und zwar freywillig und aus nichtg, Las iſt, den m« 

als auffer Ihm nichts vorhanden geweſen, — 

melch:8 er darzu haͤtte anwenden fönnen, Harzer Schäs 

be ich) oben erwieſen; Allein den Umſtand Der pfung aus 

Zeit zu erweiſen habe ich Feine Gruͤnde findender Ver» 
Önnen, und es daher ın der Ratione prele- nunfft er⸗ 

ctionum für ſchwer ausgegeben, Ja in der — 

Ratione prælectionum gebe ich es noch darzu““ 

blog in dieſem Falle für ſchwer aus, wo man 

noch nicht erwieſen, daß ein GOtt fen, von 

dem Die Welt ihren Urfprung hat; fondern 

den Anfang der Welt aus ihrer Beſchaffen⸗ 

heit erweiſen foll, Damit man ihn ale einen 

Grund gebrauchen Fan die Exiſtentz GOttes 

wider einen Atheiften zu ermeifen, und zwar 

Daß der Beweiß eine Demonftration iſt. 
Thomas von Aquin hälfes för unmöglich, 

auch wenn man ſchon voraus ſetzet, Daß ein 

GOtt fey ‚ von dem die Welt dependiref, 

und bey ung ift Diefer Sag: Es fey uns 

möglich 3u erweiſen, daB GOtt die 

Welt in der Zeit gemacht ‚, nemlich aus 

Der Vernunfft, vor Diefem auch keine Ketzerey 

geweſen, tie man Die Philoſophie der Theo⸗ 

logie przmittirte. Scheibler ſchrieb als 

Profeſſor, und blicb darbey als Superinten- 

dens, ohne daß ihn jemand zu verketzern, viel⸗ 

weniger Atheifterey zu beſchuldigen ſich traͤu⸗ 

men ließ; Pose? Deus remaliquàm ab æterno 

Tſt3 creare. 








| 
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ereare. Er bewieß es daher: Quodnec fir re- 
Dugnantıa ex parte creantis, nec ex parte 
ereati, nec ex parte ipfrus creationis, talıa 
autem, qua repugnantiam non involvunt, 
Deopofhbilia fit. GOtt Eönneerwas 
von Ewigkeit her erſchaffen, maſſen 
ſich kein Widerſpruch zeigete, weder 
von Seiten GOttes, weder von Sei⸗ 
ten des Geſchoͤpffes, weder in Anſe⸗ 
hung der Schoͤpffung ſelbſt: was aber 
nichts Widerfprechbendes in fich ent⸗ 
bielte, ſey GOtt möglich. Vide Met. 
lıb,2. c. 3. p. m. 590. Und p. 597. feßet er 
hinzu: Circacreationem verum a pe- 
culiariter tribuendum fidei, quod nullavatio- 
me conſtat, veluti quod omnes res creat« ſint in 
tempore; daß iſt: Bey der Schoͤpffung 
muß man «twas als beſonders dem 
Glauben zueignen, Das man aus der 
Vernunfft Feinesweges wiſſen Fan, 
nemlich Daß alleDinge in der Seit find 
erfchaffen worden. Er antwortet über 
dieſes ausführlich auf ale Einwuͤrffe, die 
man wieder die Möglichkeit der Schöpfs 
fung von Ewigkeit vorzubringen pfleget Im 
verwichenen “Jahrhundert war e8 alfo Feine 
Ketzerey, gefehrorige Denn eine Atheiſterey, in 
unferer Kirche, wenn ein Profeflor auf der 
Univerſitaͤt, und ein Superintendent die 
Unmöglichfeit der Schöpffung in der Zeit 
aus der Bernunfft zu beweifen behauptete, 
und 
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und Die Mögliehkiit der Schöpffung von 
Ewigkeit vertheidigte. Sa ich habein der Zu» 
Babe zu den Anmerckungen über das 
Buddiſche Bedencken und demElaren = 
Beweiſe gewieſen, daß Herr Budde diefels 
be jelbjt in Dalle gelehret, auch noch Herr 
Francke in jenen Anftalten aus der Bud⸗ 
difchen Philoſophie diefes lehren läffet. Ar Verwege⸗ 
ber bey mir foll es Atheiſterey ſeyn, wenn ich ne Keher⸗ 
fage, es fey ausder Vernunfft der Umftand macherey« 
der zeit und die Unmöglichkeit der Schöpfs 
fung von Ewigkeit ſchwer zuermeifen, und 
zwar ineinem viel engern Verſtande, unders 
innere, man habe fich Deßmegen nicht viel 
Sorge zu machen, indem Die Ereatur Durch 
die Ew gkeit nicht zu GOtt wird , oder eine 
Göttliche Eigenfchafft erhält. Wieändern 
fich die Zeiten! Wir lagen immer über die 
Kegermacherey zn denen Zeiten, da man uns 
ter dem Joche der Scholaftifchen Philofos 
phie hätte feuffzen möffen: allein bey der ver⸗ 
meynten Sreyheit zu philofophiren wird es 
nun viel ſchlimmer. Was ich aber anfähre, Woher 
daß, wenn auch gleich GOtt von Ewigkeit der Autos 
ber die Welt gemacht hätte, fie Doch deßwe⸗ feinen 
gen nicht auf eine folche Art ewig wäre, wie Satz ge⸗ 
GOtt: eben dieſes hat nicht allein Thomas, "men 
fondern auch Scheubler p. 591. obwohl 
nicht völlig, auf einerley Art. berviefen. Und Nutzen 
es hat feinen Nutzen, wenn man mit den- As deffelben« 
theiſten zu thun hat. Mitihnen muß man fich 

Tt4 nicht 
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nicht wegen der Ewigkeit, fondern wegen der 
©elbftändigfeit der Weit in Streit eins 
lafien. Bey Dem andern gewinnet man, ory 
© dem erften aber wird man ihnen wenig anhas 
ben. Mit Atheiſten difputiren, erfordert ets 
was mehrers ald befehlen , Daß man es vor 
wahr halten foll, woferne man fie gewinnen 
u Arte will. Ob Arifoteles die Schöpffung der 
Lö J Welt, und alſo ihre Selbſtaͤndigkeit geläugs 
Ewigteit Met, oder ob er nur die Schöpffung in Der E⸗ 
der Welt wigk it behauptet, iſt eine Sache, daruͤber 
geglaubet.diſputitet wird. Scaliger, Suarez, Thomas, 
Scotug, &c. geben zu, Daß Ariſtoteles weiter 
nichts, als die Schoͤpffung in der Zeit ge⸗ 
laͤugnet; Pererius und die es mit ihm halten, 
geben weiter und vermennen, er habe gar Die 
Welt füretwas Selbftändiges ausgegeben. 
ch will Darüber mit Niemanden einen 
feine zän, Streit anfangen. Ich bin frohe, wenn ich 
- eterepen. Dicht nöthig habe mich wider nachtheilige Be⸗ 
fehuldigungen zu vertheidigen. Meine Zeit 
weiß ich auch beſſer, als zu ſolchem Gezaͤncke 
Urfahe anzuwenden. Dasgehöretfür Leute,die fonft 
davon. etwas zu thun nicht gefchickt find. Ubrigens 
bill’'ge ich, was der Autor Commentationis 
aus Herrn Francken anführet, daß Streits 
Schriften das Gemuͤthe des Menfchen vers 
derben, maffen ich demonftriren fan , maß 
für Berderbniß im Nerftande und Willen 
Daher kommet. Ich wolte aber wünfchen,daß 
er dieſes feinen Collegen gelehret hätte: e 

| e 
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Exempel feine Lehren befräfftigte, ober gleich 
nicht in dem Stande war fie anderg alg 
durch Die Erfahrung zuermeifen, 

| Ad §. 1079: 

6.421. Diefen Saß, daß wir jetzund Feine Grund⸗ 
anıchauende Erkaͤntniß von GHDtt haben, kehren des 
fondern ihn nur wie in einem Spiegel fehen, Auroris 
habe ich zu dem Ende nicht vorbey gelaffen, 85. 
ſondern aus meinen Grund⸗Lehren erwieſen, gemͤh. 
damit man ſehen ſolte, wie dieſe der Schrifft | 
gemäß find , und man dannenhero Urfache 
hätte, zu erkennen, daß ich der geoffenbahrten 
Religion in feinem Stücke entgegen zu ſeyn 

‚verlangte, Und ich habe auch Dadurch bey 
vielen eine gute Würcfungverfpüret, diefich 
jegund wundern, wie man mich befchuldigen 
darff, als wennich von GOTT und feinem 
orte Die Leute abzufuͤhren fuchte, | 
op Ads. Mer (ch - ß 

5 422. Was ich hier ſchreibe, daß die 
Verknuͤpffung der Dinge in der Welt und die ——— 
Einigkeit GOttes zwey Wahrheiten find,des ter 90» 
reneine ausder andern erfannt twird,hatauch !es erhefe 
Scheibler Mer, lib, 2. c. 3.art. J. p. m, let. 

595. eingeſehen, da er fchreibet: Sz plura da- 
rentur improdudla,tumordo mundi non effet 
unum quid, das iſt: Wenn mehr als ein 
unerfchaffenes Weſen wäre, ſo wäre 
die Bodnung = Welt nicht ein eini⸗ 


t5 des 
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ges Ding. Die Verfnüpffung macht, Daß. 
vieles miteinander eines ift (F. 549. Met.) 
Ad S$. 1082. 

Begriffe 6. 422. Den rechten Begriff von dem 

vom Hey Heydenthume habeich zu dem Ende angeführ 

denthume- vet, weil man mit groffem Schaden alles für 

Heydnifch ausgiebet, mas durch Die ers 

nunfft erkannt wird. Dieſes hat einen unzeis 

tigen Eiffer gegen die Welt⸗Weißheit zuwe⸗ 

gegebracht / und man fichet das Elend vor 

Augen, was daraus erfolget, wenn Leutegar 

Feine Philofophie lernen. Meine Verfolger 

würden felbft nicht fo ungereimet in ihren 

Befchuldigungen geweſen ſeyn, wenn fiedie 
Philoſophie verftünden. 

Ad $. 1084- 
Gerech 65.423, In dieſen Begriff vonder Gerech⸗ 
en „, figfeit GOites haben fich einige nicht zu fins 
* den gewuſt: allein e8 macht, Daß fienicht ges 
roohnet find, Die Sachen ordentlich zu widers 
legen und auseinander zu wickeln. Ich roill 
ohneMuͤhe aus dieſem Begriffe alles demon- 
ftriren, was man der Gerechtigfeit GOttes 
ze pfleget, rooferne es nur Wahr⸗ 
eit iſt. 


Ad S. 1085. & ſeqq. 
— 6.424. Was vonder Seligkeit GOttes 
ctes · heygebracht wird, dabey habe ich eben die 
Maxime gebraucht, die ich bey allen übrigen 
Eigenſchafften GOttes vor Augen gehabt, 
nemlich Daß zwiſchen demjenigen, been Die 
| . rea⸗ 


/ 
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Creatur faͤhig iſt, und dem, was wir bey 
GOtt antreffen, ein Unterſcheid geſuchet 
wird, der zwiſchen einem unendlichen und 
vollkommenſten Weſen und einem endlichen 
und unvollkommenem ftatt finden muß. 
Denn fo wird der Antbropomorpbifmus 
vermieden, und von GOtt auf eine feinem 
Weſen anſtaͤndige Weiſe gelehret. 
6. 425. 

Wer nun bedencket, daß ich in dem gegen⸗ Daß der 
waͤrtigen Capitel ausgefuͤhret, GOtt ſey ein Autor 
ſelbſtaͤndiges und von der Welt unterſchie⸗ nichts Ir⸗ 
denes Weſen, ewig, unermeßlich, von allem de 
independent , der volfommenfte Geiſt, von rsrea, 
unendlichem Berftande, Dadurch er alles ers eur lehret 
kennet, was möglich ift , und alles vorher | 
fichet, ehe es Fommet, und von dem allervolls 
kommenſtenWillen, Dadurch er alles auf das 
befte macht , Die höchfte Vernunfft, weiſe, 
in allem was er willund thut, frey, allmäch» 
tig, gütig ‚gerecht, unveränderlich,, der als 
lein Seeligkeit beſitzet, der Schöpffer, Ers 
halter und Regierer der XBelt, der an dem 
Boͤſen Fein Sefallen hat, auch nichts darzu 
beyträget ‚ fondern es nur aus heiligen Urs 
fachen zuläffet, und es zum beften wendet ꝛtc. 

Der fan nichtläugnen, daß ich einen folchen. 
GOtterwieſen, mie wir Chriften verebren, 
und von ihmausder Vernunfft nicht andırg 
lehre, als er fich in ſenem Worte geoffenbahs 
ret hat. Da ich nun ferner in dem Capitel 
von 
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von der Welt und Der Seele Des Menfchen, 


wie es die gegenwaͤrtige Anmerckungen übers 
flüßig weiſen folche Srund: Lehren von den 
Creaturen vortrage,dadurdh fie als ein Spie⸗ 
— erzehlten Vollkommenheiten GOttes 

argeſtellet werden, und zwar ſo, daß dieſel⸗ 
ben als unendlich und unerforſchlich bezeich⸗ 
net werden; fo kan man auch nicht ſagen, Daf 
bie tibrige Lehren der natürlichen Religion 
nachtheilig wären und zur Atheiſterey verl:t 
teren. Ja es faͤlltt diefer Verdacht um fo viel 
mehr roeg , weil eben aus denen Dafelbft bes 
ftätigten Gründen alleg dasjenige hergeleitet 
wird, was ich von GOtt gelehret. 


| : $. 426. : 
Oben Es ſcheinet aberauch, als wenn man num 
* ſelbſt erkennen lernete, daß die Befchu'diguns 
ber gen, als wenn in Der Meiaphyſick ſolche Leh⸗ 
lichen Ten vorgetragen würden, die von SOtt abs 
Berbind- führeten und der Atheiſterey Das Wort rede⸗ 
lichteit Ken, fo befchaffen find, Daß man ihren Uns 
freyerach grund erkennen muß, fo bald man mein Buch 
zen tanz Teiber fiefet. Deromegen will man aus der 
Moral und Politicfeinpaar&tellen anfoͤh⸗ 
ren, da man vermepnet, ald würde Der Atheis 
ſterey das Wort geredet, ch muß demnach 
Diefelben mit wenigem erläutern, Damit Diejes 
nigen fich nicht irre machen laffen, Die meine 
Schriften nicht felbft gelefen haben. u 
meiner Moral (5. 21,)unterfuche ich die Fra⸗ 
98; ob ein Acheift vermoͤge ſeines ——— 


er wäre frey von der natürlichen Verbindliche 
keit, und möge leben wie er woll:; und ob er 
nothwendig ein liederliches Leben führen 
müfle? Auf beyde Sragen antworte ich mit 
Mein: und Fan auch nicht anders antworten, 
"da ich mit unferen Theologis intrinjfecam 
moralıtatem actionum behaupte, und alfd eis 
nenatärliche Verbindlichkeit einräume, che 
man feßet, daß uns auch GOtt Dazu verbins 
det, folgende in der unmöglichen Hypoiheſi | 
des Alcheiften, als wwenn fein GOtt ware. da Wie we 
nun aber auch ein vernuͤnfftiger Menfch, weñ es ein 
er nicht an GOtt gedencket » Doch von Diefer — in 
Innern Beſchaffenheit Der freyen Handlun⸗ — 

en Bewegungs» Gründe nimmet Boͤſes zu bringen 

aſſen und Gutes zu thun, z. E fich nicht voll tan. 
zu ſauffen, ſondern maͤßig zu leben: ſo kan es 
wohl geſchehen, daß ein Atheiſt NB. nicht lie⸗ 
derlich lebet (als wovon hier bloß die Rede 
iſt,) ſondern einen ehrbaren Wandel vor der 
Welt fuͤhret. Dieſe Lehre, welche denen Saͤ⸗ 
Ben unſerer Theologorum, die eine natürliche 
Verbindlichkeit antecedenter ad volunta= 
tern Dei, oder von dem Willen und Befehle 
GOttes zugeben, gemäßift, hatauch ihren 
Nutzen. Denn 1ꝛ. ſtaͤrckt man vie Atheiſten Nutzen 
Dicht in ihrem Wahne, als wenn fie leben Diefer &ch- 
möchten , wie fie wolten, wenn fie fich fuͤre 
GHDrt nicht fürchten dörfften; fondern man * be 
Fan ıhnen weifen,daß fie ſelbſt bey ihrer Witch 

| jterep 


Behut: 
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fterey zu liederlichem Leben nicht privilegi- 
ret, fondern Thoren und Unfinnige find , die 
ſich muthwilliger Weiſe verderben und der 
ehrbaren Welt ein Scheufalmwerden. Da 
nun 2, Die meiften Menfchen, welche Atheiſte⸗ 
rey ihnen gefallenlaffen,und gerne wünfchten, 
daß ken GOtt wäre, zu einem folchen Le⸗ 
ben geneigt find, wie es fie geluͤſtet; fo Fan 
man fie defto eher von der Atheiſterey abhals 
ten, wenn man ihnen zeiget, Daß fie auch da; 
bey nicht finden, was fie inrendiren. Ends 
lich ob gleich 3. zugegeben wird, daß ein 
Atheiſt die Atheiſterey als eın Privilegium fels 
nes ltederlich.n Lebens anſchen fan; fo Fan 
man einendeßwegen Doch nicht von der Athei⸗ 
fterey frey ſprechen, wenn man findet, er ha⸗ 
be fein liederliches Leben geführet, wie man 
felbjt von Spinofa erzehlet, er habe ein ſtilles 
und vor der Welt ehrbares Leben aeführet, 
auch niemanden Schaden gethan: Wovon 
Doch meine Feinde, wie aus meiner Nerfols 
gung zu erſchen, nicht befreyet find, ob gleich 
Chriſtus die Aufrichtigkeit in der Liebe als 
ein Kennzeichen feiner Juͤnger angegeben. 
Und dieſes dienet zu Beurtheilung der Gruͤn⸗ 
de, welche unterweilen einige anfuͤhren, wenn 
ſie verdaͤchtig gemachte Autores von dem 
Atheiſmo frey ſprechen wollen. Ich habe a⸗ 


ſamteit ber ſelbſt, um Mißverſtaͤndnis zu verhuͤten 
des Auto- ($,22,) proteftiret „ daß ich hiermit den A⸗ 


EB. 


sheiften nicht das AR orkreden wolte: Unter 
deſſen 
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deſſen doch aber nicht fuͤrnothwendig mitein⸗ 
ander verknuͤpffte Dinge ausgeben moͤgen, 
davon Vernunfft und Erfahrung das Ge⸗ 
gentheil zeiget, weil ich allemal gefunden, daß 
man mit der Wahrheit weiter kommet, als 
mit ungegrändeten Meynungen, man mag 
zu thun haben, womit man will. Unterdefien 
Habe ich à majori ad minus argumentando ge⸗ 
wieſen, daß Atheiſten ihren Irrthum, als weñ 
Fein GOtt wäre, gar leichte zu einem liederi ·· 
chen Leben als einen Bewegungs⸗Grund 
brauchen koͤnnen, wenn fie dazu Luſt haben 5 
da mir felbft unter den Ehriften finden ‚, wie 
auch der Apoftel davor gewarnet, daß Mens 
fchen, Die zu liederlichem Weſen Luft haben, 
die Lehre von der Gnade und Barmhertzig⸗ 
feit GOttes auf Muthwillenziehen. Wor⸗ Sernerer 
ausdenn 4. folger. daß man nicht allein den Nutzen 
Atheiften dieſen Vorwurffaus den Händen per "ihre 
nimmer, den fie entgegen feßen, wenn man ihr ris wider 
nen vorhält, als wenn die Atheifterey die Ur⸗ die Arheis 
facheeines liederlichen Lebens wäre ; fondern fien. 
auch 5. daß manfich der Atheifteren um fo 
vielmehr entgegen zu feßen hat, jeweniger find, 
die aus einem bloffen fpeculativifchen Irr⸗ 
thum darein verfallen. Eine Biene fauget 
Öberall den Honig heraus; aber die Hum⸗ 
meln find nicht von ihrer Art. Und wie gerne 
molte ich, daß meine Seinde und Verfolger 
Bienen wären ſo wuͤrde fie Spinofa in feis 
gem Wandel nicht beſchaͤnen. 

$. 427. 
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Ob Abe: In der Politick komme ich auf die Frage 

ſten im ge: ob man Acheiften in Dem gemeinen Weſen 

efen zu Dulten könne, oder nicht? & iſt befannt,mas 

dulsen? Dayle gelehret,ald wenn Aberglauben mehr 

Schaden thäte ald Atheifterey, ja Daß ein 

gemein:d Weſen beftehen Eönte, wo lauter 

Arheiften wären, und man weiß, Daß wenig» 

ftens Die erſte Meynung bey verfchiedenen 

Beyfall gefunden. Ich habe diefer Meynung 

zu wider (6,368. Polit.) behauptet, Daß man 

Atheiſten im gemeinen Weſen nicht Dulten 

Fönne. Nach diefem fuͤhre ich Die Meynung, 

welche ich erft jegt berühret » jedoch meiner 

Yrrdes Gewohnheit nach, ohne jemanden zu nennen, 

Autoris MB einen Einwurffan ($. 369, Polir.) Und 

indem weil ich gemohnet bin bey Einmwürffen mic) 

Vortrage niemahls zaghafft aufzuführen, noch ihnen 

der Ein» Durch Unmahrheit etwas anzudichten, Damit 

wuͤrffe. fiefchtoärker werden, als fie ver Meynung 

nach ſind/ ſondern vielmehr alleStaͤrcke gebe⸗ 

die man ihnen geben kan, damit der Gegner er⸗ 

kenne, wie man gegen ihn billig verfahre, und 

er fich oͤber nichts zu beſchwerenUrſache habs 

fo habe ich wider mich ſelbſt aus der Moral 

angeführet , was ich Dafelbft zu Folge Der 

natürlichen Verbindlichkeit von der Atheiſte⸗ 

rey gelehret,u, Darüber ich mich erft ($. 426.) 

umftändlicher erfläret ; Allein ich antroorte 

auf den Einwuꝛff daß deffen allem ungeachtet 

doch nicht die Folge, daß Atheiſten im gemei⸗ 

* nen 
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nen Weſen zu dulden find,nicht.allein weildie 
mwenigfte Menfchen der natärlichen Ver⸗ 
bindlichkeit bey der Atherfterey Raum geben 
würden, fondern man auch Die Verbindlich⸗ 
Teit aufpübe,die bey den meiltendengröften 
Nachdruck hat.und von der Furcht frGDLE 
herkommet, anderer Urfüchen,diedafelbftans 
gefuͤhret werden, nicht su gedenden. Es Unbe⸗ 
wird wohl kein Atheiſt mit mirzufrieden fipn, a 
und fich einbilden, als wenn ich ihm hiermit, " 
Das Wortredete. Ich bin duch verfichert, 
wer den Einwurff mit feiner Beantwortung 
gang Durchliefet, Der wird mit mireinig feyn, 
Daß ich ihn gründlich widerleget, und vielbefe 
fer , als ſichs häfte thun laffen, wenn ich den 
Atheiſten erfihätte anſchwaͤrtzen wollen, che 
ich darauf geantwortet hätte. Denn fo hät, 
te man ihm Gelegenheit gegeben wider Die 
Antwort eines und Das andere einzuwenden, 
und ſich zu beklagen, man thäteihm unrecht: 
alleinich habe ihm alles benommen , was er 
goeiter einwenden Eönte. Und Das itt ed, was 
ich ($. 22. Mor.) erinnert, ich möchte nies 
mahls wider die Wahrheit feyn , mit der 
Wahrheit komme man allzeit roeiter ale mit 
ungegruͤndeten Auflagen. Ich feheauch nicht, Wie mei 
wie man dadurch die Leute von Der Atheiſterey ne Feinde 
abziehen will, dag man ihnen vorſaget, wenn den Athet⸗ 
Fein GOtt waͤre, fo möchte einer leben, wie ep 
wolte. Diefes Letztere ftehet ihnen fehr wohl Haͤhl⸗ \ 
an, und Daher geben fie denen um fo viel cherTeisen, 
MAMetaqph. II. Theil. Un chi 
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Gehoͤre, die fie des erſtern überreden wollen, 
Meine Gegner reden ihnen alfo das Wort, 
und ſtaͤrcken fie in derjenigen Meynung, das 
durch fie zur Atheiſterey bewogen werden. ch 
finde die Lehre vonder inneren Moralttät det 
Handlungen, und was fernerdaraus flieſſet / 
der Religion in allem vortraͤglich, und erfens 
ne daraus, Daß die Lehrer unferer Kirchen 
nicht ohne Urſache fie mit fo groffem Eifftt 
jederzeit vertheidiget haben. | 


Schrendes 6.428, Ich hoffe nun überhaupt, es wer⸗ 
Autoris Dengegenmwärtige Anmerckungen uͤberfluͤtzg 


Die 
gion 


He 


find vor Augen legen , Daß Ich folche Grund 
AA Lehren habe, wodurch die natürliche Rel⸗ 


gion befeftiget und die geoffenbahrte ver 
theidiget wird wider alle Einwuͤrffe, dieih⸗ 
te Seinde Dagegen aus der natürlichen Et⸗ 
tnis machen koͤnnen. Ich wolte wuͤn⸗ 
ſchen, daß diejenigen, welche mich bißher mit 
groſſer Hefftigkeit angefallen, in der Liebe 
und Sanfftmuth mit mir hätten conferi- 
sen wollen (a); fo wuͤrde alles Das Aerger⸗ 
niß nachgeblieben ſeyn, welches Daraus 
entſtanden, und man würde nicht Urfacht 
efunden haben, den gerinaften Streit angw 
angen.. Sch habe alle Hochachtung gegen 


rechtfchaffene Theologos, fie mögen entwe⸗ 


der auf Univerſitaͤten, oder in der Kirche leh⸗ 
ten, und mir ift allegeit leyd, wenn fie "> 
eu 


(a) Man leſe die Nachr von meinen Schriffteng 31% 
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Übereilung vergehen aber denenjenigen,die ih⸗ 
se Autorität wider mich mißbrauchen, und 
mir Dadurch fchaden wollen , habe ich begeg⸗ 
nen muͤſſen, wie es die Nothwendigkeit erfor⸗ 
derte, damit ich nicht gehindert würde GOtt 
in meinem Amte zu dienen, nach dem Vermoͤ⸗ 
gen, das er mir mittheilet. (a) Allein eben 
Deßwegen, weil ich verſichert bin, es koͤnne 
Niemand etwas vorbringen / das nicht aus 
dieſen Anmerckungen ſeine Antwort erhielte, 
und ſey auf Das Übrige, mas man vorge⸗ 
bracht, in Der Commentatione , dem Moni- 
to, den Anmerckungen über dag Bedencken 
von meiner Philofophie, und dieſen gegens 
waͤrtigen Anmerckungen über die Metaphys 
fick überflüßig geantwortet worden; fo will 
ich auch einen jeden dahin verwieſen haben, 
der etwan aus Urſachen, Die ich aus Liebe vers 
fchroeigen roill,fich zu der Fahne meiner Fein⸗ 
de bekennen möchte. Denn ich weiß noch Feis 
nen, Der nur im geringften ihre Parthey ges 
Kommen, Defien Intereffe ichnicht gleich zets 
en koͤnte, warum er es gethan. GHDtt bes 
ehre alle, welche aus Haß oder Leichtſinnig⸗ 
keit laͤſtern; was fie entweder nicht verſie⸗ 
hen, oder nicht verſtehen wollen! 


Uu2 Regl⸗ 

(2) Man leſe die Zugabe ($. 62. & ſeqq.) und den 

Haren Beweiß ($. 20. & ſeqq.) ingleichen bie 
Nachrichten (5. 120, & fegg.) 


Regiſter uber die vornehmſte 
. Sachen nad den ©. S. 


gibeglaube. Ob er fhädlich / 233 
Abgrund der Erkaͤntnis in der Mearerid 


221. in der Natur / 241 
Abricheung der Thiere. Wasihre Erfänrnts nu⸗ 
zet / 325 
Abſcheu. Was er zu ſagen hat / 143 


Abfichten. Nutzen ihrer Erkaͤntnis / 253. warum 
vom goͤttlichen gehandelt wird / 390. wann man ſie 
davor ausgeben kan / 392. wie man ſie erweiſet / 392 

Aehnlichkeit. Wie ſie Leibnitz erklaͤret 10, wit 
fie beurtheilet wird / | 53 

Aehnliche Dinge. Wie ihre Unmoͤglichkeit in der 
Welt zu erweilen / 208. ob dieielbe der Allmacht 
GOttes nachtheilig / 207. wie fie niche zu mißbrau⸗ 
chen / 209. Nutzen von dieſer Lehre / 211 

Aehnliches der Vernunfft. Wie es bey Menſchen 
und Thieren unterſchieden / 326. worinnen es beſtehet / 


11 

Aenderungen in der Welt. Was fie nach ſihu 
hen / 192 
Affecten. Erklaͤrung, 144. gu welchem Theile der 
Seele ſie gehoͤren / 144. auf wie vielerley Art man ſie 
erwegen kan / 146. wie fie der Autor erkläret / 147: 
ob fie allezeit Sclaverey hervorbringen / 194. ob man 
fie zum guten Zweck lencken kan / 154. wie weit man 

fie GOtt beylegen kan 418. 
Algebra. Nutzen in Erkaͤntnis des Willens, / 158 
Allgemeine Begriffe. Ihre Beſchaffenheit bey dam 
Autore, wis fie zu unterſuchen / 12. wie fie dem 
Men⸗ 


Resiifter. 


NMenſchen natürlidy / 14. ihr Gebrauch / 35. ihre 
Grunde, 88 
Allgemeine Erkaͤntnis. Ihre Urſache / s10. wie 
der Leib die dazu gehoͤrlge Wörter hervorbringet / 3 ı ı 
Allgemeine Wahrheiten. Wann fie dunckel finds 


| 258 
Allmacht GOttes. Ob ihr die Unmöglichkeit zweh⸗ 
. erähnlicher Dinge in einer Welt nachtheilig / 207 
Alles. Ob man es in der Philoſophie ſchlechter Dings 
verwerffen ſolle 155 
nalogumrationis. Worinnen es beſtehet / 117, wie es 
bey Menſchen und Thieren unterſchieden / 326 
Anlaß zu den freyen Handlungen. Nutzen dies 
„fer Lehre/ 194. Ob er die Freyheit aufhebet 198 
Anthropomorphiſmus. Iruhümer / fo dazu gehoͤren / 177 
317.374.390. 392.4 17, wie er zu vermeiden / 424 
Appetit. Deſſen Urſprung / 329. was er eigentlich iſt / 
33 1. wie er unterſchieden / 141 
Appetitus Senſitivus. Wie er dem rationali gleichſtim⸗ 
muig zu machen / | . I4r 
Arbeit des Autoris. Wie fie von Verftändigen 
erkandt wird, 194 
Archimedes. Deffen $ob und Aufmerckſamkeit / 86 
Architetonica. Was es fuͤr eine Wiſſenſchaff⸗ ſey / 48 
Ars ſingendi. Was fie eigentlich iſt 26 
Ars mnemonica. Ihr Grund / 34 
Artender Dinge, Beguiffdavon/s 3. ihr Grund 53 
Argney. Wie fieder Sec uflattanfamıng 303 
Acheiften. Was mau bey ihnen zu widerlegen hat / und 
es anzufangen / 17. wer wider ſie wenig ausrichtet / 
186. wie man mit — diſputiren ſoll 173. ihr 


du3 Daupe 


Regiſter. | 
Haupt » Grund und ihre vornehmſte Säge / 173% 
Vorſichtigkeit / wider fie su diſputiren / 173 . ter th⸗ 
nen einen Dienſt thut / 186. einfaͤltige Danke fie zu 
widerlegen 35 3. ob fie vermoͤge der Atheiſterey leben 
doͤrffen mie ſie wollen / 3 64. werden widerleget / 392. 
wer ihnen bey dem Urſprunge der Welt das Wore 
redet / 404. ob ſie von der natürlichen Verbindlichkeit 
frey ſind / 426. wie welt fie es im der Ehrbarkeit 
bringen koͤnnen / 42 6, ob fie im gemeinem Weſen zu 
dulden/ | 8427 
Atheiſterey. Wie ſie der Autor beſtritten 173, 
wann es ſchaͤdlich / Leute deren verdächtig zu machen / 
276. wie ſehr det Autor dagegen iſt / 389 
Atomiſten. Wie weit ihre Brände vom Zuſammen⸗ 


hange der Materie zu gebrauchen 242. Ungrund 


ihrer Lehre / 250 
Aufmerckſamkeit. Exempel davon / 86 
Augenblick. Bedeutung des Worts / 246 


Auẽnahme. Anmerckungen davon. 49 
Auſſer uns. Warum man davon einen deutlichen 
Begriff ſuchet / 20 
Au ſſeror dentlich, ob GOtt verfaͤhret / 186 


Autor, Wie er für GOttes Ehre / Religion und Tu⸗ 


end intereſſiret / 1.354.378. 379. 380. 381. 382. 
SB. Art feines Dottrages 7 2. maß er für Mugen 
geſchafft / 4. was er für ein Recht tn Lefung feiner 
Schriften pratendiret/ 3. 7. 176. wie «8 Ihm ac- 
cordiret worden, 3. beſchweret fich über feine Feinde / 
3.62. fein Vorhaben bey dem Begriffe / 1 2. warum er 
in Widerlegung anderer behutſamer worden / 14. wie er 


geſinnet / 26. 182. 134. 208. 215. 217. 286. 350. 


— 


> Resifter. 


PIECE — 
mas feine Philoſophie für einen Vorzug hat / 28. be⸗ 
ſonderer Umſtand davon / gi 34. / 
110, Vertrauen su feiner Sache / 3 5, fein Zweck in 
der Ppilofophie, 45. wie er geartet/ 3 5.45.46. 163 . 
wie feine Lehren mir Chriſti Lehren sufammen ſtim⸗ 
men / 45. deſſen Vorhaben, 54. wie ſeine Worte aus⸗ 
zulegen / 65. ober der Seele bloß «ine Facultatem 
einräumen 63, woher er feine Begriffe nimmet / 78. 

worauf er bey der Philoſophie ficher, 72. hat mit In- 
tention überall geſchrieben / 62. ficher überall auf 
GOtt / ar. deifen vornehmſte Bemühung/ 92. und 
Sorgfalt, 100. Wunſch wegen Beurcheilung der 
Hypothefium, 112, ‘Probe feiner Billigfeit/ 120. 
wie feine Worte zu verftehen / 121. Haupt⸗ Abfiche 
beym Studiren / 126. wie es Ihm bey dem Criterio 
veritatis ergangen / 126. wie er die Abſichten der 

Srineſer einſehen gelernet / 141, warum er ungearte⸗ 
ten Leuten die Wahrheit ſaget / 134. Sorgfalt bey 
Beurtheilungder Woͤrter / 65. ſeine Intention in der 

NMetaphyſicſ, 242. 150. fein Vertrauen su feiner 
Sache / 150. ges er feine Verfolger’ 157 . 
170. wodurch ihm die Hallifche Theologi gerdäche 
tig worden, 157. Probe von feiner Aufrichtigkeit / 

158, wie er Mißverſtaͤndniß su verhuͤten geſucht / 
156, deilen Behutſamkeit / 170, 171, 174. 426. in⸗ 
fonderheit beydem Beweiſe von GOtt / 276. 342- 
deilen Abfiche bey der Lehre von der Welt / 173. wie 
er die Kehren der Atheiſten beſtreitet / 173. wie er die 
Fatalitaͤt beſieget / 173. feine Vorſichtigkeit / 173 . 
morauf er in feiner Uberlegung ſiehet / 173. warum 

rüber Worte keinen Krieg anfaͤngt / 183. wie er Im 

Zu Uu 4 ft 


Resgifter. 


feinen Schrifften verfahren’ 183. warum er die 
Wahrheit befenner/ 214: warum er nicht gerne von 
der Meynung anderer redet/ 212. wie weit er es bey 
dem Begriffe der Materie gebrache/ 219. wie feine 
Lehren zu der Erfänınis GOttes nutzen / 226 wie 
behutſam er fich in Ermelfung der Lehren von GOtt 
anfgeführer / 280. deſſen Behutſamkeit überhaups/ 
‚226, 2354 274. deſſen Billigkeit / 274. 289.329. 
wie weit er ſich andernaccommodiret/ 208. wie feine 
Lehren beſchaffen / 33. 3 5. warum man feine Schriff⸗ 
gen unrecht ausgeleget 7 265. wie er anderer Mey⸗ 
nungen ertoeget/ 276. Abfiche in diefen Anmerckun⸗ 
gen / 283. deſſen Aufrichtigkeit / 285. warum er die 
Erinwuͤrffe lebhafft vorſtellet 289. 427. Abſicht ber 
feinen Schrifften / 294. 295. warum er zu contro- 
- vertiren feine Luſt hat / 3.16. deſſen Kiffer für die 
Religion / 341. warum er niche andern begegnen 
mag / wie man ihm begegnet / 341. Borfide um 
Mißbrauch zu verhüren/ 382. 384. 38 5. Abſicht bey 
der Theologia naturali, 342. hält die Einwuͤrffe su 
gute / 359. entſchuldiget fich wegen feiner Widerſa⸗ 
cher / 373. warum er fich nicht in die Theologie 
mienget / 385 .:doch aber die Schren der GOttes⸗Ge⸗ 
lehrten beſtaͤtiget / 87. wie er ich in feinen Schran⸗ 
cken haͤlt / 388. warum er aufdieldealiften refledti- 
ret / 3839. wie fehr er gegen die Atheiſterey iſt 389. 
s: wieer die Fatalitãt aufhebet/ 391. was er von GOtt 
lehret / 425. warum er nicht mehr controvertiren 
- will, 423 





2 | Pr. 
Baukunſt. Ihr Grund / und Mn ee 


Re sifter, 


— — 


Begebenheiten der Natur. sr. Obfie fie Sð wißheie 
haben / 186. wie ſie zur Wuͤrcklichkeit gelangen / 189. 
Dependeng voneinander / 191 

Begierde. Wie die gegenwaͤrtige durch die vergan⸗ 

gene verſtaͤrcket wird / 142. wie die ſinnliche zu diri- 
— 160 
iffe. Wie die allgemeine in der Natur des 
enſchen ſtecken / 14. allgemeine Erinnerung da⸗ 
von / 57. wie ſie der Autor hernimmet / 78. Lockens 

Manier fie zu ſuchen / 79. was allgemeine für Grund 

haben / 88. wie die allgemeine sus gebrauchen / 129. 

wie fie hervor gebracht werden 309. wie man fi 

in — Phyſick hey dem erſten in acht zu — 


Hefhuldigungen, Was gar su bundee austidhe 
cen/ 387 
— Ob deſſen Wahl die Freyheit hindert 366 
eſte Welt. Irriger Begriff davon / 409 
— — der Coͤrper führe = 
Bewegung. Wie darinnen alles von SoX 
dependires/ 
Bewegung imLeibe. Warum fie mirdem wi 
len der Seele gleich da iſt / 
Beweiß vonder Exifleng BO ttes. Befehle 
dene Erinnerungen davon/ 342 
Bibel, Warumman fievon Widerſpruͤchen befreyet / 
383. ihr Vorzug vor andern Schriften, 388. ob 
ihre Wahrheit unter uns durch Wunder s Werde 
muß befläriger werden / 397 
 Sllligkeie, Di der Autor prætendiret / 261 
| uUu Höfe, 


Regifter. 

Boͤſes. Wieder Menſch daran Wohlgefallen gemins 
net / 13 5: Begriff vavon/ 137. warum es SOTT 
verbeue und ſtrafft 137. Selbfl» Berrug in deflen 
Beurtheilung / 138. Unterſcheid vom Schein⸗Ubel / 
138. warum es ſchwer faͤllet einen davon abzuziehen / 
142, wie maneinen davon abhaͤlt / 143. wie es ent⸗ 
ſpringet / undob es GOtt zuzulaſſen beſchloſſen / 406. 
407. 408, 409. ob es in der beſten Welt einen Plat 
findet / 405. warum es GOtt zulaͤſſet / 409-419 
411. mie er es sum beflen wendet / 411. 0b 68 ein 
Mittel zum Guten zu nennen. 411 


g. 


Carteſtug, Seine Berdienfle/92. vergebliche Mühe bey 
dem Criterio veritatis, 126. feine Einſicht in die 
Beſchaffenheit undeurlicher Begriffe / 218. deffen 
Überetlung bey dem Degriffeder Materie / 219. was 

ihn in Erfänents der Sigenfchafften des Coͤrpers ge⸗ 
hindert 220. Ubereilung beydem Begriffe der See⸗ 
le 262, was man wider ihn bey der Gemeinſchafft 
zwiſchen Leib und Seele su behaupten har, 274- was 
er dabey nicht bedacht’ 279. Meynung davon 292; 
Meynung von der Seele der Thiere/ 295. Vorſich⸗ 
tigkeit / 295 

Carteſianer. Wiefie von der Vermengung GOttes 
und der Natur zu befreyen/ 269. wie fie verwegener 


als ihr Lehrmeiſter / 295 
Cafus. Woher er eniſtehet / 49 
Geremonien. hr Grund / 78 


Ceremonien⸗Kunſt. Ihr Grund / sg 
* | — Chriſt⸗ 


Regiſte. 
chriſtſiche Religion.‘ Ihr Vorzug für der Phi⸗ 
| 4) 


loſophie / 

Coͤrper. Wie ihre Exiſteng erwieſen wird / 20. ob Ihr 
1.lsfprung begreifflich / 29. ihr Urſprung aus den Ele⸗ 
menten / 217. ob fie mehrere als Eigenſchafften der 
sufammengefegeen ‘Dinge haben/ 220. wie weit man 
fit Machinennennet/ 225. 226. Mugen des Begrif⸗ 
fes von ihm, 230. ob ihnen eine Kraffe su dencken 
tatrgerheiler werden fan) 264. wo Ihre Würcklichkeit 
erwieſen ⸗ 286 

Cometen. Ob ſie eine Bedeutung haben / 377 

Compræſentia. Bedeutung dieſes Wortes / 10 

Conceptusgenericus, | 53 

Conceptus[pecifieus, 53 

Confequentien, Wenn man ſie zu verlachen bar/ 9. 06 
man ſie einem immer imputiren kan / wann ſie aus 
feinen Hypotheſibus flieſſen / 32. wis man ſich dabey 
aufzufuͤhren hat / 265. 302 

Conſequentien · Macherey⸗ Kunſt. Ihre Art/ 207 

Confequentien» Macher. Was ſie für Leute ſind/ 
332, mas fie für Schaden ſtifften/ 276 

Continuum extenfum, vote es entſtehet / 219. 

Controvertiſſen. Was ſie zu bedencken haben / 260, 
was es fuͤr Leute ſeyn ſolten / 277. wie fie ſich insge⸗ 
mein auffuͤhren / 315 

Corpufeularis Philoſophia. Ihr Nuxzen / 241 

Creaturen. Wie man unterſucht / ob ſie Spiegel der 
goͤttliczen Dolkommenbeit find/ 399 

Criteriim veritatis. 126 


* 
Definitio, Wie ſie behutſam gu beurtheilen / 5 


J 


Regiſter. 


— —— — — 





—- es 


Definitio negativa, Wann fie ſtatt finder / 6 
Definitiones pragmatica. Ihre Beſchaffenheit / 9 
Demonftratio. Worinnen fie von einem andern Bewei⸗ 
ſe unterſchieden / 108 
Demonſtriren. Was es erfordert / 164. ob es zum 
wahrſcheinlichen noͤthig / 128. wer es nicht ver⸗ 
ſtehet / 163 
Dencken. Wie die Art der Mathematicorum beſchaf⸗ 
fen / 12. natuͤrliche Art davon / 107 
Dependentʒ der Dinge von GOtt 205. wo die allge⸗ 
gemeine Erklaͤrung davon hin gehörer/ 347 
Determinitte Wahrheit. Begriff davon/ 127. wie 
fie bey dem Zufälligen anzutreffen / 194. und von 
Nothwendigkeit unterfchieden / 197. warum fie der 
Freyheit niche ſchadet / 194. 304 
Deutlichkeit der Begriffe. hr Nutzen / 12. 
Behutſamkeit in ihrem Gebrauche / | 21 
Deutlichkeit. Wie deren Gründe zu gebrauchen / 60. 


63 

Dichten, Wie sim Erfinden dienlich 1 12. Grund 
davon/ neu) | 213 
Differentia fingularis , 53 
— — ſpeciſica, 53 
Dinge. Was ihre allgemeine Erkãnntnis nutzet / 1. 
ihr Unrerſcheid / 6. wie man ſich in deren Beurthei⸗ 
kung betreugt / 8. was die Erkaͤnntniß der zuſammen 
geſetzten nutzet 22. ihre Eintheilung in Arten / 53» 
wie ſie von GOtt dependiren / 205 
Diverſicut der Dinge, Was ſie iſt / 9 
Dociren. Ob 68 homiletice , oder academice geſche⸗ 
ben fol. 2 


f 


Regiſter. 
| E. | 
Ecle&icus. We er befchaffen/ 242 
Egoiſten. Ob man fieim Ernſte widerlegen ſoll / I 
Ehrgeiz, Deſſen Eitelkeit, 
— ten. Warum ſie ſich nicht mie 
laſſen / 
Eigenſchafften GOttes. Ihre Gründer * 
Einbildung. Was ihre Negelnuger/ 74. wie man 
einen deuslichen Begriff davon ſuche / 267 ihr Urs 
fprung/ 299. was ſie im Gehirne ſind / 301 
Einbildungs⸗Krafft. Ihre Beſchaffenheit / 71. 
warum fie zu erkennen / 72. warum fie im Finſtern 
| 7 * ihr Nutzen in der Moral und Logick / 
* 





73. ihre Regel / 

— —— Warum man es erklaͤret / 

Einfache Dinge, Warum uan ihnen alle Seile 
abfpriche/ 27. wıe weitder Autor davon handelt/ 27. 
Mugen der Lehre von Ihrem Lirfprunge/ 28. wie ihr 
Urfprung auf GOtt führer, 28. was die Lehre von 
ihrem Untergange nutzet / 33 wie fie erfande werden/ 
36. was die Lehre von ihrem Innern Zuftande nuztzet / 
212. woher ihr wefenrlicher Unterſcheid kommet / 3 35 

Einigkeit GOttes Woraus ſie erhellet 422 

Eintzele Dinge. Ihr Unterſcheid / 53 

Einwuͤrffe. Be fie der Autor vorſtellet 289. 
warın man daqu niche recht hatı 417. wie m. ” 
Autor dabey aufführer / 

Elemente. Wie es die Weltweiſen dabey verfehen? 
204, ihr Probier : Stein, 206. warum mir fie ung 
nicht vorftellen fönnen/ 208, wie weit wir fie zu ere 
kennen — haben. 241. ob ſie in der Phyſick 

nutzen / 


‘ 


Regiſter. 
nutzen / 248. warum die Seele nichts davon vorſtel⸗ 
let, 282. ob fie ſelbſtaͤndig find / 351. wozu ihr Un⸗ 
terſcheid führer. 213 
Empfindlichkeit. Erinnerung davon / 138 
Empfindung. Was man dadurch verficher / 6is 
ob fie sur Seele sus rechnen. 66. was fie in Anfehung 
ihrer finds 67. ihre verfähtedene Klarheit 68. Ob 
ı fie fie im ihrer Gewalt hat / 69. 70. wie man einen 
deutlichen Begriff davonfucht/ 267. Was für eine. 
Ordnung in ihnen / 279. ob fie eine Achnlichkete mit 
denen Dingen haben/ 28 1. woher ihre Undeutlich⸗ 
keit kommet / 283. warum fie mie der Aenderung im 
Leibe sus gleicher Zeit geſchehen 284- 285. Was 6 
mie diefer Beränderung für Beſchaffenheit hat, 287. 
Grade ihrer Beränderungen/ 292.06 die Seele dabey 
thaͤtig 305. warıım man nad) Ihrer Vollkommen⸗ 
heit fraget / 308 
Erfahrung. Was dabey am ſchwereſten / 100. 
warıım man ſich dabey nicht allezeit auf die Menge 








beruffen darff 101. Ihr Nutzen / 172 
Erfinden. Was der wahre und irrige Begriff da⸗ 
von wuͤrcket / 372 
Erfinder. Ihre Beurtheilung / 105. 322 
Erfindungen. Ihr Urſprung / tt 
Erhaltung der Welt, Aus was für Gründen fie 
fleußt / 3 52. warıım fie nöchig/ 405 


Erkaͤntnis. Worinnen alle beſtehet 354. warum 
gründliche in unfern Tagen noͤthig / 65. ihre Groͤſſe / 
91, was der Autordabey fucher/ 100, Nutzen deren / 
die aus der Vernunfft kommet / ‚317 


(Er 


| - Regiſter. | 


Erwartung ähnlicher gälle, Worauf fie bes 
ruhet / 118 
——* arbitrariæ. Irrthůmer / fo davon herſtam⸗ 
men / J 18.375 
Ewig. Ob es nothwendig / 18 
Ewigkeit. Bedentung des Wortes / 344. Nunen 
ihrer Unermeßlichkeit, 345 
Exempel. Warum man ſich darnach richten kany 
118 
Exijtenz GOttes. Warum der Autor nur ein Ar- 
Zuiment dazu brauche, 342. Warum deflen Bes 
weiß einigen dunckel vorfommer/ 342. was von dem 
Unterfchetde der Beweißthuͤmer uͤberhaupt zu mer, 
cken / 


SE 342 
Experimentiven, Wie es vom Obferviren unters 
ſchieden / J— 99 


Farultates, Was fie in der Seele ſind / 265: 
Farben. Wasihr Begriff in ſich faſſet / 218 
Fataliften, Ihr Irrthum von der Möglichleie , 6. 
worauf man zu fehen hat / wenn man mir ihnen 
Ausfommen will / 6 mas bey ihnen zu widerlegen / 
17. woher fie kommet / 18. mie fie der Autor beſtrit⸗ 
eh / 73. wenn man darein verfaͤllet 177, ob fie 
aus Verknuͤr fung der Dinge entſtehet 181. 182, 
Wird aue den Gruͤnden der Atheiſten widerleget / 190, 
193. wie fie der Autor umftoͤſſet / 391 
Fatalität, Woher fie tommery 18, wie fie der Autor 
beſtritren 173. 391, wird widerleget / 190. unrich⸗ 
tiger Begriff davon / 375 
Schler in der Bau, Kunſt. Was fie find’ 46 
Seinde 


x 


Berßiſter. 


Feinde des Autoris. Ihr Character. 3. 14. ihrt 
Sophiſtereyen / 18. 100. ungegruͤndeter Argwohn / 
28. Unvermögen / 28. 203. Unbilligkeit / 39. 45. 
65. 227. Unfug, 40.41. 3 58. eingebildere Heilig, 
keit / 44. ungegründere Beſchuldigungen / 45. 190, 
195. 215. 265. 224.329, 387. 392. Gleichheit 
mie den Seinden Chriſtt » 45. Unterricht was fie 
chun koͤnnen / 48. 223. Laͤſterungen / 55. 38 2. Sicht 
der Unwahrheit / 55. 379- ſeltſames Zumuthen / 62. 
272. Hartnaͤckigkeit/ 65- Wahnſinnigkeit / 69. 

Fachlaͤßlgkeit / 75. Ordens⸗Atteſtata 101. Eins 
falt, 101. 126. 191.216. 312.341. Selbſtbetrug 
und grober Irrthum / 105. Mangel der Selbſt⸗ 

. erfänenis/ 108. unverſchaͤmte Art / 117 Fehlrritte / 
1175. 374. 398 Unterricht für ſie / 21. 260, 
ihre Art zu beweiſen / 123- unbedacht ſame Einwuͤrffe / 
131.92, 327. Selbſtbetrug wegen der Gnade / 131. 
geringerer Grad der Tugend als Conkucius beſeſſen / 
132. Abweichung von der gegründeten Lehre der 
GOttes Gelehrten / 134. ungegruͤndete Laͤſterun⸗ 
gen der Sineſer / 134. unbeſonnene Ketzermacherey⸗ 
134. 420. unzeitiges Unternehmen in der Moral / 
134. Unverftand bey der Öerechrigfeit G Ottes / 135. 
Boßheit / 147. 157. 372 Manter su verfolgen) 
150, Probe ihres intereſſirten Weſens/ 157- Cri- 
terium veritatis; 164. Thorheit / 167. 173. 176. 
ungeitiger Eiffer / 168. Unbedachtſamkeit / 167. 229. 
305. Beſchwerung Ihres Gewiſſens / 186. unge⸗ 
ſchickte Arc su opponiren / 190. Unvorfichrigfeit/ 
190. Warum fie fich in Dinge nicht su finden wiß 
fan / die gar wohl begreifflich ſind '9'+ — 

| grün 


Regiſter 


——- 


u: ründfiche Cinfiche niche leiden Können, 192, 2. thre 
ermeifenheit und feirfames Begehren’ 193. 363, 
warum thnen ales gefä..rtich vorfommet/ 194- wor⸗ 
an es ihnen fehler/ 197.256. 27 1. wasſie intendi- 
ren / 197. 218. ihre Uberellung/ 197. 199. 265, 
363. 415. mag der Autor von ihnen prætendiret / 
197. wie fie anlauffen/ 206. thre ungereimte Con- 
Tequentien/ 207. 209 39°. warum fiegure Lehren 
‚Iäftern/ zı 1. was fie für Mergerniß geben 7 211. 
Ermahnung an fie] 213. 292. Verwegenhelt / 220. 
ſchlimmes Verfahren / 255. 280. felfame Wort⸗ 
Verdrehungen / 270. 372. 410. Contradiltion, 
272. 355. Unerfahrenheit in ven Gefchichren der 
Gelehrten / 27%. falſche Befchuldigung/ 330. 334. 
379. grojfe Unwiſſenheit / 332. 352.373. Werden 
beſchaͤmet / 3 40. 354. 380. Arbeie derer fie ſich nicht 
entztehen ſolten / 35 3. ſchlechte Proben / fo fie geben 
koͤnnen / 354. albeter Borwurff / 359. befonderes 
Rerfahten / 363. Unverſtand des andern Worte 
auszulegen / 372. Mikbranch der Bernunffe/ 381: 
wiſfen nicht / was ſie haben wollen / 389. ihre Raſe⸗ 
rey / 392. vergebene Furcht / 394. unverantwortliche 
Beſchuldigunag / 404: 405. 417. 427 
Feinde der Welt⸗ Weißbeic, Ahr Charadtei, 
211.213. 216; 
7 &iones. Was fie nuten / 26. wie fie cin Mittel zu 
. erfinden ſind / 112. Grund davony 113 
Franckiſche Lehrer. Ob fie Carpzov mit 
getadelt, 375 
Ireye Handlung. Wie fie im Zufasmenbanae 
gegruͤndet 195. 196: ihre Bolsiehung/ 332 
Metapb. II. Theil, Ki 0 Sch 





- 


Regiſter. 


Freyheit. Wenn fie groͤſſer / 52. ob ihr die Regel 
der Einbildungen entgegen / 75. ob des 4utoris Art 
don der Seele zu philofophiren ihr entgegen’ 106. 
Begriff davon, 163: 166. wie weit die Seele in- 
different iſt / 16$. 0b ihr die determinirte Wahrheit 
zuwider / 304. ihr Urſprung / 29% was er eigentlich 
iſt / 331. ob. ihr die Nothwendigkeit des Weſens 
entgegen / 199. wie fie mit der Prædetermination 

der Bewegungen im Leibe beſtehe 199 

Freyheit GOttes. Wie ſie mit der Moͤglichkeit der 
Dinge vor ſeinem Rathſchluſſe beſtehet / 197. ob dk 
ah der beſten Welt ihr entgegen / 366. 400 

Freyheit der Menſchen. Ob man ſie zum Bewei⸗ 

ſe / daß ein Git ſey / vonnoͤthen hat, 173. woher fit 
erkannt wird / 265. ob das Syſtema harmoniæ pra· 
ſtabilitæ ihr nachtheilig / et. J 
Freyheit zu pbilofopbiren. Was fit befördert. 277 





— | 
Gebrauch zu reden. Wie weit man dabey zu der 
| | 79 


be Le TER: 
Gedaͤchtniß. Deſſen Begriff wird vindicitet,, 75: 
Umerſcheld vonder Empfindungs / und Einbilbirnge 
Kracht / 79. was in Beurtheilung feiner Guͤte in 
ade? . 82 
 Gedächeniß- Aunft. Ihr Grimnd 84 
Gedancken. Zweydeutigkeit des Wortes 5 6- wie fie 
An der Seele auseinander kommen / 1054 öb fie noth⸗ 
wendig erfolgen 105: Nutzen ihrer Regeln 316 
Geheimniffe der Religion. Wie fie beſchaffen / 46 
Gelehrten. Wodurch ſie ſich verderben / 107. welche 
harẽnaͤcklg find / 123. ihre Ubereilung / 163 
: Gemei⸗ 


Regiſter. 
Bemeine Sachen ſolten beſſer erwogen werden 
| | Ä 103 
Gemeinſchafft zwiſchen Leib und Seeie 
Wie weit man fie zur Logick / Moral und Polttick 

zu erkennen hat, 168, 172 warum man nichend.hig 
har fie zu erklären, 261. wie die Syftemata davan 
unterſchieden 269. 277. warıım feines davon der 
Theologie und Philofophie Eintrag thut / 277 
Genus. Ertlärung. J 53 
Gerechtigbeit GOttes. Warum ſich einige in 
den Begriff davon nicht finden, 4423 
Geſchiechte der Gelehrten. Was ſie verdaͤchtig 
macht / | 218 
Geſchichter der Dinge. Begriff davon 53 
Geſetze der Bewegung. Warum ſie aus der Er- 
fahrung hergleitet werden / 240. 244. zus. wie ſie 
daraus sur ztehen / | 245° 
Gewißheit. Wie man fie erweiſet / 1. wie ſie von 
einem Wahne unterſchleden / 125. wer mehrere vor; 
giebet / als er ha / / eo, 125 
Bewoöhnbeir. Wie wir darnach handeln) 159 
Glück. Was er für Gründe hat / 376. deilen Nuhen 
Inder Moral / 393. 0b man es als eine Belohnung 
von GOtt anſehen fan / 379 
Gnaden⸗Wuͤrckungen des Geiſtes GOttes. 
Falſche Einbildungen davon / 13 4. ob ihnen det 
Autor entgegen iſt, 3810 
BOTT. Was die natuͤrliche Erfänntnis von ihm 
nuget/ worang erwieſen wird / daß er fen’ 3: woher 

er feine Wuͤrcklichkeit hat / 7. ob er der Raum iſt / 
20. wie Diefelbe fich erweiſen laͤſſet 28, 202. hat 
ae eine: 


Re giſter. 


eine Kraft su erfchaffen / 28. Beweiß von — 
Exiſtenz, 23. verbindet die Menſchen sum Geſetze 
der Natur, 34. 379. wie er die einige Quelle alle 
Dinge ift / 205. weher der Unterſcheid der Eigens 
ſchafften erfanne wird / 205. wie deilen Vernunfft 
und Weißheit erfanne wird / 213. ob man ihn aus 
der Krafft der Cörperermeifen kan 229 wie mar 
fidy bey diefem Beweiſe aufzufuͤhren hat 229. toi 
er vonder Welt und Natur zu unterſcheiden iſt / 238, 
wie viel er offenbahrer / 260. wie weit man feine 
Exiftenz aus Hypothefibus ermeifen darff/ 280. 
ift infeinen Wercken unerfoi fchlidyr 288. wie er von 
der Seele unterſchieden / 300. — er offenbahret / 
was die Vernunfft lehret / 317. warum man ihm 
die Eigenſchafften des — Weſens beyle⸗ 
get / 351. warum man von ihm verſchledene Def. 
nitiones nominales machen kan / 33 1. wie er aus 
allen Kräften erkannt wird, 354 wie feine Eigen 
ſchafften unrerfuche werden, 312. wiefieder Autor 
erweiſet / 353. warum Redens⸗Arten der Schrift 
von ihm erlaͤutert werden 3 58. iſt nicht Urheber der 
Suͤnde / 406. ob er alles auf das Beſte gemacht / 
413. Unterſcheid von der Seele, 416. wie man ihn 
erflären kan / 417 
GOttes⸗Gelehrten. Ihre Einſicht bey der Mo- 
ralitate intrinfeca, 137. ob fie die Phyſick lernen 


. follen/ 359. Arbeit für fie / 400 
Gott ſeligkeit. Grund daqu / 393 
Grammatıcı. Ihre Fehltritt / Ä 39 


Gravitas univerjalis wird verworffen / 


40 
Groͤſſe. Ob oͤhnliche Dinge dadurch definiren 
kan / 


' 


Re giſter. 


—— — —— — — — —— —— — — m — 


kan / 10. Begriff daven / 11. 12. Zwendeutigfeit 
des Wortes / 25. mie man fie im der Geometrie 
concipiret, 26 
Gruͤndlich⸗Gelehrter. Worinnen er vom 
nen Manne unterſchieden / 
GSruͤndlichkeit. Was Tieff⸗ und Scharfffi — 
keit darbey thut / 22 
Grund, Bedeutung des Wortes/ 
Grund⸗Lehren des Autoris find der Socriftt 
mäß/ 421. wie fie beſchaffen / 264 
Grund⸗Lehren der Bewegung. Ihr . 
245 


Grund» Urtbeil. Erklärung / | 94 
Gutes. Wahrer Begriff davon / 134. warum wir 
es nicht alleseie verfichen, 256. wie deifen Grade bes 
urtheilet werden / 140 
Böte GOttes. Warum die Serupel dagegen ben 
nommen werden, 414. befondere ‘Probe davon! 





418 
Büter, Wie die wahrenvon Schein⸗Guͤtern zu un⸗ 
terſcheiden. 136 


Hahn. Wie er das Aerter durch Kraͤhen — 


Handlungen der Menſchen. Wie fie * 
Wuͤrcklichkeit kommen / 
Harmonie. Was die allgemeine zu ſagen hat / Art: 
Harmonia preflabilita. Hat mit der Moral und Po⸗ 
litick nichts zu chun. 55. Ihre Möglichkeit / en e 
Vorſicht des Autoris dabey/ 
Fr 3 * 


Resiſter. 


Taf. Db Ob er er mehr als ein als ein Mangel der [der ehe) 149 
Haupt s Abfi cht der Welt. Wie ſie beſchaffen / 


398 
Heydenthum. Was der rechte Begriff davon 


nuget/ | 422 
Hiftorie. Was fie ungewiß mache / 100 
Hiſtorie der Gelehrſamkeit. Was nody daran 

fehlet / | 37 
Hochmůͤthige. Ihre Artı 152 


ypotheſes. Wie weit ihnen ta Difciplinen Platz gu 
geben/ viz2. wie weit man deßwegen Streit an⸗ 
fangen kan / 168. wie N ie behutſam gu beurtheilen / 
172. 332 

Hypotheſes philofophic«. Wie mandamie zu verfahs 
ren hats 311. maß fie fiir ein Momentum haben! 
168. wie fie zu beursheilen. 232 


3.7 

Idea. Wie weit fie Bilder find 268. ob und wie ſie 
angebohren find / 306 
Jdealifien. Ob man fie ſchwaͤrtzer machen fol, als fie 

find, 29 3. warum fieden Wiſſenſchafften feinen E 
traa thun / 293. mie der Autor ihre Knoren auf 
gelöfer / 349. wenn der Autor auf fie reflectiret / 
349. 389 
Imagination. Aenn fie ſtaͤrcker il 7 73: mas ihre 
Kegel nutzet 74. Exempel der erweiterten / 82. 
Nutzen ihrer Regel 84. wenn fie Schwierigkriten 
in Wiſſenſcha fften macht / 219 


Indif- 


Regifker. 


ö— — — — — —— — — — — — — 





Indifferentia exercitii. Ob ſie bey der Freyheit anzu⸗ 
treffen / 165. 33 1. wird von GOTT erwieſen / 


365 
Individua. Irrthum davon / 210 


nfluxusphyfreus. Warum man ihn in der Moral an⸗ 
nehmen fan / 172. worauf 63 bey ihm ankommet / 


273: Einwurff dagegen’ 273 
Ingenium. Frflärungs 113. Nutzen / ı 13.320. wor⸗ 
‚innen es gegründet, 320 
innere Bewegung in Cörpern / 213 


Inftirirten, She Probier » Stein und Exempel da⸗ 


von’ 386. 
irrchum. Wie er bey unvolftändigen Begriffen 
vermieden wird/ 21. mie man ihm widerſtehet / 1 26: 
mas man fuͤr einen bey dem Beweiſe von der Exiftenz 


GoOttes heget / | | 229 
udicium dıfcurffoum. Erklaͤrung / „4 
udicium intuitivum. Erklaͤrung / 4 | 
Fuflitia arbitraria. Was ſie ſchadet 134.135 
K — | 
Ketzermacher. Ihre Art / 105. 402. find unbe⸗ 
ſcheiden bey Fa | 112 
Kleiner. Was man für einen Begriff davon hat / 
ur | 12 
Krafft. Unterſcheid vom Vermoͤgen / 67 
Trafft der Coͤrper. Ob man daraus beweiſen 
kan / daß in GOtt ſey / 229 


Krafft der Seele. Wie ſie nach verſchledenen 
Syſtematibus von ihrer Gemeinſchafft mit dem Leibe 
⸗ 


Xx4 wuͤr 


Kegifter. / 
wuͤrcket / 269. wie fie reche zu verftehen / 270, tie 
fie verfchtedene Veraͤnderungen hervor bringen 


2,0 

Kuͤnſtliche Logich. Ihr Unterfcheld von der na⸗ 
türlichen/ | 103. 104 
Kunſt zu erfinden. Unterſcheid der fünftlichen und 
natuͤrlichen 103. warum fie mit der Wilfenfchaffe 
sunimmer/ 114. woſie der Autor abhandeln will / 
321 

Kunſt zu prognofiicixen / die gegründee. 97 


L. 


Lauff der Natur. Ob er nothwendig ſey / 237. 
ob ihn GOtt durch Wunder⸗Wercke beſſern muß / 
260 

Leerer Raum. Db er der Weißhelt GOttes ent⸗ 
gegen/ | 29 
Leeres Wort. Wo man dergleichen vorbringer, 
278 
Behr Art des Autoris. Wie fie befchaffen / 353 
Lehre von GOtt. Auf was für Gründe fie su 
bauen Ä | 280 
Lehren des Auzoris. Ihre Zufammenftiimmung 
mie der Schrift / 232. wie fie befhaffen 283. 
428. ihr Nutzen / 220. 261 
Lehrer. Was fie für Erfänents haben ſollen 89 
Leib. Woher wir unfern erfennen / 64. wie er von 
der Seele vorgefteller wird’ 328. warum er geffraffe 
wird’ 332. ober inder Seele natuͤrlich wuͤrcket / 273. 
mir was fuͤr Kunſt ihn GOtt zubereitet 333. 283 

= Leate 


Regiſter. 
Leute vom ſtarcken Nachdencken. WWennfie 
finſter aus ſehen / 36 
Licht der Seele, Woher deflen Unrerfcheld foms 
met / und wie es zunimmet / 59 
Liebe. Was des Autoris Erklaͤrung nutzet / 148 
Locke. Wie gr die Begriffe geſucht / 79 
Logick. Gründe fie zu remonftriren 7 5. Fehler 
darinnen 55, Ihr Probierſtein / 55. mer fie verder⸗ 
bet / 55. Unterſcheid der fünftlichen! und narürlts 
chen / 103. 104. aus was für Gründen fie zu beur⸗ 
sheilen / 104. was die gemeine dem Irrthume zu 
wider ſtehen nutzet 125. wieman ihre Application 
erlernet / | | 126 
Luſt. Deren Erklärung wird erläurere/ 129. Ur⸗ 
fprung der eirelen / 130. wie fie zu dir'giren/ 132. 
wie ihr Mangel von der Unluſt unterſchleden / und 
was der Unrerfcheid in der Moral nutzet / 133. obfie 


ein befonderer Affet. | 145 


M. 


Macbinen, Wie kuͤnſtliche und natuͤrliche unterſchie⸗ 
den / 239 
Mache GOttes. Wie weit fie gehet 18. mie ſie 
von der Macht der Creaturen unterſchieden / 28. 


| 249 
Materie. Ob ſie Krafft zu dencken haben fönne 19. 
ob immer einerley Menge in der Natur erhalten 
wird / 33. Beſchaffenbeit ihres Begriffes / 218. 
warum wir feinen volftändtgen davon haben / 218. 
wie Imagination und Verſtand in ihren Begriffen 
FXr5 ein⸗ 


Regifier. 
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einander nicht hindern’ 219. wir wir zu ihrer Er⸗ 
fänneniß gelangen / 221, wie man fi) bey Ihrer 
Unrerfuchung aufsuführen hat / 221. ob fie nur ein 
feidendes Ding fen / 228. wie weit wir die Urſache 
ihres Zufammenhanges su ſuchen haben 241. 242+ 
ob fie ans Geiſtern beftcher/ 334. ob sing urſpruͤng⸗ 
He vorhanden gemefen/ / 395 
Materalifinus hat von Carteſio einen gröffen E foß 
befommen /. 66. wird von D. Budden ausge 
breitet / 65, deſſen Duelle 303 
Materialiſten. Wie fie widerlegen’ 262. Waf—⸗ 
fen wider ſie / 263. 272. wenn man Ihnen dag 
Wort redet / | U 264 
Mathematici. Wie ihr Nachdencken beſchaffen / 12. 
wie fie geartet / | 021 
Mathematick. Wie ihre erſte Gründe beſchaffen / 
ı 2. befonderer Mugen derſelben / 53 
Mechanifmus,; Db er unpermepbliche Nothwendigkeit 
geblehret / 173° warum man ihn erklaͤret / 18 
Mechaniſche Philoſophie. Ihr Mißbraucdh / 


241 
Medici. Warum fie auf den Materialilmum verfal 
len / BER 303 
Medicina Mentis Langii. Was fe für ein Buch / 
5 
Meynung · Wie ft von Wiſſenſchafft unterſchie⸗ 
den /122. ihr Unterſcheid / 122. mie man es dar 
den verſiebet / 122. ihre Kennzeichen / 123. wie 


ſich Hartnaͤckige dabey aufführen 123,125 
Menge. Ob Ihr Beyfall die Sache wahr mach 


Men⸗ 


| Regifter. 

Menſchen. Wann fie fidh nicht vernünfftiger als 
das Viehe aufführen 7 119. mie ihre Thorheit aus 
der Luſt erfanne wird / 129. woher fie zu ihren - 
Handlungen Anlaß nehmen / 194. mie fie von 
GHer in Erfännenis des Dergangenen und Zur 
kuͤnfftigen unterſchieden / 300 

Metaphyfick, Was der Autor darinnen anggeführer/ 
1. hr Mugen undihre Wichtigkeit, ı. 223- was des 
Autoris feine für Nutzen gefchaffe/ 4. wieder Autor 
ihre Lehren braucht / 211 mas vonder Altenihrer zu 
halten / 232. was fie ihm vor Vergnuͤgen gewaͤh⸗ 
ret / 150. Intention deſſelben dabey / 105. wie er 
fie. tractiret / 223. woher die Schwierigkeiten darin⸗ 
nen entſtehen / J— 304 

Modificationes. Was thr BA 2.37 

Möglich. In was für einem Verſtande es genoms 
men wi:d/ 6. warum der Yinrerfcheid davon wohl 
gu mercken / 6. mas in unferer Welt möglich genens 
ner wird, 195. was es für Gruͤnde vor dem Rath⸗ 

ſchluſſe GOttes har ı 197. wie ſichs nach dem ſelben 
verhaͤlt / 197 

Monades. Was der Autor davon haͤlt / 215. Ders 

ranen geibnigeng zu ihnen / 215. warum er fientche 


j annimmer/ 215. 251.298 
Moral des Autoris. Warum fie den Haͤlliſchen Seins 
den gefährlich) 44.131 


Moral. Bründe fie zu demonſtriren / 55. 69. wie dar⸗ 
innen Verwirrung vermieden wird/ 90 Unterſcheid 
der kuͤnſtlichen und natuͤrlichen 103: Spur zu der 
pragmatifchen / 103. tie die Lehre von der Luft 
darinnen zu gebrauchen / 131, 132. wie weit man 

darin⸗ 


Regiſter. 
dartnnen auf die Gemeinſchafft zwiſchen $eib umd 
See zu ſehen / 172. mie Chriſti feine und die 
vernünfftige sufammen flimmen / 3835. Grunds 


Lehren daqu / 292.293 
Moraliſche Erfindungs« Aunff, 108 


Moralitas intrinfeca. Worinnen fie gegründer/ . 5» 
mag ihre Erkaͤnntnis nııger/ 34 
u + Stunde. Warum fie Gold mund 
/ 87 


N. 


Nachdencken. Warum man die Kunſtgriffe = 
von eröffnen ſoll / 
Nachurtheil. Erflärung / * 
Natur. Was ihre Kraͤffte uͤberſchreitet 13 1, was 
fie iſt 231. ob es ein leeres Wort oder Mat 
232. 401. iſt von GOtt völlig dependent, 232, 
warum fie weißlich wuͤrcket / 407 
Natur der Dinge. Iſt nicht nothwendig / 222 
TTarürlich in der Seele, 273 
Nactuürlich. Was der Vegriff davon nutzet / 233. 
234 
TTatürlidde Begebenheiten. Worauf man in 
Frflärung derfelben zu fehen 7 31. ob fie eine Ge⸗ 
mißhete haben / 186. mie fie sur Wuͤrcklichkeit ges 
langen / 189 wie fie voneinander dependiren/ 


91 
Nactũrliche Erkaͤnntnis GOttes. Warm 
ſie noͤthig / 


FFacirlie VerbindlichEeie, Was die Ehre 
davon 


Regiſter 


"davon muuRet 364. Grund d deu / 393. u fi 
wider Arheiften fruchter / 

Natuͤrliche Wahrheit. Ob man ſie pop 
nennen kan / 

Neceſſitas — Erklaͤrung / 187 Un 

on der abfoluta, 

Neceffitas moralis. Was fie zu fagen har/ ı 162. 
Nutzen / 167 

Neceffitas in Confecutione abfoluta wird nn 


Nexus rerum. Was er bedeurer/ 176, Erttärung? 
176. ob davon eine Saralttär fommey 176 

Nichtwollen. Warum «8 der Autor vom Willen 

unterſchieden / 156 

Nothwendig. Mit was vor Behutſamteit * 
zu reden / 

Nothwendigkeit des Weſens. Ofen gro 
heit GOttes entgegen, / 

MNotio privativa. Db daraus iu bringen, was = 
Sache sufommer / 36 


D. 


Obferviren, Wie «8 vom Experimentiren . 
ſchieden / 

Offen bahrung. Ihre Kennielchen/ 380. & = 
ob fie cin Wunder - Werck ander Seele 381 

Ontologie. Was der Autor dabey geihan / 35. * 
die Scholaftifcye befchaffen, 54 

Operationes mentis. Ihre Zahl und Mugen / 193 

Drdengs Arreflara. hrs Eirslksie/ 101 


Ord—⸗ 


Resifter. 


nor on. 
Ordnung der Natur. Warum fie ſchwer zu er ⸗ 
kennen / 4.1. wie weit man ſie erkannt. 41. 42 


Pelagianiſmus. Wo er ſtatt findet / 131 


Perſon. Ob des Autoris Begriff davon gefaͤhrlich / 
| | 339 


Pflanzen. Obſie im Monden wachſen / 127 
Philofopbie. Was des Autoris feine vor einen 
Borg hats 28. wie fie befchaffen / 35. worauf 
der Autor dabey ſiehet / 52. wodurch fie In rechten 
Stand fommen/ 92. was der Autor fonderlid 
ihm dabey angelegen feyn laſſen 92. was des Au- 
toris feine für fonderbaren Augen hat / 214. was 
man hinein bringen fol / 272, wie man ſich bey 
der alten aufzufuͤhren har 155. wie weit fig in der 
‚Theologie zu gebrauchen, / 381 
Philofopbia Corpufeularis. Ihr Nutzen / 223. 224, 


- Pbilofopbia mechanica. Wie weit fidh die Phyfick 
damit vereinigen laͤſt 224. Ihr Mißbrauch‘ > 24, 
Behutſamkeit / ſo dabey nörhig/ 224. warum fie der 
Autor erhebet, 394. Vorurtheil davon / 394 
Pbilofophixen, Welches die rechte Art davon, 162 
Plilofopkus eclecticus. Seine Art / 242 
Phyſick. Wie ihre Möglichkeit erwiefen wird, 29. 
woranf man dafelbft in Erklärung der natuͤrlichen 
Begebenheiten su fehen/ 35. wie fie über den Hauf⸗ 
gen geworffen wird. / 177. wie man die natuͤrliche 
Dinge darinnen erklaͤren ſoll 204. 2 )1. — 

= n3 


* 


Retifter. 





darinnen auf den recheen Weg fommet/ 224. wie‘ 
der Autor darinnen philofoph ret/ 223. 242. mag 
für eine möglidy iſt / 234. ob fie bey Erflärung der 
eigentlichen Befchaffenheit der Elemente interefliree 
iſt / 241. was für ein Theil noch fehler’ 256. ob fie 
Thedlogis dienlich / | 399' 
Phyſicaliſche Urfachen. Ihre Erklärung, 224 
Politick. Ihre Befchaffenheit/ 46, 49. wie weit man 
darinnen auf die Gemeinſchafft zwiſchen Leib und 
Seele zu ſehe // — 172 
Prædicabilia werden deutlich erklaͤret und was ſie 
nutzen / 53 
Praxis moralis. Wichtiger Grund darzu - 131 
Principium. Wie man es deutſch geben kan /9 
Principium individuationis. Ertlaͤrung. 5 
Principium rationis fufreientis, Hiſtorie und Ges 
brauch / 14. wie es erkannt wird / 15. ob man es 
moͤthig hat su beweiſen / Sr 
Profantät, Wie ihr abzuhelffen / rd 
Prognoſticiren. Was es in der Natur für Grund har, 
97. Wasinder Moral, 97 
Providentia ſpecialis. Verſchledene Art fie zu erila⸗ 
ren / 186. ob der Autor ihr zuwider lehrt / 186, 
wie fie deutlich erkannt wird / 378. Ihre Gründe, 


ige 352 
Qualitates occultæ werden verworffen / 40 
Quantitas. Bedeutung des Wortes, 17, ob dadurch 

uͤhnliche Dinge koͤnnen definiret werden: 10 


R. 


Reife 
Raifon. Ob jede eine Sadye nothwendig mache / 5. 
was fie heiſſet 13. wie man erfenner / ob fie eine 


giebet / U 13 
Raiſoniren. Wie darvon der Anfang gemacht wird / 
94, wie eg vom Autore erklaͤret wird / 102 


Raͤthſchluß GOttes. Ob er bloß auf die Wuͤrck⸗ 
lichkeit der Welt gehet / 373. ob er nur cin einiger 
iſt 374. ob er eine Faralirär verurſachet / 375 

Raum. Was fein Begriff nuger / 20. woher das 
gemeine Bild davon fommer / 20. ober GOtt ift / 
20, wie deilen kleine Theile begriffen werden, 32, 
ob aus GOttes Weißheit zu erweifen/ daß er nicht 
leer foy | J u 259 

Reche der Natur. Ob es ohne GOtt ſeyn fan} 

6 


Regeln. Ob deren Beobachtung der Freyheit entge⸗ 
gen / | 106 
Regeln der Bedancken. Ihr Nutzen/ 316 
Regterung der Welt, Ihre Gruͤnde / 352 

eligion wird vom Autore befeſtige -. 428 
‚Renwnifcentia, Unterſcheid vom Gedächrniffe und 

Grade / 81. Mugen Inder Moral und Logick 8i 
Reue. Ahr Mugen Ist 
Auhmbegierde, Hechter Begriff davon. 153 


S 


Satz des zureichenden Grundes. Ob daraus 
sine 


y 


eine Nothwendigkeit herzuleiten / 5. Erinnerung das 
von / 14» von feinem Beweiſe / 715 
Scharffſinnigkeit. Wie ſie von Tieffſinnigkeit uns 
terſchieden / 61 
Schlaffen. Was es in Anſehung der Seele für eis 
hen Grund har, | 62 
Schlaraffenland. Nutzen von dieſer Fidion, 


| 15 
Schluͤſſe. Ihr Grund’ 21. ihr effter Urſprung / 
103. 104. beſonderer Nutzen / 105. ob ſie der 
Freyheit Eintrag thun / 105. beſondere Appli- 
cation, 106 
Schoͤpffung. Iſt der Vernunfft unbegreifflich/ wie 
fie geſchtehet 28. kommet GOtt allein zu / 404. 
wer den Atheiſten dabey das Wort redet / 40 
Schöpfung in der Zeit. Ob fie aus der Der 
€ 


nunffe fan demonftrirer werden / 420 
Scholaſtiſche Philofophie, Ob fie mie Recht 


gang verworffen wird) 19, Ihre Fehler / 53 
Schriffeen der Belehrren. Wie fie ju beurthel⸗ 
len / 105. wann fie mie Verſtande zuſammen ges 


tragen find / — 
Schrifften der Buͤcher⸗Gelehrten. Ihre 
Quelie/ 76 


Schriffeen des Autoris. Wie fie zu lefen 7 215 
Schriffe. Proben ihrer Wahrheit 346. ob fie der 
Vernunfft zumider/ 384. was ihre Hochachtung 
befördere/ 358. warum fie von Contradidtionen 
gerettet wird / | 383 
Schule der kleinen und groffen bey den Sineſern / 
| = 141 

Meapb. II. Theil» Py Scien- 


Regiſter. 
Scientia media. Deren Beſchaffenheit / 359 
Sclaverey. Ob ihre Behauptung die Freyheit aufs 
I 


hebet / | | 14 
Secten. Ob man fie (dywärer machen fol / als fie 
nd/ 293 
Seele. Was ihre Erfännents in der Moral umd Lo⸗ 
gick nutzet / 1. 55. ihr Urfprung/ 28. the Grund, 
55. Nutzen im gemeinen Leben / 55. wie Woͤrte 
in uneigentlichem Verſtande von ihr gebraucht wer 
den / 58. warum fie ſich nicht alles deſſen bemufl 
was in ihr geſchiehet 85. wie fie von Sinnen ab 
zuführen / 92. ihr höherer und niedrigerer Theil! 
141. wie fie ihre Freyheit bey dem Verſtande brau; 
her / 105. wie in ihr ein Zufland aus dem anderu 
fommer / 106. auf was für Art der Autor davon 
philofophiret, 106. wern feine Lehren gefaͤhrlich / 
1231, wie weit fie indifferent, 165. 0b ein Zuſtand 
einer völligen Gleichguͤltigkeit in ihr zu finden 158. 
163. was die Erfahrung von ihrer Gemeinſchafft 
mie dem Leibe nuger /_ 168. 172. was der Autor 
für eine Abfiche bey der Lchre davon Bar, 261.05 
feine Lehren davon allgemein find / 261. ihr Un 
terfchetd vom Leibe / 262. ob ſich die Seele alkt 
deſſen bewuſt / was in ihr vorgehet 262. warum 
man frager / wie fie ſich ihrer bewuſt iſt 263: ob fi 
mehr als eine Krafft hat / 265. ob ihre Wuͤrckun⸗ 
in den Leib / und des Leibes in he aus der Erfahrum 
klar ſey / 169. 171. ob fie bloß ein leldendes We 
ſen 265. mie fie von Eörpern unterſchieden / 265. 
bar eine Kaffe die Welt vorsuftelen 269. ob ih 
bloſſe Empnndungen zugeeignet werden/ 2659. fir 
oo. Weſen 


— e— — — 


Regiſter. 


m. — — — — — .. 
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Weſen / 271. was in ihr natuͤrlich und uͤberna⸗ 
tuͤrlich / 272. ob ihr GOtt ale Determinationes 
in Anſehung der Empfindungen auf einmahl geben / 
koͤnnen / 279. ob fie denn Im Leib natuͤrlich wuͤrckt / 
273. ob fie ohne Leib die Dinge auſſer ſich ſehen 
würde / 286. ob fie ohne den Eindruck in die aͤuf⸗ 
ferliche Sinnen etwas empfindet / 296» ob es noch 
Mode die zu verfolgen / welche Diefes nicht zugeben/ 
275. warum thr veränderlicher Zufland in allen 
Syftematibus von threr Gemeinfchaffe mie dem Leibe 
auf einerley Art erflärer wird / 291. 29%. ob fie 
in dem Eindruck in die Äuffere Sinnen etwas em⸗ 
pfinder / 296. warum fie ſich nad) dem Gehirne 
und den Nerven richtet / 302. obfie im Empfinden 
thaͤtig / 305. ob in Einbildungen 7 307: vote ihre 
Wuͤrckungen im Leibe vorgeftelee werden / 315. 
wie man von Ihr auf eine verſtaͤndliche Weiſe phi- 
lofophiren fan/ 316. wie fie fich ihren Leib vor: 
ſtellet 328. was für ein Zuftand in ihr aus dem 
andern erfolger/ 330 ihr Zufland nach dem Tode, 
340. warum fie nachdemfelbenfraffbar, 341. 
Ob ſie ein ſelbſtaͤndiges Weſen iſt / 348 
Seele der Thiere. Wie manſie erkenner / 88. wie 
weit man fie behaupten fan / 295. ob man daruͤber 
Streit anfangen foll / J 295 
Seeligkeit GOttes. Begriff davon, : 424 
Selbft Betrug der Menſchen im Suren/ 131. in 
Beurtheilung des Boͤſen / 138 
Seibſtaͤndiges Weſen. Woraus es erwieſen 
wird / | 343 
Yya Signa 





— —— 


Sign, igna artificialia. a. Zn Mugen’ 92 

Sineſer. Ihre natuͤrliche Tugend und Baurgeruſte 
Ehrbarkeit / 131. Unterſcheid ihrer Schulen/ 141 

Sinn des Menſchen. Nüslicdye — * 
su aͤndern / 

Sinnen. Was unſere Gewalt daruͤber nutzet / ei 
warum fie über die Einbildungs + Krafft die Ober⸗ 
er behalten / 72, warum fie den Menſchen - 
geben / 

Socinianer. Warum fie dad Syſtema harınoniz 


preftabilitz nicht annehmen koͤnnen / 279 
Species. Extlaͤtung, 53 
Spinofe Irrthum von der Möglichkeit) 6 


Spinofifterey. Wie ſie su befigen/ 406.232 
Spiritus animales. Ber fie geſchickt — 


— Wie Ihre Volltommenheit zu — 
— Nugtzen der allgemeinen / 3% 
Staͤtigkeit. Wie alle Menſchen davon * 
— Warum ſie an dem $eibe vollſtreckt — 
— Wenn es den Verſtand verderber/ ı = 


was das gründlich fruchtet / 
F — Erklaͤru * 


ng / 
— Materie. Mißbrauch bey den Care 


Sünde 


Kegiſter. 

Suͤnde. Warum fie der Haupt⸗Abſicht der Welt 
nicht entgegen geweſen / 400 

Syſtema cauſarum occafionalium. Nachricht davon / 
275. deſſen Verbeſſerung / 269. 276. warum und 
wie weit ihm der Autor aufgeholffen / 276 
Syffema harmoniæ præſtabilitæ. Unterſcheid von den 
uͤbrigen / 269. warum man es erklären ſoll / 272. 
wie es beſchaffen / 277. deſſen Nutzen 272. warum 
es einen Theologum nicht angehet / 272. kan mit 
den Grund⸗Lehren der Socinianer nicht beſtehen / 
. 279. wie genau ſie mit der Theologia naturali vers 
knuͤpfft 280. warum fie der Autor nicht ale eine 
Lehre braucht/280. worauf es anfommer, wenn man 
68 widerlegen will / 288. verfchtedene Urtheile dao 
von / 288. deffen Gründe / 333. warum es der 
Autor erfläree / 290. was in ihm zur Erklärung 
angenommen wird / 311. worauf es im Widerle⸗ 
gen anfommer/ 311. 332. Vorzug vor dem Carte 
ſianiſchen / 403 
Syftema influxus phyfie?. Wie es zu verbeſſern 269. 
worauf es daben anfommer / 273. ob Moraliiten/ 
Politics, Theologi fi darum zu befümmern/273. 
warum ihm wenige beypflichten / 273. Schwierig⸗ 
keit bey den Empfindungen darinnen. 285 


T. 


Theologie. Wie man fie rein erhalten ſoll / 272 wie 
man fie tractiren ſoll / 381. warum ſich der Autor 
darein nicht menget / 385 

Yya | Theo- 


_ Degiften 


T beologia natı naturalis. Ihr Nugen/ 1. 1. Abfiche de⸗ 
Autoris dabey / 342. wie man fie abhandeln muß, 
342. ihre Proben, 354 

Tbeologi werden vom Autore hochgeachtet / 428. 06 
fie ſich in alle philofopbifcye Subtilitaͤten mengen 
follen, 273,317 

Thiere. Db fie Seelen haben, 294. 295. 324. was 
die Lehre von Ihrer Abrichrung nutzet / 325 

— Deſſen Erflärung / 34. wie fie zu gebraus 

en / 35 

Tieffſinnigkeit. Wie ſie von Scharfffinngfeieuns 
serfchteden , 61. was fic bey der — 
und Gruͤndlichkeit thut / | 

Träume, Db fie dem Sane des zureichenden Bu 
des zuwider find / 75 

Tugend. Wie fie andern nutzet / 342. muß . 

hrheit kommen / 233 

Tugend⸗Ubung. Wie ſie unrecht angeſtellet wird / 


131 
U. 
Ubel. Wie weit es unter goͤttlicher Direktion ſtehet / 


373 

Übereilung im Urtheile. Wie fie su vermeiden, 
| 218.259. 363 
Ubernatuͤrlich. Behutſamkeit des Autoris beydefs 
F Erklaͤrung / 235. was es in der Seele su ſagen 
272 


Ver⸗ 


Regiſter. | 


— — — 


Veränderung. Erklaͤrung davon / 37 
Verbott GOttes. Falſche Meynung davon / 
13 


5 
Verbindlichkeit. Ob die gefaͤhrlich / welche von der 
Beſchaffenheit der freyen Handlungen genommen 
wird / 364. was die goͤttliche vor Grund hat / 379 
Vergeſſenheit. Ihr Begriff / o 
Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤſer. Ihr Nutzen in Eins 
‚theilung des Raumes, 3% 
Verknuͤpffung der Dinge. Wird erwieſen / 174. 
wie fie zu verſtehen / 176. ihre Erklaͤrurg / 176% 
Schaden / wann man fie leugnet / 177. wer ſich dar⸗ 
ein nicht finden kan / 177. ob fie Fatalitaͤt macht / 
176. woraus ihre Zufaͤlligkeit demonftrativifd) er; 
wieſen wird / 181. ob dabey Fatalitaͤt su befürc J 
182 


ten / 

Verknuͤpffung dem Raume nach. Was ſie sm 
fagen hat / 177. wird beſtaͤtiget, 177. ſtreitet mit der 
Fatalltaͤt / 177. 181.188 

Verknůuͤpffung der Zeit nach. Was ſie zu ſagen 
hat / 178. wird beſtaͤtiget / 177. wie vielerley fie 

Ad 181 





nr 


ſt / 

Veritas determinata. Begriff davon / 127. ob ſie der 
Zufaͤlligkeit und Freyheir ſchadet / 304. woher fie 
bey dem Zufaͤlligen kommet / 14 

Veritas tranſcendentalis. Was fie fey! 43° 

Vermögen, Wie es sur Wuͤrcklichteit fommer / 

26 


F 5 
Vermögen zu ſchluͤſſen · Warum «8 zu erllaͤren / 
102 
Yy 4 Ver⸗ 


Regifter, 


ne STE ie. ne ——— — — VE — — 


Vermögen zu wollen, Grund dazu / 129 

Vernünffeig. Wo man es wird/ 121. REN 
esim Guten werden fol / 

Vernunffe. Ob the unbegreiffliche Dinge — 
den / 23. Bedeutung dieſes Worts 1 15. wer den 
Begriff davon verwirret / 115. ihre Grade / 116. 

ob fie der Autor gu einer Empfindung macht / 323. 
warum. man fidh um. den volllommenften Grad bes 
kümmert’ 336. ob fieder Schrift zuwider / 334 

Vernunfft GOttes. Wie fie aus der aa 
der Welt erkannt wird. 

Vernunffes Kunſt des Wabrfebeinlichen 
Bas fie zu erfinden dienet / / 

Vernunffts⸗ Schlüffe. Was fie in der Ser : 
ſagen haben / 312. Zuſtand des Gehirnes — 


Verſtand. Bedeutung des Wortes / 90. 8— 
Wuͤrckungen / 93. ob man ihm Freyheit zueignen 
fan, 105. wie man ihn im Studiren verderbt / 110. 
was die Erfännents feiner Vollkommenheit nuztzet / 
317. mie die Arten deſſelben gefunden — 


Verſtand GOtteso. Was ihn verſtaͤndlich macher 
31. Deſſen Unendlichkeit / 355. —— 


357 
Verftändlicy erklären. Wie weit es scher, 89 
Verwerffen. Wenn man Lirfache dazu hat 274. 


wenn es mit Railon geſchiehet / 290 
Vis atractrix wird verworffen / 40 


Vs inertiæ in der Marerie/ 227 





Ze Regiſter. 
Yitium ſubreptionis in der Erfahrung / 100 
Unendlich, Wie man behutſam von ihm an philofo- 
phiren hat 34. deutlicher Begriff davon / 38. wie 
8 die Mathematici nehmen / Ä 2 
Unendlichkeit. Begriff davon / 
UnendlichFeit GOttes. Worinnen fie zu fun, 
355. wie fie zu erweiſen / 419 
Unermaͤßlichkeit. Ihr Unterſcheid von der Unend> 
lichkeit / 356 
Ungluͤck. Was es fuͤr Gruͤnde hat / 376. ob man 
eẽ als eine Straffe von GOtt anſehen kan / 379. 
Nunen in der Moral / — 
Unluſt. Unterſcheid vom Mangel der Luſt / 133. ob 
ſie ein beſonderer Affect / 
Unſterblichkeit. — davon / 338. 341 
Unſterblichkeit der Seele. Was ihre Erin 
nutzet / 
Unterſcheid der einzeln Dinge, | 
Unvermögen von Ratur. Wie es am ee 
erkannt wird / 
——— iſt von Unſterblichkeit — 


341 

Unvolltommenpeit, Wie weit fit GOtt in der 

Natur suläffee/ 51: wie fie im Wandel am _ 
erkannt wird / 

Vollommenheit in Handlungen der Menſch 


45 
Vollkommenheit. Was die Lehre davon nu Nuget/45- 
46. Beurtheilung hr Gröffe, 47: SO. wie kr 
Yps 


Regiſter. —— 


u in in allergeringften Sörpern sur a su erfennen/ 214. = 
fie in der Seele erwogen wird / 
Vollkommenheit der Welt. Ihr hr Urſprutz/ 
214. wie ſie erkannt wird / und Nutzen dieſer Er⸗ 
kaͤnntnis / 253. Gruͤnde / fie zu beurtheilen / 253. 
Unmoͤglichkeit fie zu begreiffen 254: Irrchum in 
deren Beurtheilung / 25 5. Nutzen ihrer Erkaͤnntnis / 
256, 257. wie die Grade deutlich zu — 


—— GOttes. Ihr Grund / 360, bbſi 
Dinge ändere / 361 
Vorforge GOttes. Wie die befondere deutlich er⸗ 
kannt wird / 378 
Vortrag des Autoris. Wie er befchaffen/ 2.266, 
353 

Vortrag. Was ein demonftrarivifcher ._ 


Urſache. Ob man allsete noͤthig har anf die da f 


gehen / 
ueprung des Ubels. Wie er moͤglich iſt / = 
hiſtoriſche Nachricht von diefer Lehre / 497 


W. 


Waage. Wie weit das Gleichniß davon von dem 
Willen gebraucht wird / 187 
Wachen. Was «sin Anfehung der. Seele für einen 
Grund hats u 
Wahl. Wenn fie frey / | 
Wahn. Wie er von Gewißhelt unterſchieden / 1 * 


Wahr⸗ 


Regiſter. 

Wahrheit. Arten und Grund derſelben, 5. was ſie 
in GOTT if / 43. was ihr Unterſcheid von dem 
Traume nutzet / 44. anf wie vielerley Arc fie erfanne 
wird / 99. groffes Hinderniß fie gu erfennen / 103. 
wie fie in die Welt kommet / 184. 200. ob fie von 
der Menge derer, die ihr beyfallen dependirer/ 273% 
ob man die natuͤrliche heydnifch nennen fan/ 363. 
warum fie unterweilen verlacht wird / 286. ob ihre 
Grunde eine Nothwendigkeit machen / 360. ob die 
aus der Vernunfft mie der göttlichen neben Tinander 
beſtehen fan/ 363 

Wahrheit inder Welt. Woher fie kommet / 200 

VWVabrbeits : Gründe. 127 

Wahrſcheinlich. Ob das Demonttriren dazu nde 
thig / 128. warum deſſen Begriff zur Logica pro- 
babilium nicht genug / | 128 

Wahrſcheinlichkeit. Begriff davon / 127. Ber: 
nunffts⸗Kunſt dazu / 128. wenn ſie groß wird / 

295. 

Weißheit GOttes. Wie fie aus dem Lauffe der 
Natur erfanne wird / 47. ob man daraus erweifen 
kan / daß ein leerer Raum fen / 295 

Weißheit. Wasder Begriff für Gründe hat 327. 
Begriff davon / 337. Schaden der aus ihrer Ders 
achtung fomme, / | 374 

Welt. Was ihre Erfännints nuztzet / 1. was bey ihrer 
allgemeinen Betrachtung die gröfle Schwierigkeit 
hat 173. ihre Erklärung wird behauptet / 1774. 
175. wie Mißverſtaͤndniß dabey zu vermeiden, 178. 
woher ihre Einigkeit kommet / 174. 175. warum 
man dabey auf Zeit und Kaum zugleich ſiehet / Br 

wa 


Regiſter. 
was eine andere heiſſet / 180. wie weit ſie eine Ma⸗ 
chine zu nennen / 183. woher die Wahrheit darin⸗ 
nen kommet / 184. ob mehr als eine moͤglich 193. 
was zu dieſer gehoͤret, 194. was darinnen unmoͤg⸗ 
lich / 195. wie fie nach deu Grund; Lehren des Au- 
toris befchaffen / 214. Lehren des Autoris davon 
führen auf eine befondere Weiſe u GOTT 220. 
avarıım ihre Exilteng nicht erwieſen worden’ 349. 
in was für einem DBerflande eine mic Wunder 
Wercken und ohne diefelben einander enrgegen gefegt 
werden / 395. Daupe » Abfiche GOttes dabey/ 398. 
welches die befte überhaupt iſt / 400. iſt aus nichts 
gemachte, 404. bleibe nach der Schöpffung depen- 
dent von GOtt / 405. ob eine ohne Sünde waͤre 
vollkommener als diefe geweſen / 412 
Welt⸗Weiſen werden wegen neuer Meynungen der 

Atheiſterey beſchuldiget / 280. Ihre Pflicht im Ge⸗ 
brauch der Woͤrter, r15. warum fie Unbeſtaͤndig⸗ 
keit im Reden vermeiden / 180 
Welt⸗Weißheit. Wennfie einer gewaͤhret / 29. 
wie man ſich darinnen aufsuführen hat 218. wenn 
fie vermänffeig machet / 121. mas hinein gehörer/ 
272. wie ſie bey GOtt und Menfchen unterſchieden ⸗ 
| 6 


Ä | 362 
Werck der Erlöfung. In welcher Welt es ſtatt 
findet / 409 
Weſen. Wie die Realität oder Erklaͤrung gu erwei⸗ 
ſen / 16. worinnen es eigentlich beftcher/ 16, warum 
Theologi deffen Nothwendigkeit behauptet 7 18. ob 
davon Saralität kommet / 18. 0b «8 auffer —*— 
geſu 
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geſucht wird / 364. was bey dem der zuſammen ges 


Weſen / 18 
Weſen der Coͤrper. Wie es in beſondern Faͤllen 
nuuſchen / | 24 
Weſen der Seele. Was ıs su fagenhat/ / 271 
Weſen GOttes. In was für einem Berflande es 
genommen wird / 415. warıım man jedesin GOtt 
als das Weſen anfehen kan / 415. wag für Unter: 
ſcheid bey GOtt hier vorkommet / 415 
Widerlegen. Wie man ſich dabey aufzufuͤhren hat / 
17. 20. 286. 287. aus was fir Gruͤnden es ge 
ſchehen ſoll / 20. wie man ſich dabey aufzuführen 


VA ztı 
Widerfächer. Warum fie alles verkehren 237 
Diderftehende Rrafftifiinder Marerte) 221 
Mille, Wie man ihn lencket 133. Bedeutung des 

Wortes / 155. wie man ſich in deſſen Erkaͤnnmis 

betreugt / 159. iſt niemahls gantz rein / 160. Nutzen 

davon in der Moral / 160. deſſen Unterſcheid / 161. 

Regeln, 162. wird & priori erklaͤret 327. deſſen 

Grund / 329. was er eigentlich iſt / 331 
Wille GOttes. Ob ihn der Autor anf menſchliche 

Arc erklaͤret / 364. warum er in Wiſſenſchafften 

fein Principium demonſtrandi abgibt / 367. 369. 

woher Zweiffel dagegen kommen, 367. wenn man 

darauf kommen muß / 367. 368. Unterſcheid vom 
menſchlichen / 374. wie er erkannt wird, 377. & 

ſeqq. wie er recht erklaͤret wird / 364 

Will⸗ 


Regiſter. 

Willkuͤhrliches Weſen. Woher dieſer Irrthum 
entſproſſen / 370. daß er sum Anthropomorphifmo 
gehoͤret / 371 

Wiſſenſchafft. Was man bey Verbefferung der⸗ 
felben su thun hat / 53. 232. mas fie für eine Are 
zu dencken erfordert/ 107. tote fie von Meynungen 
unterſchieden / 122. wer ihr hinderlich / 124 

Yin. Erklaͤrung / 113. Nutzen 113. 320. Grund / 


| 320 

Worter. Wie weit ihr uneigentlicher Verſtand ges 
het / 58. wenn von ihrer Bedeutung abzuweichen / 
80. wie man ermeifer/ ob fie leer ſind / 278 
Wuͤrcklichkeit aller Dinge. Wie fie dazu ge; 
langen / 7. wie fie natürlicher Weiſe erreichen wird / 


201 

Wuͤrcklichkeit der Welt. Wie viel fie in ſich 
faſſet / | 373 
Wunder-⸗Wercke. Ob es eine Aenderung Inder 
Welt macht / 9. wie fie zu erklaͤren / 181, wie 
fie im Zufammenhange der Dinge gegründer/ 195: 
196. wie deifen Linterfcheid vom Narürlichen er⸗ 
kannt wirds 248: was es für Beränderungen in 
der Natur nach fich ziehet / 236. ihr Unterſcheid 
vom Narürlichen / 247. Beurtheilung in Anſe⸗ 
hung natürlicher Begebenheiten / 395. wenn we⸗ 
niger Goͤttliche Krafft als zu natürlichen "Degebem 
helten erfordere wird / 396. ob der Autor Ihnen 
nachtheilig gelehret. | 397 


3. 


Regiſter. 
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3. 


Zaͤnckereyen der Gelehrten. Was fie ſchaden / 


17 
Zeichen. Wo ihre Erflärung hin gehoͤret / 96. Nutzen 
des Begriffs von natuͤrlichen und kuͤnſtlichen / 97. 


98 
Zeit. Wie ihr Begriff den Begriff des Raumes ers 
leichtert / 30. wie kleine begreifflich gemacht wer⸗ 


den / 31 
Zenoniſche Puncte. Ob fie die Elemente der Dinge 
| 


hd 218 
Zufaͤlliges. Wie es zur Wuͤrcklichkeit kommen 
kan / 190. hat von Ewigkeit ſeine determinirte 
Wahrheit / 194 
Znfaͤllige Dinge. Wie fie zur Würckiichfeie ge⸗ 
langen/ 3.7. wie fie zu GOtt führen / 7. woher 

fie ihre determinirte Wahrheit haben/ 14. wie weit 

fie mit Irrational - Zahlen gu vergleichen, 202. ob 
fie der Autorläugner/ 203 
Zufaͤlligkeit. Ihr Urſprung / 52. wird vom Autore 
mehr als von andern behaupret/ 227. ob die deter- 
minirte Wahrheit ihr zuwider, 304 
Zufälligkeit im Erfolg der Dinge wird erwies 
fen/ 197. was fuͤr Nothwendigkeit dabey / 198 
Zufaͤlligkeit der Welt. Wie weit ſie der Autor 
erklaͤret 173. warum der Autor daraus GOttes 
Exiftenz erweiſet / 342. warum er fie aus der viel; 
fältigen Berfnüpffung der Dinge erwieſen / 354 


Zu⸗ 
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Regiſter. 
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Zufriede nheit. Ihre Vortrefflichkeit / 150. wie fie 
der Autor in ſeiner Verfolgung gefunden / 150 
Zuhoͤrer des Autoris. Wie fie mit Ihm zufrieden 


nd/ | 3%2 
Zuſammen geſetzte Dinge. Was ihre Erkaͤntnis 
nutzet / 22. was von Ihrem Weſen zu mercken/ 





24 

Zuſammenhang der Materie. Wie weit wir 
fie erkennen / 241. wie Malebranche und der 
Aromiften Lehre davon zu gebrauchen / 242 
uſammenſetzung. Ihre Arten, 24 
Zuſtand der einfachen Dinge. Unterſcheid dar⸗ 
innen, 212 
Zuſtande nach dem Tode, Ob er mit su dieſer 
Welt zu rechnen. 175 


Ende des Regiſters. 
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